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Geiſt der a 


Herzogin Mathilde 


von Burgund. 
In den Begebenheiten 
verſchiedener Perſonen 
aus dem 
zwoͤlften und dreizehnten Jahrhundert. 
Der du die Wahrheit gern in leichten Choͤren 
Bei Reihe⸗Taͤnzen ſiehſt; 


Und in des Philoſophen Lehren 
Den Ernſt der Patriarchen fliehſt! — 
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Altons, bei Kaven und Compagnie. 
Schleswig, 


gedrukt mit Serringhauſenſchen Schriften. 
1789. 














— — 





| 18 Siegfried von Lindenberg im Publiko er: 
nr ſchien, glaubte ſich ein ſchwaͤbiſches Städt: 
chen nach dem Lehen dadurch geſchildert, und haͤt⸗ 
ten nicht in dem Zeitpunkt die Feder, Kriege die 
Stelle des Fauſt⸗Rechts eingenommen: fo wurde 
einer meiner belichten Landsmaͤnner, zum Lohn 
ſeiner vorzuͤglichen Gaben, bei aller Herzens: 
Güte, die in Seinen Schriften hervorſchimmert, 
gewiß das blutende Opfer derer geworden ſeyn, 
die Ihn misdeuteten, weil fie Ihn, vermoͤge 
ihrer Einfichten und Denfungsart, nicht ver- 
fiehen konten. | 
Die Berfaflerin dieſes Romans, dieihr Buch) 
weder Ducch den Ruf, noch durch Das Genie 
eines der Männer gefihuzt weiß, von denen eg 
genug ift, zu lernen —und doch hoft, daß Dies 
Kleine Werk ungefläupt und unverachtet davon 


Eommen wird, ſchließt aus fremden Beifpiel, 
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daß es manchmal nörhig und gue fei, einer un: 
verdienten Kritik, einer falfchen Meinung, einem 
fchiefen Urtheil zuvor zu kommen. 


Sedem wohldenfenden Autor muß es wehe 
thun, wenn man ihm den Willen beimißt, per: 
fönlich zu beleidigen, eine unbefante Sache 
öffentlich zu entdeffen, oder von Dingen zu re | 
den, Die irgend einer lieber verſchwiegen fähe. 
Die Berfaflerin Diefer Memoiren ift ficher weit 
weniger empfindlich über Die Mängel des Ver 
fiandes, als über Die Fehler des Herzens, 


Die erfte Pflicht eines Autors ift Unpartheis | 
lichkeit. Allgemeine Erfahrung und einige 
Menfihenkentniß geben dem profaifchen Dichs | 
ter fü vielen Stof zu einer Erzählung, daß er 
eine fehr armfelige Einbildungsfraft haben | 
müßte, nähme er feine Schilöerungen von eins | 
zelnen Gegenftänden her. Ein flüchtiger Ges 
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danke giebt ihm die Idee zu Iebenden Gemäf 
den; derfelbe Augenblik zeigt ihm eine Sache 
in hundertfacher Geftalt. 


Wie wirde er den Zwang ertragen Eünnen, 


einzelne Dienfchen oder Städte zu malen; wie - 


fönte er, im Gang der Gefchichte, Die Natur 
ganz mit feinem Plan vereinen? Sein Verstand 
und feine Lebhaftigkeit ſucht überall zu blilken, 
fein Ziel ift Die Erreichung des Ganzen; er trift 


es nach feinen Kräften. 


Fur die zweite Pflicht eines Autors hat die 
Derfaflerin Diefes Nomans es gehalten: wahr 
zu ſeyn. Verfehlte fie dieſe Abfiche nicht, fo 
Fan es sich fehr wohl zutragen, daß hie und da 


Jemand feine ſchwache Seite getroffen fühlt. 


Das ift denn nicht Die Schuld der Derfafferin, 
Die, beider vollen befcheidenen Empfindung, eben: 
— eine ſchwache Seite zu haben, als ſie ſich 
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genöthigt iah, ein Buch heraus zu geben, da⸗ 
durch einigen Nuzzen zu fchaffen wuͤnſchte, und 
fi) fehr belohnt finden wird, wenn fie einige 
wenige auf fich ſelbſt und ihre Situation auf 
merkſam gemacht hat. 


Der eingefchränkte Wunſch der Verfafferin 
fordert aufferdem nichts, ale daß dieſer Eleine 
Vorbericht jeden Leſer zu einem ruhigen, Falten 
Urtheil vermöge. | 


Freude wird ihr der Beifall derer feyn, für | 
Die ihre Laune und Denkungsart fie antrieb, zu | 
‚schreiben, 











Erſtes Kapitel, 
(bekoͤmt keine Aufſchrift, um nicht ungelefen 


zu bleiben.) 





2% K ie, zu Ende des zwölften und Anfang des 

J dreizehnten Jahrhunderts, der Hof Her⸗ 
zogs Eudo des Dritten von Burgund, 

einer der glängendften unter allen fürftlichen Höfen 
in Sranfreich war; wurden an demfelben zwei junge 





Damen bewundert, deren Silhouetten oder Bio— 


graphien ihnen unſtreitig die Befantfchaft vieler 
Unbefanten würde erworben haben, wäre nicht das 
mittlere Alter an fehönen Erfindungen und öffent: 
lichen Blättern eden ſo arm geweſen, als unfre 
erleuchteten Tage damit in reichem Ueberfluß ges 
ſegnet find. | H 

Allein, es Hand im Buch der Schiffale gezeich: 
Het, daß Dinge von fo großer Wichtigkeit, Verfaſ⸗ 
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ſung und Sitte ungeachtet, nicht auf immer fuͤr die 
Nachwelt verloren gehen ſollten. Die Herzogin Mas 
thilde, — Gemahlin Herzog Eudo des Dritten — 
befam den glüflichen Einfall, Memoiren zu fehrei: 
ben; vieleicht, weil die beiden ſchoͤnen Frauen: 
zimmer ihre Einbildungskraft oft auf irgend eine 
Meife befchäftigten; vieleicht auch, meil fie ein un: 
intereffantes Einerlei in ihrem Buch zu verweben 
fürchtete, wenn es nicht durch ein Gefchichtehen ge— 
wuͤrzt ward. — Genug, der Frau Herzogin haben 
wir es zu danken, daß die Anekdoten aus dem Leben 
der fchönen Nanette von Durville und der reizen: 
den Iſabelle von Beauchamp zn ung gekommen find. 


Schade iſt's für fo viele Verſtorbene, die mit 
dem barbarifchen Styf und dem diplomatifchen 
Sranzöfiih würden zufrieden gemwefen feyn, was 
meine Urfchrift enthält, daß fie bis zu Ende des 
achtzehnten Jahrhunderts im Manusſcript vergra; 
ben lag! — Daß ich nun von diefer Meberzeugung 
belebt, den Fofibaren Heberreft aus der mir zugefalle 
nen geheimen Caflette des Uhr-Enkels eines 
gewiſſen Prinzen, dem gänzlichen Berderben ent; 
reiffe, ihn nach der Mode aufpuze, und auf dies 
fen Grund gebaut, einen Roman herausgebe, wird, 
hoffe ich, ohne befondern Tadel Jeder gerne gefches 
hen laffen, den die belles Lettres interefjiven und 
nicht intereſſiren. 


SS 
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So ſchwer die Arbeit ſeyn mag, hat fie ihre 
Bortheile, die, wenn gleich der fanfte Lohn, den 
fih die Eitelkeit manchmal verfpricht, und der Ge; 
winn, der oft zu hoch gerechnet wird, im Gleich⸗ 
gewicht mit dem dritten Theil der Erwartung bleis 
ben, dennoch für gewiſſe Köpfe ein Etwas find, daß 
fie nicht entbehren mögten. 

Dinge, die ihrem Herzen, ihren Sitten, ihrer 
Art zu handeln fehädlich werden Eönten, meine 
geliebten Leſer, follen Sie wiffentlich nicht in meinem 
Buche antreffen; fo viel an mir ift, will ich fogar 
zu vermeiden fuchen, daß Ihnen veine Abfichten Feine 
fhlimme Veranlaffung werden mögen. Sehen Sie 
gütigF darauf, daß alle meine Helden und Heldin; 
nen durch die natürliche Folge ihrer Handlungen 
beftraft oder belohnt wurden; daß alle Zeit für fie 
verloren war, die fie taumelnd in der Fdeen: Welt 
verträumten; fo werden Sie, glaube ich, von ſelbſt 
auf die Spur fommen, daß frohe Thätigfeit, ru: 
hige, treue Erfüllung unferer Beflimmung, Genuß 
des Gegenwärtigen — einzigs wahres Gluͤk des 
Lebens ift, und dem armen Sterblichen jeder edle 
Vorſaz gelingt, wenn er gefunde Vernunft genug 
hat, ihn zu faflen, und Beftigfeit genug, die unend: 
lihe Stärfe, die in ihm liegt, zu feiner Ansfüh: 
rung anzumenden; daß es nur daranf ankoͤmt, bie 
Heinen Ohngefähre zu überwinden, die fich ihm zu; 
weiten als wichtige Dindernifle aufdringen. 
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Sie werben mehr ald einmal Gelegenheit fin: 
den, zu fagen, daß der verloren iſt, der fih durch 
den Zufall hinreiſſen laͤßt; eigene Erfahrung dage— 
gen wird Sie lehren oder gelehret Haben, wie ne— 
ben der allerkritiſchten Situation, allemal eine ſehr 
fchöne Moͤglichkeit ſteht, um mit Ehren aus Der 
Sache zu kommen, felbft für den ſangniniſchſten 
Menfchen, wenn er anderd ernfliches Belieben fin: 
Det, der Pflicht treu zu bleiben, die Vernunft und 
Gewiſſen nicht unterlaffen werden, ibm, in einem 
ſolchen Sal, fehr lebendig vorzuſtellen. | 


Sollte, nach dem allen, mein Geſchichtchen 
nachtheilige Wirkungen hervorbringen ; fo bitte ich, 
daran zu benfen, daß man mit Brod und Mic 
den Magen verderben Fan, wenn man entweder 
Die Roft nicht zu Fänen verſteht, oder fe zur Unzeit, 
oder im Uebermaaſſe genieffet. 


Sie, wirdiger Mann, der Ste in Ihren 
Schriften das nüzliche mit dem aͤuſſerſten Intereſſe 
fo fehr zu verbinden wiffen Fverfagen Sie, und afle, 
die Ihre Meinung angenommen haben, darum 
meinem Heinen Werk Ihren Beifall nicht, weil es 
ein Roman ift, der von Prinzen und Edelleuten 
bandelt! Jeder bat feine Urfachen, indent er die 
Wahl der Materie beftimt, die fein Buch) enthalten 

ſoll. Die Sitten und Handlungen der höheren 
| Klaffen 





Klaſſen haben unſtreitig vielen Einfluß aufs Ganze; 
es kan feinen Nuzzen baden, eine Geſchichte aus 
der vorigen Zeit in der unſrigen zu erzaͤhlen. 

Und Sie, meine lieben jungen Leſer undLeſerinnen, 
die Sie, durch Etikette oder Mangel am Vermögen, 
pder Grundſaͤzze in ihrer Erziehung, von manchen 
brillanten Feſten ausgefchloffen ind, fehen Sie mit 
unpartheifchen Yugen, wie oft es fi in der Welt 
zuträgt, daß eine Nuß Feinen Kern hat, und laſſen 
Sie fih nicht unruhig geluͤſten, ihre ſtillen haͤus⸗ 
lichen Freuden mit dem Vergnuͤgen zu vertauſchen, 
am Nuß-Knakken zahnlos zu werden. 

Hiemit empfiehlet fih die Verfaſſerin een, 
und enbiges ihre Vorrede. 





Zweites Kavitel, 

(welches ſchon intereſſanter iſt.) 
"ined Tages, da Herzog Eudo auf die Jagd ge 
titten war, fand Die Oberhofmeiſterin der Der: 
zogin, Madame Paravinette, ihre Gebieterin in 
fehr übler Laune; fie gab fih nicht die Mühe, zu 
unterfichen, was davon die Urfache ſeyn koͤnte. 
Ohne Neugierde und bei fehr vieler Güte, galt es 
ihr gleich, 05 Mathilde au einer Anwandlung von 
Eiferfucht oder Eitelkeit krank lag, ob fie aus 
Urſachen oder ans Eigenfinn verdrießiih war; aus 
Klugheit chat fie in ſolchem Sall, was fie Eonte, 
und 
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und ſuchte bie Prinzeßin gu zerſtreuen. Zehn quere 
Antworten follen Madame Paravinerte nicht aus 
der Saffung gebracht haben: und man will ver: 
ſichern, fie habe jedesmal ihren Endzwek erreicher, 
die Frau Herzogin in befiere Laune zu bringen, 

Nachdem die Prinzegin einigemal ihre Meinung 
geändert hatte, ward an dem ſchoͤnen Herbſt⸗Mor— 
gen, son dem wir izt reden, ein Spazier-Ritt bes 
ſchloſſen. Herr von Branchenard, ver Herzogin 
Rammerherr, trug neben den Sarben der Fräulein 
Croufer die füße Schwachheit im Herzen, jedes 
ſchmukke Geficht mit Wohlgefallen anzufehen; Herr 
von Branchenard fchlug alfp vor, den Weg dahin 
su nehmen, wo er welche zu finden wußte. Uber 
die Kran Herzogin, nachdem fie Bis zur Entſchlieſ— 
fung gekommen war, hatte beftinit, den Deren von 
Rofiere zu befuchen: und das geſchah. 

Der Herr Kammerherr füllte alle muͤſſige Au⸗ 
genbliffe Damit aus, über den weiblichen Reid und 
Eiaenfinn nachzudenfen; Fraͤulein Croufler war 
mit dem mislungenen Dlan nicht übel zufrieden; 
die uͤbrigen Damen waren fehr aufgeräumt; Die 
Cavaliere gaben ſich Mühe, es zu ſcheinen; und 
Paravinerte, die allein wußte, welchen Ausgang 
die Sache gewinnen würde, fand herzliches Beha— 
gen an den mannigfaltigen Seiten-Spruͤngen, Die 
die Norftellungen von Gluͤk oder Ungluͤk den un: 
teiffenden Menſchen machen läffet, indeß vieleicht 

Ä die 





die Vorſehung befchloffen Hat, das Gegentheil zu 
realifiren. | 

So flanden die Sachen, als die Herzogin mit 
ihrem Gefolge vom Herrn von Rofiereim Schloß 
hofe empfangen wurde. Der gute Edelmann, od er 
gleich durch Paravinerte erſt feit einer Stunde von 
dieſem unerwarteten Beſuch benachrichter worden, 
war nicht im mindeflen verlegen dabei; er glaubte, 
Abwechſelung gewähre mehr Freude, als Pracht; 
Die erftere fand ein jeder Gaft bei ihn; und da fi 
fein Erdenbürger durch diefe Unterhaltung ennüirer 
hatte, glaubte er, die Frau Herzogin wärde nicht 
die erfte feyn, um Langeweile zu finden, wo fie 
fehlt; er. ließ daher alles in feiner gewönblichen 
Drdnung, machte einige Anftalten zur anfländigen 
Demwirthung der Geſellſchaft, und bewillfomte fie 

mit aufrichtiger Freundlichkeit. | 

| Die Frau Herzogin glaubte in feiner Miene 
etwas zu leſen, das ihr fremd, aber nicht minder 
angenehm war; Fräulein Croufler, die fich noch 
nicht lange bei Hofe aufhielt, rieflaut: Qu’eft ce 
que d’eft que ga? — Herr von Branchenard be; 
ruhigte beide durch die leife Verſicherung: C'eſt 
une Mine de Province! — 

Nun ging's ins Schloß. Säle und Cabinetter 
von fimpler Eleganz, ein angenehmer Garten, 
Fruͤhſtuͤk, Spiel, Tafel: Mufik fehaften wechfelsweife 
einen muntern Zeitvertreib; die Unterhaltung war 

| weder 


weder gefucht och uͤberhaͤuft; alles ſchien ich na: 
türlich zu folgen, in dem Augenblik da zu ſeyn, wo 
man es wuͤnſchte. Nur fuͤr die Hohkente fand fich 
nicht eine fremde Perſon aus der Gegend, als Herr 
von Roſſere: denn ein paar vernünftige Leute, mit 
denen er auf feinem Guthe lebte, durften — ver; 
möge der Etifette — nicht zum Vorſchein kommen. 
Unter allen weiblihen Gefalten, die man in der 
Ferne bemerkte, war Feine, Die für bie Bemuͤhung, 
fie zu lorgairen, entſchaͤdigen Fonte. 

Der Kammerherr hatte in Abſteigen fihon den 
Ton angegeben, und Die Cavaliere legten es aller: 
dings einigemal daranf an, den guten Gefhmaf 
ihres Wirths, die Klugheit feiner Anordnungen, 
und die ungemein? Sorge, die er für das Amuͤſe⸗ 
‚ment eines Jeden trüge, zu perhiäliren; aber der 
geſunde Menfchenverfiand des Herrn von Rolfiere 
war durchaus fein Freund von perhillage Er 
wußte es ſo grade und fo fein zu beantworten, per- 
fflirte auf alten Fall auch feldft fo gut, daß diefe 
fonft nie verſiegende Quelle mit einemmal vertrok⸗ 
nei ſchien. | | | 

Spät am Nachmittage ſprach die Herzogin 
von der Ruͤkkehr; Derr von Roliere erfuchse fie, 
der Hezze eines Hirfches im Dark ihre Gegenwart 
noch zu gönnen. Die Fürflin nahm den Vorſchlag 
an: man denfe, wie fie überrafcht wurde, bey dieſer 
Jagd ihren Gemahl vorzufinden Der allerliebfte 

Einfall 














Einfall verdiente dem Herrn von Rofere viele 
Remplimente von allen Seiten: dein ed wird vers 
ſichert, der Herzog habe nie die Prinzeſſin fo ſchoͤn 
gefunden, ſich nie fo gefteuet, fie zu ſehen, als in 
dieſem Augenblik, da er fie. in einiger Feine für eine 
fremde Dame bielt, deren Reiz, Zug für Ing, feine 
Bemuhderung, ſeine Neugierde, und in Confequence, 
wie man meint, — feine Wuͤnſche erregt hatte: 
Bon den Befinnungen St. Durhlaucht zeugeit 
ſchon der Kammerherr der Frau Herzogin, und die 
übrigen Cavaliere, von Denen die Rede geweſen iff, 
Denn, daß ohne beſondere Beranlafung — Hang 
zur Beränderung, Hang zum Vergnuͤgen, und der 
Leichtſinn — gleich dein natürlichen Verderben, in 
ſo dieler Männer Herzen wohnen follte — der an 





jeden reizenden Gegenfland ſo weit —— oder fo 
weit — — hinzieht: das laſſen wir weislich 


nicht gelten. Die Maͤnner haben zu viel Veſtigkeit 
der Seele denken zu ſcharf und richtig, wenden zu 
Rarfe Heberlegung auf die Folge, find mie Recht 
und Unrecht zu Defant, Handlungen, die dieſem 
allen entgegen wirken, können unter ihnen nicht 
Statt finden ;weichen ſie ja einmal ab, fo muͤſſen ihre 
nattriiche Gefaͤlligkeit und die verzweifelte Kokette⸗ 
rie der Werber Schuld an diefer Schwachheit ſeyn. 

Widerſpruch an einen Hofmann gegen die 
Neigung feines Gebieterg, iſt eine feltene, immer 

eine gewagte Sache, Die Cavaliere des Herzogs 
von 
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von Burgund ſahen dieſe Wahrheit ein, und, weil 
der Fuͤrſt dem ſchoͤnen Geſchlecht ſehr guͤnſtig war, 
fuͤhlten ſie ein ganz eigenes Behagen bei dem Anblik 
eines jeden. huͤbſchen Geſichts. 

(*) „Die kleinen Abweichungen von redlicher, 
„untadelhafter Art zu handeln, ausgenommen, in 
„die ein leichter Sinn nothwendig verfällt; (und 
„wir dürfen wol fagen, daß diefe kleinen Abwei— 
„chungen fehr üble Folgen haben, oft mehr Scha; 
„den für die Glüffeligkeit und Ruhe Anderer an: 
„richten, als die geübtefte Bosheit;)” Dies ausge: 
nommen, war der Herzog ein fehr guter Fürft, voll 
Menſchenliebe für feine Unterthanen, vol Güte für 
Jederman. Liebenswärdig und einnehmend von 
Perſon, beſaß er Kenntniſſe und Verſtand genug, 
um angenehm zu unterhalten. Eudo würde das 
Gluͤk eines SFeden ausgemacht haben, der fich ihm 
nahete, hätte er nicht feinen Leidenschaften ein bis⸗ 
gen zu. viel Gewalt über fich eingeräumt. 

Mathilde, eine Tochter König Alphonfus des 
Erfien, aus Portugal, verwitwete Graͤfin von Flan⸗ 
dern, vereinigte in ihrer Denkungsart den heiligen 
Religionseifer, durch den fich der portugififche Hof 
jederzeit ausgezeichnet, mit der wizzigen Lebhaftig: 
keit, die damals in den Niederlanden ganz befon: 
ders zu wohnen ſchien. Eine überaus wohlgetrof—⸗ 

fene 
— & find die eigenen Worte der Grau Herzogin, die an⸗ 
derer Meinung zu ſeyn ſcheinet, als die Berfafferin. 
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fene Miſchung von ſanftem Ernſt und lebendigem 
Scherz, von ſtrenger Tugend und feiner Galanterie, 
machten den Umgang der Herzogin aͤuſſerſt ange: 
nehm. Tochter und Enkelin eines Helden, ſchien 
auch in ihr der muntere, entfchloffene Geift zu leben, 
der Heinrich, Prinzen von Burgund, zum Könige 
gemacht, und Alphonſus in diefer Würde, für ſich 
und feine Dachfolger, erhalten hatte. Ohne eine 
der erften Schönheiten zu ſeyn, war die Herzogin 
eine vecht huͤbſche Dame, deren feiner Bau auf die 
Seinheit ihrer Empfindungen einen richtigen Schluß 
machen ließ; fie liebte ihren Gemahl unbeichreib; 
li, hatte viel Berftand, viel Güte des Herzens, 
viel Talente, Die Herzogin hätte immer daran 
glauben dürfen, daß ihr Prinz nicht leicht fo viele 
Dorzüge, in einer Derfon vereinigt, antreffen, und 
— wie ed die Männer denn machen — mit heim; 
licher Reue zu derjenigen zurüf Fehren würde, auf 
deren wahren Werth und Treue er fich verlaffen 
Eonte. ber Mathilde — fo gut fie mußte, daß 
mit einem leichtfinnigen Geliebten Feine beflere Dar; 
thie zu nehmen ift, als ein immer gleiches, freund: 
liches, ruhiges Betragen und uneigennüzzige Ge: 
duld — hatte lange zu wenig faltes Blut, um fo 
vernünftig zu handeln. Zu viel Liebe, denken Gie, 
- meine fchönen Leferinnen; um Verzeihung! wahre 
‚Liebe vermag wol, einen Fehler gelaffen zu ertragen, 
hauptſaͤchlich da, wo es eine gute Wirkung fuͤr den 

B Gelieb⸗ 


18 — — 





Geliebten hervorbringen kan; Neid, Eiferſucht und 
ſchnell aufwallenden Zorn, — Dinge, die mit der 
Liebe nichts zu ſchaffen haben — aus der Seele zu 
verbannen. | 

Ich gebe willig zu, daß lieben, und fich für eine 
andre verlaffen ſehn, eine der allerpeinlichſten Si⸗ 
tuationen if; allein, fo viel ich die Derren Der 
Schoͤpfung kenne, wird fich nicht einer unter ihnen 
in dem Augenblik, oder in der Zeit, wo er ein Un— 
vecht begeht, davon überzeugen laſſen, daß er Un: 
recht hat. Es ſteht daher jedem Weibe zu wuͤn⸗ 
fchen, daß fie die Faſſung erlangt, eine vollkomne 
unthätige Blindheit zu affetiiven, bis dem Mann, 
mit dem fie verheirather ift, oder in Verbindung 
ſteht, vie Sache von feldft verdrieße: geſchieht dies, 
meine Damen, fd feheuchen Sie den reuigen Sünder 
nicht durch eine GStrafpredigt von fh; der Him: 
mel ſelbſt fordert nicht mehr von ung, als Neue 
über unſere Fehler! Neben Sie da bloß ihre ange; 
borne Guͤte; Handeln Gie in ihrer ganzen Kraft 
edel gegen Ihren Beleidiger; fehonen Sie anf alle 
Meife feine Eitelkeit, und forgen Sie, daß nicht 
Ihre Borwürfe, fondern fein eigenes Gefühl ihn 
beſchaͤme. Der Mann, der zu Shnen zurüffehrt, 
ift nicht frei von dem maͤchtigen Eindruf weiblicher 
Reize er findet vieleicht oft noch eine andere ſchoͤ— 
ner, wie Sie, das Gluͤk ihrer Gunft auf einige Zeit | 
angenehm; Sie alfein aber haben für ihn ſo unend⸗ 

) lichen 





fichen Werth, dag er nicht, von Ihnen getrennt, 
leben Fan; er Fan, glauben Gie mir, jede vergeſſen, 
fede verlaffen, nur — Sie nit. = Mit einer fol: 
chen Empfindung von Vorzug duͤrfen Sie zufrieden 
feyn, und nie muͤſſen Sie, wäre e8 auch. nur Ihrer 
ſelbſt willen, einen Eleinen Geiten: Sprung weiter 
mit peinigender Eiſerſucht, ſondern immer. mit 
großmäthiger Ruhe anſehn. ES giebt auffer der 
Heirath, in Verbindungen, die nur noch freie Wahl 
knuͤpft, Fälle, wo Feine Ruͤkkehr zu hoffen if; in 
| Diefen überzeugen Sie ſich davon, daß Cie, meine 
ſchoͤne Leferinnen, an einen fchlechten Mann gera? 
| then find, der, in Nükficht auf Sie — befäße er den 
Verſtand und die Kentnifle eines Engeld — nichts 
verdient, ald kalte Beratung: und diefe fchenfen 
Sie ihm in hohen Grade. Der Dann, der ſich an 
ein gutes Frauenzinmmer sendet, um ſie zu ta: 
ſchen, verdient, bei allem Werth, den er ſonſt Haben 
kan, nichts mehr. Er muß durchaus vom ganzen 
weiblichen Geſchlechte eine ſchlimme Meinung ber 
gen; ihn zu uneigennuͤzziger, edler Empfindung von 
Freundſchaft gegen eine deſſelben umzubilden, iſt 
unmoͤglich. Seyn Sie im Anfange Ihrer Bekant⸗ 
ſchaften vorſichtig; dermuthen Ste immer mir Ma: 
dame Paravinette: Que les hommes font bons 
a certain point, für allen, wenn Sie einen antref: 
fen, der ſanfte Redlichkeit im Ausdruk hat, und 
ich mit Ihnen allein zu beſchaͤftigen ſcheint; fo werz 
BG B2 den 
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Sen Sie nicht leicht, aus inniger Liebe hingeriffen, 
das Opfer der Goztheiten werden, denen fo viele 
Männer dienen — Bergnügen und Zeitvertreib; mit 
denjenigen, die aus diefen Meinungen Eein Geheim⸗ 
niß machen, bat es ja wol für Sie fo leicht nichts 
zu bedeuten. 


Diefes Kaifonnement, meine lieben Lefer, neh⸗ 
men Sie gütigft hin, als hätte ich Ihnen, auf dem 
Blättern, die es einnimmt, nach der Pflicht eines 
treuen Autors, fogar die Gedanken meiner Helden ' 
gefagt, oder doch das, was fie hätten denfen Eine 
nen. St wollen wir ganz gemächlich der Gefells 
fchaft ins Schloß zurüf folgen. Hier ließ fih das | 
Durchlauchtige Paar gar leicht überreden, dem | 
Herrn von Roſiere noch einen Theil des folgenden 
Zages zu widmen. Bei der Abendmahlzeit ward 
fehr viel geplaudert und gelacht: denn die Laune 
des Herzogs wirkte ja, wie eleftrifch Feuer. Die 
Frau Herzogin ging höchft vergnügt zu Bette, und, 
obgleich dem Einen das Kopf: Kiffen zu hoch lag, 
und dem Andern die Feder: Deffe zu dik war, chlief | 
Sederman ruhig, den Herren von Branchenard! 
ausgenommen, der fchon eine Stunde nad) Mitter⸗ 
nacht, in und um der Servante, nebſt feinem Bes 
dienten, vergeblich dasjenige Geſchir fuchte, durch 
defien Huͤlfe Wielands Birihinfer Die Zee Viſi idippe 
entzauberte. 
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Florivel fand endlich für gut, den Haushof— 
meifter zu wekken, damit er eine ſo grobe Bergef: 
fenheit, Durch Herbeifhaffung des nöthigen Be: 
duͤrfniſſes, wieder gut machte. Es waͤre der Mi— 
niſterial-Parthei in London zu wünfchen, daß ihre 
Vorſchlaͤge ſo wohl im Unterbaufe aufgenommen 
wuͤrden, wie diefer Dosfchlag des treuen Klorivelg 
von feinem Herrn, der zwar lange fhon wartete 
und fluchte, aber noch auf feinen nazlichen Einfall 
gerathen war. Floridel ging alſo aus, und fuchte 
bei halbem Licht, unermuͤdet und umfonft, unter fo 
Dielen Thuͤren eine, die die Thuͤre zur Schlaffams 
mer des Haushofmeifters ſeyn Fünte. Florivel 
fühfte in gleihem Grad, was auf ihn wartete, 
wenn er das Ungläf haben follte, irgendwo unge: 
Segen zu Fommen, oder mit leerer Dand in das 
Zimmer feines Herrn zurüf zu kehren. Endlich 
bemerften ein paar Wächter, die fich in der unter; 
fen Etage dem Gott des Schlummers überlaffen 
hatten, einen leifen Schritt; und herzhaft gingen 
fie Siorivel entgegen: denn — troz allem, was 
ihnen der Pater geſagt hatte — mußten fie aus 
Erfahrung, dag es im Haufe nicht fpufte; aber ihr 
Glaube fing an zu wanken, als fie eine fonderbar 
gekleidete Knochen : Geftalt fahen — bleich wie der 
Tod — doc faßten fie fih, und, indem fie Florivel 
mit zween derben Prügel droheten, viefen fie ihm 
zu: Sey, wer du will! — komm uns Eeinen 
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chritt näher, oder wir tödten- dich auf der 
sehel — Gluͤklicher Weiſe verſtand fich Florivel 
ehr aut auf naͤchtliche Ebentheuer aller Art; dieſes 
amuͤſirte ihn ſogar, ungeachtet er uͤber den Mangel 
in ſeines Herrn Stube eben ſo unzufrieden war, 
wie jenen; gleich beſchloß er, ſich einen Spaß zu 
machen, und { ſagte fehr freundlich: „Meine Herren! 
— ich komme weder vom Himmel, noch von der 
„Hoͤlle, ſondern aus meines Deren Kammer, und 
„ſuche nichts, als Beduͤrfniß des verfeinerten 
Menfchengefchlehts, ein Rachtgeſchirr; ich hoffe, 
„Sie werden mich desfals nicht toͤdten; denn in 
„der That — ich habe Fleifch und Bein, wie Sie, 
„und gehöre zum Gefolge des Herzogs von Burz 
„gund, von dem Sie wol werden gehört baden.” 

Das hatten die Wächter allerdings, deren 
Furcht in große Luft überging, über dem naͤrriſchen 
undekannten Weſen ein wenig zu lachen. Doch, 
Florivel und die Bauerjungen de3 Herrn von Ro— 
fiere machten das Sprichwort wahr: Fin contre 
fin. n’eft pas bon à faire doublure; und weil die 
Vartheien bald merkten , daß fie mit ihren Nekke— 
reien abblizten, blieb Florivel nichts übrig, als mit 
ſtarken Gründen zu beweifen, wie in einem fo wich⸗ 
tigen Safe, als der eben erlebte, Die Gegenwart | 
des Haushofmeifters unenibehrlih fen, und die | 
Waͤchter ſich genoͤthigt ſaͤhen, ihn zu wekken und 
herbei zu führen, 
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Wenn es nur das iſt, mein Herr, viefdereine 
Waͤchter, ſo ſagt dem Herrn Kammerherrn, daß er 
thun moͤge, wie Peter und ich: denn fuͤrwahr, die 
Mühe wird für ihn fo groß nicht ſeyn, zwey Trep⸗ 
pen herabzufieigen, ale für uns eine Maulſchelle 
vom Herrn Haushofmeifter anzunehmen; die klei— 
nen Herrn hier im Schloffe find fhlimmer, wie der 
eigentliche Herr; fie taffen ſich viel länger bitten, 
und Gnade Öott, wer fie gar um feine Angelegen— 
heit in der Ruhe oder im Berguügen flören wollte — 
Slorivel mogte gute Worte geben oder örohen, es 
blieb bei ver ertheilten Entfcheidung, Die nur dahin 
gemildert ward, dag man ibm freiftellte, allenfals 
von dem Empfange des Herrn Haushofmeiſters 
feldft eine Brobe zu machen. Florivel fand, daß 
e8 mit der Satisfastiong ; Klage nur eine ſchlimme 
Sache feyn mögte, und ein Uebel incognito feichter 
zu tragen wäre, wie eins, von dem alle Welt ſpricht, 
ohne, daß man aufhört, der leidende Theil zu blei— 
ben; er beſchloß daher, ſich ber Gnade feines Herrn 
zu überlaffen, und fehrte misvergnügter, als er 
gefommen war, zu feinem Schlafgemach zuruͤk. 

Die fchönfte Einleitung von der Welt, von den 
Mängeln des Landlebens und der Unordnung im 

Schloß heraerommen, hätte Slorivel nicht eine 
Portion Stoffehläge erfparet; — fo ungehalten 
war Herr von Branchenard, ihn zum erfienmat in 
feinem Auftrage ungetren zu finden — hätte nicht 
| D 4 dee 
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der Herr Kammerherr gluͤklicher Weiſe zuerſt die 
Nachtmuͤzze ergriffen, und ſie ſo ungeſchikt nach des 
armen Florivels Kopf geſchleudert, daß ſie unter 
die Bettſtelle geflogen war. Pfeilſchnell ergrif Flo— 
rivel das Licht, und fand bei der Unterſuchung nicht 
nur die Muͤzze, ſondern auch ein porcelan Gefchirr, 
was die Neife einer alten Jungfer durch halb Eng: 
land, die Bemähung eines Kammerdieners, und 
die Ungeduld eines jungen Herrn reichlich bezah— 
Ien Fonte. | 
Wenn wir arme Sterblihe unfern Wunſch 
erreichen, iſt das heftigſte Ungewitter den Augen⸗ 
blik in Sonnenſchein verwandelt; ſo war auch der 
Herr Kammerherr nach dem gluͤklichen Fund der 
gelaſſenſte, angenehmſte Mann, und — nach feiner 
Meinung — auf der ganzen Erde Fein treueren 
Diener, als Slorivel. Herr von Branchenard legte 
fich hierauf zufrieden zur Nuhe, und ſann während | 
dem Einfhlummern daranf, in welchen twizzigen 
Ausdruͤkken er am folgenden Morgen fein beftandes 
nes Geſchichtchen bei den Nachttifchen am artigſten, 
als etwas Bedeutendes, geben wolte. | 
Ich habe mich oft darüber gewundert, wie doch 
die Grundzuͤge im Menſchen von jeher dieſelben 
geweſen ſind und dieſelben bleiben; wie Mode, Phi⸗ 
loſophie und Verfeinerung, das Thun und Laſſen 
gar nicht abaͤndern, nur dem Dinge eine — | 
Aufienfeite ur 
Auch | 
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Auch zu der Zeit, von der ich rede, ward ſchon 
jedes Geſchichtchen recenſirt; nur wurden Die Recen⸗ 
ſionen, der großen Koſten wegen, noch nicht gedrukt, 
ſtatt dem recenſirte man damals, ehe eine Schrift, 
oder, wie haͤufig der Gebrauch war, eine muͤndliche 
Erzählung in Umlauf gebracht ward, in einer Dazu 
beftimten DBerfamlung. Das war wol fo übel 
nicht: denn Mancher befam durch diefe Weife von 
dem, was er hatte fagen- wollen, eine fo geringe 
Meinung, daß er — garnichts fagte. Allein, zum 
Gluͤkke derer, die alles leſen, wählten fih Biele in⸗ 
cognito ihre Recenſenten feibft. So machte ed auch 
der Herr Kammerherr, der feinem Freunde, dem 
Herrn Ober : Fägermeifter von Luneville, die Ne: 
cenfion feines Bortrages auftrug. 


Herr von Luneville fand den Conte du Cham- 
bellan, tout a fait charmant, Sforivel un homme 
impajable, und alfe junge Hof:Leute riefen bei der 
Erzählung: Cela eft divin!— le Conte de Bran: 
thenard aber; Tomba cruellement! — Bei der 
erufthaften Madame Paravinette; fie mußte auch 
nicht das mindefte darin zu finden, als die gute 
Lehre: Nicht eigenfinnig fein Gluͤk in und neben 
einer Servante zu fuchen, weil es fehr wohl nur 
unter dem einfamen Bette zu finden feyn Eönte. 


Wir wollen Ihnen Zeit gönnen, gelichte Lefer, 
über Diefe Wahrheit und die verfchiedene Aufnahme, 
B5 die 
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die eine neue Sache durch Laune und Charaktere be; 
koͤmt, ein wenig nachzudenken, indem wir bier dies 
ſes Kapitel befchlieffen. 


Drittes Kapitel, 
Cin welchem endlich diejenigen erfcheinen, von denen 
| eigentlich das Buch) handelt.) 
is der Herzog und die Fran Herzogin fich et 
der Zafelerhoßen hatten, bei der — Bi 59 
Manier — alles zerlegt und wenig genoſſen wur sr 
hätte fchier die Geſellſchaft bis zur Zeit Er Dal: 








foiels ins Gähnen verfallen ade wärenihtHere 


von Roſtere ſchon von weiten Davanf bedacht gewe— 
fen, die Stunde, für u — in fo manchen 
Berhältniffen, gluͤklich Safe und Theo 
Haben, mit etwaß A auszufüllen. Erew 
bat daher von Ihro Durchlauchten (*) eine Audieuz, 
für den Sie im Garten Saale erwartenden benach⸗ 
barten del. Das war ed chen, was man gez 
wünfcht Hatte; und die Drinzepin war ſehr gerne 
fo gnädig,, die Audienz zu bewilligen, 
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69 Die: Serfoffrin hoft fich dadurch keinen Tadel zu zu⸗ 
ziehen, daß fie in der Titulatur, Des Wohlklanges 
wegen, das Koſtum des achtzehnten Jahrhunderts, den 
gewoͤhnlichen Benennungen des zwoͤlften und drei⸗ 

zehnten vorzieht, in dem man weder die Fuͤrſten 
Durchlaucht, noch die Frauen gnaͤdige Frau, noch 
Die adelichen Jungfern Fraͤuleins auredete. 











Da fanden nun mehr wie 30 Weider und Maͤd⸗ 
hen, Die nicht alle dem Do « fremd waren, nnd gut 
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ausſahen, wenn ihnen gleich Schönheit ſehlte. 
Aber bald ſchoben ſie, * ihrer Mitte, der Frau 
Herzogin zwei Mädchen entgegen, Deren eine ſchoͤn, 
wie ein Engel, und wovon die zweite reizeud, wie 
die Örazien, war. Beide fezten ein Körbchen mie 
feiner Stifferei, nach dem Geſchmak der Zeit, ſchoͤn 
mit frifchen Blumen geziert, zu den Füßen der Ders 
zogin. Bei diefer Ueberraſchung ſchmolzen alle 
SRänner- Herzen aus Der Reſidenz, wie Wachs, und 
was noch durch den Anblik diefer angenehmen Ge: 
fialten ungeruͤhrt geblieden war, zerfloß bei der 
kleinen Anrede, die eine und die andere fehr unge: 
kuͤnſtelt und mit vielem Anſtande der Durchlauch: 
tigen Prinzeßin vorſagten. Herr von Roſiere 
nahm fih darauf die Erlaubniß, der Frau Ders 
zogin das ſchoͤne Fraͤulein Nanette von Durville, 
und das liebenswuͤrdige Fraͤulein Iſabelle von 
Beauchamp vorzuſtellen. Mit den übrigen Das 
men ging e8 der Eriquette gemäß fo, wie mit de; 
nen Srafen und Land-Junkern, die lange fihon aus 
verſchiedenen Urſachen wuͤnſchten: man mögte auf 
höven, fo viel auf die Mädchen zu merken. 

- Meine Lefer mögten vieleicht gerne noch mehr 
von ihnen wiſſen, da fie zum Theil vermuthlich, 
wie die burgu AR Hofsteute, denken: comment 
ei il poflible, daß ein paar Landmaͤdchen, bei der 
| eefen 
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erſten Erſcheinung, im Zirkel des bon tons auf 
keine Weiſe priſe uͤber ſich geben! Ich will Ihnen 
dies erklaͤren, meine Herren und Damen. 

Die beiden Fraͤuleins waren von Kindheit an 
bei ihrer Tante, der Gräfin von Lauremont, er: 
zogen, die einefehr vernünftige Dame war, und 
lange in der großen Welt gelebt hatte; fie hegte 
den Brundfaz, und dad Betragen der Fraͤuleins 
legte von feiner Nichtigkeit Deweis ab: Daß junge 
> Leute, weder am Hofe noch in Paris, Bitte und 
Lebensart lernen koͤnnen, bringen fie fie nicht aus 
ihrer Eltern Haus; daß fie aber nie in feiner Welt 
fremd find, gab man ihnen da die gehörige Aus: 
bildung. 

Fraͤulein Nanette von Durbille war ſchoͤn, 
das haben wir geſagt; das Gemaͤlde ſpricht davon: 
ein ſchlanker Wuchs, etwas uͤber die mittlere Groͤße, 
kleine weiſſe Haͤndchen, runde Arme, ein niedlicher 
Fuß, ein länglicht : zunder Geſichts-Zuſchnitt, 
blaue Augen voll Leben, braune Augbraunen — 
zum Malen gezirkelt! eine Naſe, die weder gebogen 
noc rund, Das wohlgetroffene Mittelding von bee: 
den war. Dasbraune Ioffigte Haarfezte der ſchoͤn— 
ften Stirne auf den abgemeſſenſten Punkt das Ziel, 
und der Feine Mund ward bei feinem angenehmen 
Lächeln, durch zweifchöne Reihen Zähne und ein runs 
des Kinn, noch mehr erhöht ; Lilienweiß und fanftes 
Noſenroth ſtellten dieſe Züge in griechiſch⸗ſchoͤnes 
Licht. Aller 
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Aller Muͤhe ungeachtet aber, die Frau von 
Lauremont ſich, des Fraͤuleins von Durovoille 
wegen, gegeben hatte, war es ihr unmoͤglich gewe⸗ 
fen, ihr Herz nad) ihrem Sinn zu Bilden, eutwe— 
der, weil ed im achten Sabre, da fie zu ihr Fam, 
ſchon zu fpät ift, einen guten Grund zu legen, oder 
weil gewiſſe Gefhöpfe durchaus Eeinen bleibenden 
Eindruf annehmen. 


Man durfte ſich nie auf Fräulein Durville 
verlaſſen; fie verieumdete ihre beften Freunde, fo: 
baid fie fich einen Nuzen davon verſprach! — heute 
erzeiaete fie Gemanden Gutes, oder zog ihn Allen 
vor, morgen Fante fie ihn nicht, oder Fränfte ihn. 
Dittere Antworten im aufbraufenden Sinn, das 
war ihr natürlicher Ton, der mit ausgelaffener 
Munterkeit abwechfelte, fobald fie von Niemand 
gefehen ward, für den fiees der Mühe werth hielt, 
fich anftändig zu betragen: war dies der Fall, dann 
fchien fie das ſittſamſte Mädchen von der Welt, vais 
fonnirte über jede Materie nach der Manier der 
Frau von Lauremont, war angenehm aufgeräumt, 
affektirte gegen die Männer eine Zurüfhaltung, die 
ihr neben feinem eigen war; und weil diefe unmögs 
lich bei dem fchönen Mädchen die kalte durchſchauen⸗ 
de Klugheit der Gräfin Tante behalten Tonten, 
täufchte fie Jeden, der für fie eingenommen war, 
und galt für alles, wofuͤr fie gerne gelten wollte, 
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Der Liebling der Frau von Lauremont war 
dagegen Fraͤulein Iſabelle von Beauchamp; ein 
Maͤdchen, zu gut an und Seele, um durch ſo 
ſchlimme Geſellſchaft verdorben zu werden. Jede 
edle Handlung, Gefaͤlligkeit, wenn ſie gleich Auf⸗ 
opferung koſtete, Guͤte, wenn ſie auch nicht an ihr 
verdient war, mar ihr Natur. Aubfrichtigkeit 
machte einen Grundzug ihres Charakters ang; fie 
war redlich, es mogte gelten, werum 88 wollte; 
ihr heller Verſtand ſezte fie über alle Aengſtli— chkeiten, 
Beduͤrfniſſe und Vorurtheile weg, die manchen guten 
weiblichen Charakter verdunkeln; was fie beſaß, 
hatte ſie fuͤr Andre; was ſie entbehren ur 
gönnte fie Jedem ohne Neid. Gie tadelte Nies 
mand, nahm aber willig befcheidenen Tadel an; 
befjerte ih aus gutem Beifpiel; pruͤfte und unter: 
füchte, was ihr neu und gut. vorfam; war fo we; 
nig eigenſinnig, daß fie in der Folge Diihe anwen⸗ 
den mußte, um aus Gruͤnden auf ihre Meinungen 
u beſtehn; fo wenig von ſich eingenommen, daß 
es fie oft verlegen machte, in Vergleich mit Andern, 
weit zuruͤk zu ſeyn. Daß fie ſchoͤn tanzte, fchön zu 
der Zitter fang, die fie foielte, glandte fie gar nicht; 
und daß fie gegen Fräulein Durviffe, die ihr, aller 
Falſchheiten ohngeachtet, ſehr lieb war, — bäßlich 
ſey, davon war fie uͤberzeugt, Ueber das alles bei 
ſaß Jſabelle eine unerfchöpfliche Heiterkeit, die ihren 
Umgang ſehr angenehm machte; Verſchwiegenheit 

genug 





genug für einen Staats⸗Miniſter; einen Muth, 
der nicht zu unterbrüffen war; Stolz gegen Große; 
Ruhe bei Wid erwaͤrtigkelten; Faſſung un Ungluͤk; 
und eine Menſchenfreundlichkeit, die da machte, 
daß fie fich ohne Kunſt gegen Geringere nahm, mie 
man ıhun muß, wenn man ihnen weder eine gewiffe 
Herablaſſung fühlbar machen, wor) die Achtung 
verlieren will, Die einem zukoͤmt. — 

Haͤtte man alle dieſe vortrefliche Eigenſchaften 
auf Iſabellens Stirne geleſen: wer wuͤrde dem edlen 
Maͤdchen widerſtanden Haben? — aber es iſt bei⸗ 
nahe nicht moͤglich, ſo viel gutes Reellement in 
einem Menſchen zu glauben; alſo vermuthete man 
in ihe nicht nur von allen Diefen Vortreflichkeiten 
feine, fondern beurtheilte, Bei der wenigen Mühe, 
die fie ſich gab, zit feheinen, noch oft in Zukunft ihre 
beßten Handlungen fehr ſchlim: denn natuͤrlich iſts, 
nichts zu glauben, als wovon man aus eignem 
Gefuͤhl uͤberzeugt iſt. 

Ich weiß nicht, ob ich ſelbſt an die Wahrheit 
eines ſolchen weiblichen Charakters glauben würde, 
hätte ich — ſo ſagt mein Manuſcript — nicht das 
Gluͤk, die liebenswuͤrdige Iſabelle fo genau zu ken⸗ 


nen, daß ich mit Ehre und Leben für die Glaube 


\ wuͤrdigkeit dieſer Schilderung buͤrgen Fan. 

Nehmt fie alfo immer fuͤr ein liebenswuͤrdiges 
Mußer an, meine ſchoͤnen jungen Leſerinnen; das 
| Sopreben, einen ſo vorzuͤglichen weiblichen Chas 
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rafter zu erreichen, Fan euch nicht ſchaden, zumal, 
da er Stüf für Stüf der Natur treu bleibt. 

Aber nur dies Gemälde beſchaut, ohne euch 
Stfabelle fo zur Heldin zu wählen, dag ihr fie auch 
in ihren Fehlern nachahmt! — Iaßt euch diefe viel: 
mehr dienen, bei aller Kraft, vie ihr in euch ſelbſt 
zum Öuten fühlt, vorſichtig und wachſam über 
eure ſchwache Seite zu feyn: denn, wo Ssfabelle 
glitfchte, fällt eine andre, es fen denn, daß fie auf . 
die fchlimme Stelle vorbereitet iſt, und den feinen 
Schuh ſtark mir Kreide verfehen hat, 

Sräulein Beauhamp war von Figur etwas 
unter die mittlere Größe, überaus fein gebaut, 
Hände und Füße Eonten nicht fchöner feyn, An: 
fand und Manier nicht angenehmer. Ihr Gejicht 
war mehr rund, als Jänglicht; das Haar hellbraun 
und nicht fehr ſtark, aber lokkigt; die Stirne frei, 
aber weder regelmäßig noch hoch; auch die Naſe 
war nicht tadelfreı; die Augbraunen weder duns 
kel noch gezirkelt genug; die Augen fehr angenehm, 
fehr geiftreih, und doch "nicht fchön; der Mund, 
das Kinn, die Grübchen in den Baffen, und Grübs 
chen, die um den Mund herflatterten, waren nicht 
ſchoͤn, doch voll anziehenden Reiz; fchade nur, daß 
die untere Neihe Zähne etwas fchief war, das Weiß 
nicht blendend, und das Roth, was dem ächteften 
Garmin gleich Fam, ein bischen zu flarf. — Sanfs 
1er Ernſt, Verſtand und einnehmende Freundlich⸗ 

keit, 
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feit, ſollen Iſabellens phyſtognomiſcher Ausdruk 
geweſen ſeyn, und dies Geſichtchen ſoll genau jede 
ihrer Empfindungen mitgeſagt oder verrathen ha: 
ben: — eine ganz eigne Natur-Gabe, die man fich 
in gewiffen Situationen ſehr verbitten mögte: 

Die Unterredung war izt ſehr belebr geworden: 
denn Feder fand den Grad Intereſſe in der Geſell— 
ſchaft, den die Abficht, zu gefallen, hervordringt; 
eine Stimmung, die, wenn fie von Beſtand feyn 
Eönte, die angenehmifte Berfaffung der Seele ſeyn, 
und Geſellſchaften zu Hberirdifchen Feften machen 
wuͤrde; ungluͤklicher Weife aber, iſt gewöhnlich die 
Beifall ſuchende außerordentliche Heiterkeit Erifig, 
und Leidenfchaft ihr Gefährte, | 

Die Klugheit der Herzogin bewog fie, die Maͤd⸗ 
chen mit einer Ars zu begegnen, die mehr Freund: 
fehaft und Guͤte, als uͤbergroße Gnade war: 

Es iſt etwas in jedem gute Unterthan, was 
ihn feinem Fürften mit Out und Blut bei einem fol: 
chen Berragen ergiebt. Iſabelle fah und hörte nur 
ihre Herzogin; Nanette hingegen fuchte dazu eine 
Urſache, und fand fie in einem verſtohlnen Blik des 
Herzogs: Es war einigeima! nahe dabei, fo hätte 
fie ver Herzogin eine ſchnippiſche Anwort erteilt: 
Falt wenigftens Fam das heraus, was fie fagte: 
Ohne Ball, Comedie und Kartenfpiel, Fam die Zeit 
der Collation herbei, und, nachdem die hohen Herr; 
—— dieſe eingenommen hatten, verfuͤgten ſie 


— ſich, 
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ſich, unter vielen Dankfagungen an Herrn von Ro— 
fiere, zuruͤk in die Hefidenz. Waren die Capaliere 
im Hinveiten übler Laune, fo ſah man fie dafür 


bei der Ruͤkkehr defto heiterer. Ein munterer Einz- 


fall verdrängteden andern, und wizzige Antworten 
folgten Schlag auf Schlag. 

Unfer Durchlauchtiger Herzoa, deffen Empfin: 
dung zu der Zeit noch) nicht abaefiumpft war, und 
der von wahrem Gefühl ein gut Theil mehr aus 
der Hand der Natur empfangen hatte, als feine 
Hof-Lente, war im Herzen nichts weniger, ale froh; 
es zu fcheinen aber, hielt er für den fehiktichjten 
Schleier, mit dem er verbergen Eonte, was in ihm 
vorging. 

Die Prinzeßin, durch die Aufmerkſamkeit bes 


rubigt, die der Herzog für gut fand, ihr heute, wie 


geftern, zu beweiſen, — ſah die heimliche Unruhe 
nicht mehr, die fie in den geliebten Zuͤgen ihres Ge; 
mahls hatte bemerken wollen; Dachte, es koͤnte feiz 
nen Nuzen haben, wenn man fremden Werth Ge 
rechtigfeit wiederfahren ließ, und fing zuer an, 
ganz eigentlich von Nanettens Schönheit zu reden: 
„Doch, fagte fie, finde ich die minder fchöne Sfabelle 
„angenehmer, ich weiß nicht, warum! fie hat etwas 
„Seltenes; folfte ich woi die Einzige feyn, die in 
„ihrer Phyſtognomie einen Ausdruf fand, der un? 
„endlich viel fagte, und das abgewandte Ange im 
„mer wieder anf fie Bingog! 

Der 


Der Herzog, von der Wahrheit feiner Empfinz 
dung hingeriffen, rief haſtig: „Er könne nicht ent 
fcheiden, ae von den Mädchen der Vorzug gez 
‚bühre!” Die Herzogin, im aͤußerſten Misverſtand, 
nahm das als ein Compfiment, und — late über; 
laut. Die Herrn vom Hofe fanden fie beide ado- 
tables, und die Damen, die vieldabey zu gewinnen 
glaubten, erflärten ſich untertbäntgft für die Weis 
nung der Sürftin. So fam man ohne anderes Eben⸗ 
theuer in die Reſidenz zuruͤf. Don denjenigen aber, 
Die jich ein Jeder, bei der befondern Veranlaſſung 
des heutigen Tages, in Geheim ausgehekt hatte, 
werden wir in den no... ae leſen· 





Viertes Kapitel. 
(Wir reifen wieder nach Roſiere.) 


any anders, als mit der Laune der Hof;Feute, 
war e8 mit der Laune der Mädchen befchaffen: 

In ihrer laͤndlichen Einſamkeit, die fie — wie die 
meiften Mädchen, die nicht eine Nofe im Roman 
Dazu nöthigt — bei weiten fo nicht zu ihrem Gluͤk 
machten, wie fie follten und gekont hätten, war 
ihnen jedes kleine Feft etwas fehr Gewuͤnſchtes, und 
die laͤngſt erfehnte Gluͤkſeligkeit, am Hofe zu erſchei⸗ 
nen, von der fie nur in ihren fehönften Morgens 
träumen geträumee hatten — weil Madame de 
Lauremont uͤber dieſen Punkt febt ſchwuͤrig war — 
€ 2 uͤber⸗ 
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uͤberraſchte ſie ſo unerwartet, machte ihnen den Kopf 


mehr als 24 Stunden lang ſo wirbelnd, fuͤllte ihre 
Ideen mit ſo großen Erwartungen, eilte ſo ſchnell 
voruͤber, und gab ihnen ſo wenig, daß, wenn die 
Maͤdchen den hunderttauſendſten Theil der Philo— 
ſophie unſerer Garve und Tetens gehabt, ſie gar 
leicht eingeſehen hätten, die folgenden ernſthaften 
und unangenehmen Anmerkungen ihrer gnaͤdigen 
Tante waͤren das Reelleſte von der Sache, und ein 
fo weſentliches Uebel gewiß nichts Wuͤnſchenswuͤr⸗ 
diges. Statt deſſen aber dachten unſere Sräufeinss 


Die Urſache alles Mangels bei ihrem Gluͤk ſei die 


Gegenwart der Frau von Lauremont geweſen. 
Fraͤulein Beauchamp, die uͤberdem am beßten 
weggekommen war, dachte: Man muͤſſe alle Tage 


der Tante ihre Launen tragen, und thaͤte es gerne 
für ein fo außerordentliches Vergnuͤgen; Fraͤulein 


Durville aber fand die Tante in ihren Erinnerungen 
ſehr bitter, und hofte bald ohne ſie an den Hof zu 
kommen: denn die Aufmerkſamkeit, die ihre Perſon 


erregt hatte, ſchwebte ihr in füßen Bildern im 


Sinne, und eine Rammerjungfer ihrer Tante hatte 


ihr zu viel von der Hof-Sitte der Zeit erzählt, als 
daß fie im mindeſten zweifehte, man würde fuchen, 


fie auf immer in diefen Zirkel zu verweben. Nur 


Die Ungewißheit des Sräuleing Durpifle, wenn man - 


fie dahin ziehen wuͤrde? — und der Fall, daß Frau: 
lein Iſabelle nicht wußte, wie ſie wieder einen Tag 
erleben 


| 
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erleben follte, al3 den heutigen ? — verdoppelte in 

Beiden das heimliche Sehnen nach Hof, und machte 

fie auf der Rüfreife nach der Gräfin Schloß ein 

wenig mehr, als gewöhnlich, fill und nachdenkend. 

Srau von fauremont, fo klug fiewar, handelte 

hier nicht na meinem Sinne; ich glaube, das 

fiherfteMittel, jungen Reuter gegen das Vergnuͤgen 

der Welt diejenige Gleichgültigfeit zu geben, Die 

jeder Vernuͤnftige dafür haben ſoll, ift, fie, fo viel 

möglich, Theil daran nehmen zu Jaffen, ehe das 

Alter komt, indem fie e8 wuͤnſchen, auch danı es 

ihnen ja nicht zu verfagen; am wenigſten aber muß 

man ihnen, deucht mich, eine Luft durch eine Lection 

vergäffen, ſelbſt dann nicht, wenn fie fie verdient 

baden, fondern dazu eine gelegnere Zeit wählen. 

Die Sehnfucht nach öffentlichen Feſten ift das 

ſchlimſte Gefühl, was unter andern in jungen Ge: 
fchöpfen entfiehen fan. Die Sünglings: Fahre find 

Die eigentliche Zeit der Sreude. Sch habe bemerft, 

Daß diejenigen jungen Leute, denen Öffentliches Ver: 

gnügen nicht verfagt, oder — im Fall dies nicht 

Stat fand — forgfaltig durch Eleinere Zufanımens 

Fünfte mit Tanz und Spiel erfeßt ward, nie die ger 

gebene Freiheit misdrauchten, fich willig einer rau⸗ 

ſchenden Freude entzogen, immer in der froben 
Stimmung zu Haufe kamen, die unfchuldiger Ge. 

nuß und das Bewußtſeyn, am DBergnügen Anderer 
Theil nehmen zu dürfen, fo oft eins entfteht, in der 
| Seele zuruͤklaſſen. | Du 
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Du aber, geliebte Jugend! die du, dieſer Eins 


rede ungeachtet, weder zn Baͤllen, Comedien noch 
Aſſambleen koͤmſt, denke, daß es außerdem viel reels 
Ieve Freuden giebt, wären fie ed auch nur darum, 
weil fie Öfterer vorfommen, und weniger ermuͤden; 
denke, daß ich deinen Muttern und Tanten meine 
Meinung über die Einfamfeit, in der fie dich hält, 
mehr deiner Schwachheit wegen, ale darum ſagte, 


weil ich überzeugt bin, daß du moralifch und pyhys 
fifch unglüflich biſt, wenn ou zu Haufe bfeiben, Kos 


en, Spinnen und Nähen mußt; denke, was ich 


dir fHon von Nußknakken gefage babe, und ſieh, 
ob dir Fräulein Iſabelle nicht in ihrem häuslichen | 


Detragen vecht wohl gefällt. 

Nein, fagte die Tante den andern. Morgen, 
nein, Kinder, am Hofe wäre für euch zu viele Ges 
fahr; unter Feinerlei Vorwand werde ich euch jemals 
wieder an denfelben begleiten! 


Und ohne Sie, fagte Fräulein Deauchamp, 


Viebe Tante, Fönnen wir ja dort nicht erfcheinen — 
Das ift auch mein Wil le nicht. 


Wenn aber die Herzogün befiehle? — meinte 


Sränlein Durville — 


Laͤßt fich leicht eine geltende Entſchuldigung | 


finden! verficherte die Tante. 


Fraͤulein Dursille war, bis zum Troz, ungufries 
den, mogte über nichts feyn, weinte, wenn fie allein 
war, aß nicht, trank nit, , und wirde das Ding 
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Bis zum empfindſamen Gram getrieben haben, — 
den man dem Damen nach erfi einige Jahrhunderte 
ſpaͤter kennen lernte; — bätte nicht die Sorge für 
ihre Schönheit fie aus diefer träumenten Verfaſſung 
gewekt, und ihr Gerühl, in Uufmerffanifeit auf ih 
felbft, und - Spott über Alles, was fie umgab, ver: 
wandelt. Gie puzte fih, erfand Waſch und Riech— 
MWaffer, fponn Leinen zu aͤußerſt feinen Ball⸗-Anzuͤ⸗ 
gen, malte fi) einen Comedien:Gaal, in dem fie 
dem Herzog zur Geite faß, und machte die bitter: 
fien Balladen und Troubadours über Seven von 
ihrer Bekantfchaft. 


Fraͤulein Beauchamp ging nach der Erflärung 
der Frau von Lauremont in ihr Zimmer, und fand 


im mindeſten nicht artig, daß dieſe ihr ein Vergnuͤ⸗ 


gen verfagen Fonte, was fie — nach ihrer Meinung 
— gar nicht gemisbraucht hatte; umnterdeffen, 
Dachte fie, iſt's am befien, „mir für eine Freude, 
„die ich nicht Haben foll, eine andere zu fuchen, die 
„mir vergönnt if. Es giebt doch auch in der Ge— 
„gend viel gute Leute, und Herr von Roſiere wird 
„ja wol, wie fonft, dafür forgen, daß wir Mädchen 
„nicht ganz ein Clofierieben führen.” Nach die; 


‚fer Eleinen Meberlegung ging fie munter an ihre 


häuslichen Gefchäfte, fang und tanzte zmwifchen 


Durch für fih allein, weil Fräulein Durville uk, 
mit ihr tanzen molte. 


&4 Ueber 
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Leber diefe Hans: Begebenheiten Fam an einem 
Morgen Herr von Caumont mit feiner Gemahlin, 
und dat fich von feiner Coufine, der Gräfin, die 
Erlaubniß aus, einen jungen Weinhändler bei ihr 
einzuführen, und ihm ihre Kundſchaft zu verſchaf— 
fen, der von Selten feiner Großmutter, Die eine 


Mefalliance getroffen, zu der Samilie gehörte, 


Frau von Panremont, die ſonſt fehr ſtolz war, em: 
pfing ihre Gäfte aͤußerſt freundlich, behielt fie, weil 
der Mondenfchein ihren Borfaz begänftigte, den 


ganzen Tag bei fih, und ließ dem Kaufmann nicht 


einmal empfinden, dag er urfehr vornehmer Leute 


Gefeitfehaft, und nur ein Bürgerlicher fei. Es war 


eben Fraͤulein Beauchamp ihre Reihe, der Gräfin 


beim Fruͤhſtuͤk aufzuwarten. Sie freute fich, Beim 


hereintreten, der guten Gefellfehaft nicht wenig; 


aber es gefiel ihr gar nit, als man ihe in dem 


ſchoͤnen fiobenamnrbigen Weltmann nichts, als den 


fimpeln Beinhändfer, Div. Bonfort, vorſtellte. 
Sie ſah auf ihn, ward roth! — und blikte fchnel 
nach der Tante, die in einer tiefen Unterredung mit 
Madame de Caumont begriffen war, die ganje 
Sache Dir. de Canmont überlaffen, und nichts 


davon bemerkt hatte. 


Fräulein Beauchamp, die überdem fehe leicht 
roth ward, erroͤthete dieſen Tag zehnmal fo oft, wie 
font, auch war fie ein bischen verlegen mit dem | 

Fremden, — nicht, weil er Se ſondern, 
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weil er der angenehmſte Mann war, den fie je ae 
ſehen haste — big fie bemerkte, daß die Tante ihn 
mit alle dem Vorzug begegnete, den fie — auch 
ohne Schönheit — jedem Bürgerlichen gerne gab. 
Noch traute fie der Freundlichfeit der Gräfin nicht 
vecht; als fie fie aber anfferordentlich aufgeräumt 
fand, fak, daß fie Herr Bonfort begegnete, wie, 
wenn er ihr Sohn geweſen wäre, und hörte, daß 
fie ihn einmal über das andere Confin nante, ge 
wann fie wieder Muth, ſich ganz in ihrer natürlichen 


Anmuth,/ frei, froh und freundlich zu zeigen. 


Sräufein Beauchamp elite in dem naͤchſten 
Augenhlik zu Sräulein Durville, vite, vite, defcen- 
des, rief fie ihr zu, il’ya quelque chofe de tout 
nouveau! und fo lief fie wieder zur Geſellſchaft. 

Fräulein Durville, die ſchon gerufen, und durch 
die Rammerjungfer von allen benachrichtet worden 
war, ließ fih gute Zeit, ihren Puz in völlige Ord— 


nung zu bringen, und erfchien darauf fehr mal a 


pro pos in der nemlichen Tracht, in der fie die. Her; 
z0gin umd ihre Damen gefehen hatte. 

Herr von Caumont, der fich nie enthalten Eonte, 
zu fagen, was er dachte, Fam Fräulein Durville 
mit der Stage entgegen: 05 fie ausreifen wolle? 
Sräufein Durvilfe, die fhon anfFrau von Caumont 


ihren hauslichen Anzug hingeblift Hatte, nahm die 


Frage für neidifchen Tadel, ärgerte ſich nicht wenig, 


‚zum Lohr aller ihrer Sorgfalt — wider ihre und 


IE ig der 


der Rammerjungfer Erwartung — ihren neuen 
Anzug übel aufgenommen, und fih Damit lächer: 
lich gemacht zu fein, — weniaftens nicht mir Ihnen! 
gab fie Herrn von Caumont naferimpfend zur Ant— 
wort, der num wol merkte, daß er zu geſchwind ger 
forochen hatte, und Durch die abermalige Vorfieis 
lung feines Kaufmanns etwas wieder gut zu machen 
fuchte, 

Fraͤulein Durville, Die, wie meine Leſer aus 
dem Vorhergehenden vermuthen werden, auch ſchon 
wußte, daß Herr Bonfort weder Hofmann, noch 
vom Stande war, ſah ihn du haut en bas an, und 
ſagte ihm — nichts. Herr Bonfort, durch die 
hochadeliche Miene zu dem Gefühl feiner Unwuͤr⸗ 
digkeit heradgeftimt, was er beinahe, ganz zu em⸗ 
yfinden, vergefien hatte, verbeugte fich und fagte, 
aufer einigen unvernehmlichen — von Ehre 
— Gnade — Gluͤk — ſehen, u. ſ. w. — eben ſo 
wenig, ward roth, ſeufzte, and warf einen Seiten⸗ 
blik aus voller Seele auf Fraͤulein Beanchamp, 
und nun wieder einen ernfihaft und fremden auf 
Fraͤulein Durville. 

Der gute Caumont, der zwar geheirathet hatte, 
aber mit allen Pfifſen und Raͤnken des Amors voͤl⸗ 
ig unbekant geblieben war, Liebe für Tollheit, 
Freundſchaft allein fuͤretwas Gutes und Neelles ev; 
Elärte, — bielt bei Gelegenheit diefer Wantomime, 
die ihm, ala etwas beſenders, auffiel, ohne daß er 

ſie 
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ſie verſtand, eine droffigte Rede, über die mannig— 
faltigen Zierereyen der damaligen Ingend: Mein 
Seel, Vetter! ſagte er, es iſt Schade, daß aus 
euch nicht ein Kammerjunker geworden iſt; Kopf, 
Augen, — alles an euch iſt fo biegſam und geſchmei— 
Dig! — ſogar der Sprachton! — mas meint ihr, 
Mädchen! wenn der ein Edelmann mare? Fraͤu— 
kein Durbille fah Herr Bonfort mit einer ſchnippi— 
fhen Miene darasf an; Fräulein Beauchamp 
meinte, man brauche ghnt Cdelmann zu ſeyn, 
I N TE TER 

Um, Mademoifelle! warum denn? rief Herr 
von Caumont; ich habe einmal yelefen, fagte Franz 
Sein Beauchamp, und ward Über und Aber roth —: 
ein jeder vernünftiger Mann goͤlte ſeines Kopfs, und 
ein jeder braver Mann feines Herzens wegen, Ge 
burt fen zufälfiges Gluͤk, Stand oft nur ein unnerz 
dientes Gut, beided dann nur etwas, wenn man 
eine edle und anderen nüzliche Anwendung davon 
mache. 

Herr von Caumont: — Bravo, bravo mon 
Enfant! — das heiffe ich: feine Lectüre gut ange: 
Draht! — aber, fand denn in Ihrem Autor nichts 
von Schönheit? 

Fraͤul. Beauchamp: Bon der Kuͤrze ihrer Dauer! 

Fraͤul. Durville: Sie dauert doch zuweilen lange 
genug; Mad. Paravinette ſieht gewiß noch ſehr gut 
aus, und iſt doch ſchon uͤber vierzigl — 

| | Herr 


—— Se 





44 


Herr von Caumont: Ta, gnäbiges Fränlein! 
und angenehm anzufehn ift die Schönheit auch ; für: 
svahr, in Geſellſchaft von huͤbſchen Mädchen geht 
uns Männern das Herz auf, Mir mögen alt oder 
jung ſeyn, zumal, wein fie freundlich find, ſezte er 
hinzu, als die Miene des Fraͤuleins von Durville 
diescomplimentnicht fo gut aufzunehmen ſchien, als 
Herr von Caumont — der feinen begangenen Feh⸗ 
ler Dadurch verbeffern wollte — gerne gefehen hätte. 

Herr Bonfort meinte, das Gluͤk der Geburt fei 
allemal ein Vorzug; und er glaubte, es Einne Fälle 
geben, wo man dem Defiz diefes Gluͤks einen Werth 
beilege, oder den Mangel des Standes für ein 
Hebel halte. 

In einem ſolchen, fagte Fran von Lauremont 
fehr gnaͤdig — die die Unterredung mit Frau von 
Caumontabgebrochen hatte, um ein bischen auf die 
jungen Leute zu achten — kan man — ſtreben, 
ſich einen zu verſchaffen. 

Herr Bonfort; Oft, verzeihen‘ Ei, Gnaden, 
kan man das nicht. Ein Kaufmann, der in der 
Welt nichts gelernt hat, als Kaufmannſchaft, 
wuͤrde in dem Fache, als Edelmann, eine traurige 
Rolle ſpielen; muͤßte ein Thor ſeyn, wenn er einen 
guten Handel aufgaͤbe, um einen armſeligen Ritter 
vorzuſtellen: denn Vermögen genug haben, um 


auszureichen, und allenfals ein bischen davon ab⸗ 


geben zu koͤnnen, iſt zu weſentlich, um die Situation 


zu 
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zu vertauſchen. Mittel genug, ſezte Herr Bonfort 
hinzu — der in dem Geſicht der Graͤfin den Gedan— 
fen, Buͤrger Stolz! leſen wollte, — um ohne an⸗ 
deren Betrieb, als Edelmann zu leben, hat nicht 
immer Jeder, dem Verhaͤltniſſe den Wunſch geben, 
es zu ſeyn. Wer es durch die Geburt iſt, hat da⸗ 
her — meiner Meinung nach — einen Vorzug: 
denn ſich erſt einen Stand erwerben, dazu gehoͤrt 
außerordentliche Geſchiklichkeit oder ſeltnes Gluͤk, 
und eine Situation, die dieſem Endzwek nicht ent— 
gegen wirkt, ſondern ihn befoͤrdert. | 

Der junge Mann, der ein Feines Vermögen 
mit gutem Vortheil im Handel gefteft, aber es 
noch nicht weiter gebracht hatte, als daf er ordent: 
lich auskommen Eonte, ſchilderte in dieſer Aeußerung 
feiner Verfaſſung mit aller möglichen Naibitaͤt: 
denn — feit er im Anfchauen der Fraͤulein Beau; 
amp eben fo viel Anziehendes gefunden hatte, und 
vieleicht mehr noch, als die Durchlauchtige Hers 
zogin von Burgund — beneidete er jeden irrenden 
Ritter um feinen Stand, ohne daß fich doch feine 
Vernunft hätte entfchließen können, für feinen Wein⸗ 
handel von einem den Adelsbrief einzutauſchen. 

In unferen Zeiten wäre ihn leicht zu helfen ge 
weſen, Damals aber muß einefo Fricifche Lage meh— 
tere Schwierigkeiten gefunden haben, Weil mein 
Manufeript der Frau von Lauremont die Antwort 
geben läßt ; „llarailon, mon Coufin deCaumont, 
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„il a raifon !’ — und Herr von Caumont die Ge: 
genantwort giebt: „Allurement, Madame, ilma- 
„pastort!” Fräulein Beauchamp, die während 
Ddiefer Zeit mit dem Schooßhuͤndchen der Graͤfin 
fpielte, — von weicher Art er gewefen, kan ich mei? 
nen Lefern nicht fagen — verlor son der Unterredung 
fein Wort; gerne hätte fie fich von Herr Bonfore 
die Gefrhichte feiner Großmutter erzählen faffen; 
aber ein Jeder urtheilt leicht, daß fie ihre Neugierde 
unterdrüffen mußte, 

Fraͤulein Durville unterhielt ih, im hoben 

Ton, vom Hof mit Frau von Canmont, und Die 
mannigfaltigen, zum Theil narrifhen Anzuͤge, in 
deren viele des Provinzial-Adels neufich bei dem 
Herrn von Nofiere erſchienen waren, wurden nicht 
Dabei vergeffen. 
Eine Befihreibung diefer Kleidungen, die doch 
— wie ſich leicht denken laßt — Die Fran Herzogin, 
zu ihrem amufement, alle forgfältig aufgezei net, 
will ich Hier nicht geben: denn die Mode hat ſchon 
vieles, was man lächerlich daran finden koͤnte, 
nattonalifire, und wird wahrſcheinlich das Uebrige 
gang und gebig machen, ehe mein Buch aufhoͤrt, 
geleſen zu werden, das heißt: ſehr bald. Ich will 
dafuͤr die Anekdoten herſezzen, daß ich bei der erſten 
Erſcheinung der Fraks, eine Dame, die ſich keinen 
anſchaffen durfte, und doch auch einen tragen wollte, 
in einem Frak, von dammaſtenen Tiſchzeug, 
a . da 
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daß eine andere, die bei einer gewiſſen Gelegenheit 
es den Uebrigen gleich thun, und mit weiſſen Schu: 
ben erfcheinen wollte, ihre ſchwarzen Schuhe mit 
Bleiweiß anmalte, und, daß zu einem Feſt, wo 
alles — die Koſten zu erſparen — in weiſſen Klei— 
dern kommen fofite, mehr wie Einer feinen Puder— 
Mantel umgehangen hatte. Man leidet, deucht 
mich, weit weniger Dabei, wern man eine Mode 
oder Vergnuͤgen nicht mit macht, al$ indem man 
allen guten Seſchmak verlsugner. 

Meine Lofer Haben bei diefem Seiten-Sprunge 
nichts verloren. Die Frau von Tauremont hat 
fich während der Zeit mit ihren Gäften an die Ta: 
fel gefezt, Herin Bonfort feherzend einen Plaz zwi⸗ 
fchen den beiden Mädchen angewiefen, und Fräulein 
Dursilfe — die e3 nicht länger aushalten Fonte, 
einen Menfchen anzutreffen, der fih um fie ganz 
und gar nicht befämmerte, weil fie über ihn weg 
fah, — hat ein bischen gegen Herr Bonfont herab: 
geſtimt, und ihm dadurch Die Freiheit wiedergegeben, 
die man nicht fühlt, wenn man mit Jemand in der 
Geſellſchaft unzufrieden iſt. 

Wenn Herr Bonfort ſich haͤtte entſchließen koͤn⸗ 
nen, dem ſchoͤnen Fraͤulein Durville etwas Anges 
nehmes zu ſagen, wir duͤrfen glauben, ſie wuͤrde 
am Nachmittage ſchon die Gnade gehabt haben, es 
gerne zu hoͤren; allein, Herr Bonfort hegte die Mei⸗ 
— man Kan gegen Mädchen nicht mit fügen 
| Schmei⸗ 


48 — — 


Schmeicheleien verſchwenderiſch ſeyn, wenn man 
nichts empfaͤnde, aus Furcht, ſie moͤgten nicht Klug— 
heit genug haben, um zu glauben, es ſey an dem 
allen kein wahres Wort. Er ſagte alſo Fraͤulein 
Durville nichts Schönes; — aber Fräulein Beau⸗ 
champ? — meinen meine jungen Lefer, um Ber: 
zeihung! — der eben fo wenig! — als hie und da 
etiva eine unwilkuͤhrlich verrathene Sheilnehmung: 
denn Die Sache fihien dem vernünftigen jungen 
Mann zu viel Schwierigkeit zu haben, als daß er 
vorſezlich gewagt hätte, einem fo guten Mädchen 
eine Beranlaffung zu geben, die ihr ein ſchlimmes 
Schikſal und truͤbe Taae zuziehen koͤnte. 

Herr Bonfort war weit-in der Welt umher ge: 
weſen; er unterhielt die Mädchen von dem, was 
er ii Spanien, England, Deutfchland, und eineni 
Sheil von Afrifa und Aften erlebt und gefehen: 
Eine fehr intereſſante Unterredung für neugierige 
junge Gefchöpfe! — und nuͤzlicher, als fie ihnen 
gewoͤhnlich aufgetiſcht wird: 

So viel Wein, wie die Froͤhlichkeit erfordert, 
und nicht ein Troͤpfchen mehr, gab unſerer Ge— 
ſellſchaft den Grad von Vertraulichkeit und Freude, 
der, fuͤr Nachbarn und Vettern — ſie moͤgen es 
durch richtige oder unrichtige Alliance ſeyn — fo 
gut paßt. Ein Jeder verficherte, er fen neulich 
nicht fo vergnügt gewefen; und beim Abendeflen, 
da der nahe Abſchied die Freude verſcheuchen wollte, | 
ward | 
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ward die Abrede des oͤfteren Wiederſehens von allen 
Seiten ſo veſt genommen, und durch Handſchlag ver⸗ 
ſichert, daß das unangenehme Gefuͤhl der Trennung 
in Hofnung gluͤklicher Tage umwandelte. 

Zum Nuzzen aller Muͤtter und Tanten kann ich — 
der ich reelle Gluͤkſeligkeit viel zu hoch halte, um ſie 
dem leeren Schatten eines glaͤnzenden Vorurtheils 
aufzuopfern — bier die Bemerkung nicht unter— 
drüffen, daß, nach dem Urtheil des fchlichten Mens 
fchenverfiandes, Fräulein Beauchamp an Feine 
beffeven Mann gerathen konnte, ald an Herr Bon: 
fort, weil es ihm, weder an Brod, noch an Güte 
Des Herzens, noch an Verftand, weder an Aus—⸗ 
bildung deffelben, noch an Kenntniſſen und feinee 
Eitte fehlte Auch entfcehuldige ich fie ganz des 
Mohlgefallens willen, was fie an ihm fand, durch 
den fie — meiner Meinung nach — ohne andere 
DBerbindung, — blos einen Beweis ihres richtigen 
Gefühle fürs Schöne und Gute, und ihres geraden 

Urtheils über Vollkommenheit, ablegte, 

Als die Säfte das Schloß verlaffen hatten, 

wuͤnſchte Sränlein Beauchamp, daß es, ohne Erz 

innerung für fie, abgehen moͤgte: denn, ohne eben 
zu wiſſen, worin fie gefehle Hatte, fühlte fie fich we; 
niger ſchuldfrey, wie ſonſt; fürchtete, fo oft die Tante 
zu veden anfieng, fie mögte fie um etwas fragen, 
was fie nicht gerne beantwortete, weil die Fran 

Graͤfin es in der Erziehung der Fraͤuleins an dem 

| D wich⸗ 
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wichtigen Stuͤkke hatte fehlen laſſen, fich den Grad 
des Zutrauens zu ermerben, beidem Sränlein Beaus 
champ eine GewiſſensFrage, über Herr Bonfort 
unbefangen, und Niemand lieber, als ihrer Tante, 
beantwortet hätte, 

Endlich gieng die Gräfin, ohne, daß fie einmal 
die Abſicht hegte, ein mißtrauifches Verhoͤr anzu: 


fielen () — denn fie war äußert guter Laune — 
in ihr Schlafzimmer, und Fräulein Beauchamp blieb: 
ſich feldft überlaffen, eine Sache, die für fie nicht, 


wenig erwuͤnſcht warı — 


Eine kleine Zeit mußte fie noch aus Gefaͤlligkeit 


darauf wenden, mit Sräulein Durpille alle Begeben: 


heiten des Tages zu überreden, und. nun blieb fie 


allein in ihrem Lehnſtuhl. Hier, überdachte fie, Elet: 
terte ich vor fech8 Jahren fo gerne an der Bonne 
herum, bier faß ich Bor zwei Jahren fo gerne fpät in 
die Nacht, und laß die Bücher, die ich aus des On; 
cles Bibliothek entwandte. Meine liebfte Unterhal; 


tung war nachher, wenn. ich mich lebhaft in die Bes 


gebenheiten Anderer hineinträumen Eonnte, und, 
alfgemälig in Gedanken verfunfen, fpiegelte ſich ihr 
Bonforts Öeftalt unter den Fdeal des Ritters vor, 
an deffen Gefchichte fie den meiften Theil genommen 
hatte, fie fah und. hieng an dem Gemählde, — ſah 


— ſeufzte — erwachte aus. ihrer Träumerei —. 


| blifte 


CH Zu dem doch gerade, da der rechte Zeitpunkt für cine 
gute und treue Auffeberin war. 
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blikte auf ihren Lehnſtuhl — rief wehmuͤthig izt: — 
Bonfort! — und verſank aufs neue in das füße 
Gemifch von Freude und Schwermuth, was in einem 
guten Geſchoͤpf das erfte Gefühl der Liebe bezeichnet. 
Aeußere Empfindung gräanzt oft auch, glüflicher 
Meile, nahe am Gefühl der Seele. Fräulein Beau: 
champ würde wahrſcheinlich da gefeflen Haben bis 
am lichten Morgen, wäre fie nicht über und über 
Ealt, nnd dadurch an die Nothwendigkeit erinnern? 
worden, zu Bette zu gehen. 
Jung und gefund, Fonte fie nicht lange darin 
ſeyn, ohne daß ein wohlthätiger Schlaf fich ihrer 
bemeifterte, der die außerordentliche Bewegung der 
phyſiſchen Kräfte ins gehörige Gleis brachte, und 
dadurch auf den folgenden Tag Heiterkeit und Ruhe 
in ihr wirkte. 
In unferen Zeiten iſt durch die Bequemlichkeit 
der Windoͤfen dafuͤr geſorgt, daß alle Gedanken⸗ 
freunde ihren Einbildungen ohne Beſchwerde, fo- 
ſpaͤt fie immer wollen, nachhaͤngen dürfen; ob dieſe 
Erfindung in mancher Hinſicht nuͤzlicher iſt, wie die 
Beyleger unſerer Aeltervaͤter, und die noch aͤlteren 
Camine, laſſen wir dahin geſtellet ſeyn; ſicher iſt's 
unterdeſſen, daß ſie in einem Zeitpunkt unentbehr⸗ 
| lich find, wo die Flügelnde Vernunft nicht ruhen 
| Tan, bis fie — auf ihre Weife — den Grund aller 
‚Gründe gefunden hat, follte fie auch Darüber des 

eigen und nasurlichften Weges sans und gar vers 
ig feh⸗ 
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fehlen. Am folgenden Tage und fo fortbis zu neuen 
Auftritten, fand Fräulein Beauchamp, in Gedanken 
an Herr Bonfort, in feiner Perſon fogar etwas Un⸗ 
angenehmes, fo fehr auch diefe — entfchieden — 
ihr Tiebfles Ideal geworden war, fo anziehend fie 
auch die Unterhaltung von ihn, die Erinnerung an 
ihn fuͤr ſich fand. 

Sie konte ſich dieſen ſeltſamen Widerſpruch 
nicht erklaͤren, der — glaube ich — die lezte wider⸗ 
ſtrebende Kraft Der freien Empfindung, gegen eine 
beherrſchende Leidenschaft iſt; weil felten eine ent⸗ 
ſtehen wird, ohne daß ſich ein ganz befonderes Ges 
fühldagegen flräudt, ihren Gegenfland in der Duas 
Iität aufzunehmen, in der ihn die Augen oder die 
Einbildunasfraft dem Herzen empfehlen. 

Euch, meine lieben fähigen Lefer, denen Wahr: 
Scheinlichfeit oder’ gefunde Dernunft faat, daß She 
bei Eurer aufkeimenden Neigung nicht glüklich, oder: 
nicht ruhig feyn Eönt; Euch bitte ich, die Erifig, 
von der hier die Nede ift, zu nuzzen, und den heima 
lichen Widerwillen, : der fich Euver Leidenſchaft wi⸗ 
derſezt, nicht. dem gewoͤhn ichen Gange der Verlieb⸗ 
ten nach, zu erftiffen, fondern ihn zu Meberwindung 
Des gegen ihn Fämpfenden anziehenden Neized zu 
verwenden. Die Mühe, die Euch dies Eoften wird, 
wird ungleich geringer ſeyn, als diejenige, die Euer, | 
nach ſchnell voruͤbergeeilten glüftichen Tagen, wars! 
tet: Euch von einer. genährten Empfindung, in der A 
Ihr Ener Alles ſuchtet, zu trennen. | 

| — — Fuͤnf⸗ 
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Fuͤnftes Kapitel. 
@ie Scene ift bei Hofe) 


Der alle Intriguen durchſchauende Geiſt des Herrn 
Kammerherrn von Branchenard bemerkte leicht, 

daß die Zufriedenheit ſeines Durchlauchten Herzogs 
auf der Ruͤkreiſe bloß eine Rolle ſpielte; er wußte 
ſchon, daß ein geſchikter Hofmann aus verwikkelten 
Faͤllen allemal fuͤr ſich Nuzzen ziehen kan. — Denn 
er war ſehr ſchnell vom Pagen zum Kammerherrn 
uͤbergegangen; er vergaß daher ganz, daß er eigent— 


lich im Dienſt der ſchoͤnen Herzogin ſtand, und 


überdachte, wie er ihrem Gemahl am geſchikteſten 
einen evzeigen Fünte. | 

‚Habe ich, fagte er ben der naͤchſten Gelegenheit, 
Em. Durchlaucht veht verffianden; fo macht ver 
Außere Reiz unſerer Durchlauchtigen Herzogin 
mehr Eindruk auf meinen gnaͤdigen Fuͤrſten, als 
jeder andrer. 

Meine Gemahlin, erwiederte der Herzog, iſt 
allerdings ſchoͤn. 

Hr. v. Brand. Am Hofe, ſicher — halten Em, 
Durchl. mir den Ausdruk zu Gnaden! — Die Kro— 
sie der Weiber! — Der Herzog fexirte Branche 
nard — fo einnehmend — fo gnädig — fo unter: 


haltend — fo — 


Der Herz. Run, fo — was mehr? und ich, be; 
ſtimte ſ fie zu lieben? beſtimt, Branchenard! — Eennt 
»-3 ihr 


zw 
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ihr den unfeligen Inhalt diefes Worts? (Bran: 
chenard zufte die Achſeln) — ihr fagt nichts! — 


wenn ich befeble, Branchenard : ihr ſollt eine Stunde 


in diefem fchönen Stuhl ſizzen, — thut ihrs gerne? 
und wenn es euer freier Wille ift, koͤnnt ihr dann 


einen Plaz finden, der euch bequemer und angenebz 


mer wäre? 
Branchen. — Lächelte, 


Herz. — Verwaͤnſchtes Lächeln des Hofſchran⸗ | 


zen ! — Geht zum Tenfel oder zur Herzogin, und ver; 
treibt den Weibern die Zeit mit Lügen und Poſſen — 


Branchen. (Schmeichelnd) Ew. Dischlaust, 
hoffe ich, Eennen meine unterthänigfie Ergebenheit. 
An Pflicht und Convenienz gebunden feyn, iſt ein 


druͤkkendes Uebel; doppelt dräffend für den, der 
Andere gebietet! — denke ich. 

Herz. Dach einer kleinen Weile.) — Redet 
ihr, was ihr denkt? 


Branchen. — Gab ich fhon meinem gnädige 


ſten Sürften Urſache zu einer folchen Srage? 

Herz, — Seyd ihr nicht der Herzogin Kam 
merherr? Sieht nicht ener Verfland ihren Werth, 
und eure Augen ihre Schönheit? 


Brauchen. — Der Herzogin Kammerherr, 
durch die Sinade Ew. Durchlaucht; und — meined 


gnaͤdigſten Herzogs Unterehan! 


Harz — Sn}! — ich ſollte glauben, du diens 


teſt der Herzogin meiner Wien! 
| Bran⸗ 





Branche, Wenigſtens darf ih Ew. Durch⸗ 
laucht unterthänieft Bitten, mich fir den reſpektvol⸗ 
Ieften und treueſten Diener zu halten; wer wird den 
Merth und vie felsne perſoͤnliche Annehmlichkeit 
unſers —— nicht gehoͤrig ſchaͤzzen, wenn —— 
kein Weiberherz hat, um ſie ganz zu empfinden! 

Br Ich wäre alfp, nach deiner Meinung, 
nicht weit davon, der fehönffe Mann am Hofe zu 
ſeyn; aber fahr du nit unser den Land-Edelleuten 
neulich etwas Schöner, als mich? 

Brauch. Ich fah, halten wir Ew. Durchlaucht 
zu Onaden! Erima, das ein Männer Auge zu veft 
auf fich heftete, um auf maͤnnliche Schönheit zu 
blikken — 3 

Herr. Und das war? 

Brand. Das ſchoͤne Fraͤulein le 

Herz. Ganz entſchieden, dieſe! 

Brand. Sie gewann auf den en Blik das 
Zutrauen, was ich einer Freundin widmen würde; 
ihre regelmäßige Schönheit Fan nur in dem Liebe 
erwekken, der fo feltene Vorzüge durch Vorzüge 
aufiiegt. Andere muß Dies Meifterfißk der Natur | 
Ehrfurcht einfiögen. Mein hoͤchſter Wunfch verftiege 
ſich allenfals Dis zu Fraͤulein Beauchamp; wirklich 
auch ein ganz reizendes Maͤdchen, das in Jedem 
einen Gedanken anf ſich erregt! | 

Der Herzog fühlte ſich durch jedes Wort betrof: 
fen, was Brauchenard über die Mädchen ſagte; er 

00 hieß 





hieß ihn mit einer Miene gehn, die dem Kammer— 
herrn eine glüflihe Wirkung feiner Eünftlich anges 
legten Sale verſprach. Der Hofmann war fein 
genug, um an Fräulein Beauchamp eine Kedlichkeie 
bemerkt zu haben, die, als Geliebte des Herzogs, — 
wenn fie ſich Dazu verfichen follte, dieſe Stelle an⸗ 
zunehmen, wie doch feine gute Denkfungsart von 
Meibern — — ihm ſehr nachtheilig werden 
konte. on Fraͤulein Durville dagegen, deren 
a Grundzüge ihm nicht entgangen 


waren, verfprach er fich die Erreichung aller feinen 


Abfichten, und ex hatte Daher geſucht, dein unent— 
fihiedenen. Geſchmak des Herzogs den en Dafıır 
aus feiner Antwort an Die Herzogin Denriheilse, [9% 


bald, wie möglich, für Fräntein Dursille zu beftims " 


men, damit ebenfür.diefen Gegenſtand bied beigung 

des Herzogs ein bleibendber Eindruk ſeyn mögte, 
Branchenards ausgeſtreuter Gift wirkte über 
feine Erwartung; der Herzog, nachdenkend, wiedere 
holte ſich unaufhoͤrlich die Worte: Auch ein ganz 
zeizendes Mädchen, das in Jedem einen Gedanken 
auf ſich erregt!’ und von der ganzen Allgewalt bins 
geriſſen, Die leider nur zu oft die Urtheile Anderer 
Aber unfere Meinungen haben, ſah er son da att 
nichts in Fräulein Beauchamp, als was man fo haͤu⸗ 
fig in angenehmen Srauenzimmern fieht, und auch 
Str. Durchlaucht, von ihnen zu denken, ſchon ge 
wohnt waren. Sraͤnlein Durvilſe dagegen, die — 
ſogar 
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fogar dem Kammerheren — Erfurt einflößte, ſpie⸗ 
geite ihm izt die Einbildungskraft mit alle den be; 
zaubernden Annehmlichkeiten vor, die ihr. noch fehl: 
gen; und er hofte, die Vorzüge eines liebenswür; 
digen Prinzen müßten hinreishend feyn, Die Vorzuͤge 
Diefes Meifterftüts der Natur aufzumiegen, Der 
Herzog ließ nach einer halben Stunde den Kammer⸗ 
herrn rufen. 

Branchenard, ſagte er, wir ſprachen vorher 
von den beiden Landmaͤdchen; glaubt ihr wol, daß 


die Herzogin ſie gerne am Hofe ſaͤhe? 


Branch. — Fuͤrſtinnen pflegt ein brillantes 
Gefolge nicht unangenehm zu ſeyn! 

Herz Ich weiß, ihr verſteht euch auf derglei— 
chen; ſucht in ihr den Wunſch zu erregen, daß ich 
der Graͤfin Lauremont die Fraͤuleins, zum Dienſt 
der Herzogin, abfordern laſſe, beſonders macht 
ſie geneigt gegen die Durville: Eure Klugheit wird 
euch meine Gnade verdienen. 

Branchenard eilte, den Auftrag des Herzogs 
zu erfuͤllen. Er hielt der Herzogin eine lange An— 
rede uͤber die Nothwendigkeit, die Maͤnner durch 
großmuͤthige Nachſicht zu feſſein. Branchenard, 
antwortete die Herzogin ganz kurz, bei einem guten 
Manne ift fie überflügig; über den Nachtheil der 
Eiferfucht fagte fie: Lieben Sie einmal im ganzen 
Ernft, und verfuchen Sie, ob Sie bei Beranlaffung 
von dieſem Fehler frei bleiben. Branchenard vers 

Dr ſicherte, 


ficherte, daß nichts tödtender fey, als Langeweile; 
daß man, umfiezu verhüten, die Öegenftände feiner 
Gefeftfchaft oft wechfele, oder neue in feinen ge 
wöhnlichen Zirkel hervorrufen müßte. | 

Ah pour ga pafle! — rief die Herzogin: und 
nun glaubte der Kammerherr, nachdem er wenig: 
fiens zehn Eleine Sefte projektirt, die alle eben fo ge⸗ 
ſchwind von den felbft erfundenen Schwierigkeiten 
feines Gehirns verworſen wurden, nachdem er viele 
Nerfonen genannt, an denen allen ev — Fähigkeit, 
zu amuͤſiren — ausſezte, — Fraͤulein Durville und 
Fraͤuſein Beauchamp nennen und die Vorſtellung 
wagen zu duͤrfen, ſie an Hof zu nehmen 

Et ’eft aparement Vous, qui en feres le Ga- 
rant, Gie, vermuthlich, werden der Bürge ſeyn, 
Pranchenard, fagte Die Derzogin unwillig, in dem 
fie in ihr Cabinet gieng. 

Der Rammerberr blieb mit der Oberhofmeiſterin 
allein, die weder ſeine Freundin, noch einfaͤltig ge 
nug war, ihr Eins aufzubinden, und zu redlich, 
um auf irgend eine Weiſe gewonnen zu werden. 

Branchen. Ihro Durchlaucht ſcheinen ungnaͤdig! 

Sr. v. Daran. Es iſt lange, ſeit ich an einem 
Mann verheirathet war, den ich liebte; aber, mich 
deucht — 

Brauchen. Die fhönne Paravinette waͤrde es 
auch geworden ſeyn! — mit ihrem Verſtande, mit 
ihren tauſendfachen Annehmlichkeiten, mit der ſanf⸗ 

ten 











gen unwiderſtehlichen Gabe, Herz und Willen nach 
dem heimlichfien ihrer Wuͤnſche zu lenfen ? — was 
hätte unfere Durchlauchtige Herzogin; was hätten 
Sie, anädige Frau, mit einer ſolchen felsenen Kunſt, 
einen Mann ganz zu feffeln, wol zu beſorgen! — 
Sie!! — die noch — 

Parav. . Sie miffen, Brauchenard, daß Ihre 
Schmeicheleien Ihnen bei mir nichts verdienen, 
als was Sie nicht dadurch erwerben wollen; aber, 
um Ihnen zu antworten: Die Schörheit und Die 
taufendfache Annehmlichkeit unfer äußerft liebens⸗ 
goürdigen Herzogin habe ich nie gehabt, wäre dies 
aber auch der Fall gewefen : fo glaube ich nicht, daß 
meine fanfte unmiderfiebliche Gabe, Herz und Wil: 
fen Anderer nach dem beimlichften meiner Waͤnſche 
zu lenken, ſtark genug gemwefen feyn würde, der zau⸗ 
bernden Gewalt des fehmeicheluden Berführers die 
Waage zu halten. Die Kunf, einen Dann zu fef- 
ſeln, den ich liebte, würde ſchwerlich länger gegolten 
haben, als — fein Bertrauter für gut fand. Mei: 
nen Sie nicht, Branhenad? 

Branch. — Der Ton der Herefchaft, fagtman, 
swirfe auf ihre Diener; Sie ſprechen, wenn unfere 
Herzogin übler Laune ift, mit mehrerem Feuer, wie 
‚gewöhnlich, guädige Fran! : 

82.0. Parav. — Eben, weil die bloße Borflel: 
tung mich in Bewegung ſezt; urtheilen Sie, Herr 
‚Kammerherr, ob ich in einer fo Eritifchen Verfaſ⸗ 
RR, fung 
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fung, immer ruhigen Falten Ausdruk in Worten 
und Betragen beibehalten hätte; ob ich mich hätte 
überreden laſſen, Gelegenheiten aufzuſuchen, die 
üble Folgen bringen konten? — Ich glaube übers 
Haupt, daß ed viel leichter ift, Feine Beranlaflung 
zur Eiferfucht geben, als ihre Wirkungen, bei gege- 
Dener Veranlaſſung, gänzlich unterdruͤkken. Das 
erfte erfordert nichts, als eine richtige Denkungs⸗ 
are und Nechtfchaffenheit, die daraus folge. — | 

Branch. Und das lezte, gnädige Frau, nichts 
als ern bischen kalte Veruunft — ein bischen Eluge 
Veberwindung. Denken Sie, ob nicht jeder Eiferz 
ſuͤchtige, beſonders eiferfüchtige Damen, die thoͤrich⸗ 
teſte Rolle ſpielen; ob ſie nicht jeder Unpartheiiſche 
mehr belacht als bedauert? 

Sr. v. Daran, Eiferſucht, Herr von Branche— 
nard, ift eine Schwäche, daB gebe ich Ihnen willig 
zu; aber es giebt auch eine vechtmäßige Eiferfucht 
anf die Zuneigung des Manneg, der Frau, bes Ge⸗— 
liedten, gut für den, der da vermag dem philofophtz 
fchen Rath, der bloßen Vernunft zu folgen, der wer 
der weint, noch klagt, noch bitter wird; ſondern 
ruhig von Zeit und Geduld erwartet, einſt den reui⸗ 
gen Süuder treu wieder zu fehn. Wer aber, Here 
von Branchenard, fo ſtark nicht ift, verdient darum 
sicht belacht zu werben, Sch würde gerne die Mühe 
übernehmen, für feine Beruhigung zu forgen; mif? 
fen Sie hingegen, was ich nicht feyn mögte? — 

Die 





| 
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Die gegründete Urfache, oder das Werkzeng, um 
Jemand durch Eiferfucht unbefchreiblich zu quälen. 

Branch. Sie find heute fehr ernfihaft, gnaͤdige 
Frau! Doch, mit Ihrer Erlaubniß, weil Sie von 
dem guten Willen reden, mit dem Sie Sich gerne 
fire die Beruhigung Anderer verwenden, ich dürfte 
ihnen, wenn Sie ed nicht übel deuten, ba den Weg 
bezeichnen, auf dem Sie die Gnade unferd Durch: 
lauchtigſten Herzogs unwiderruflich erlangen Fön; 
ten. Ich habe bemerkt, daß er nicht abgeneigt iſt, 
die Einkuͤnfte Ihrer Frau Tochter durch eine anſehn⸗ 
liche Penſion zu vermehren, wenn er darauf rechnen 
darf, die Herzogin ein Bisgen gefaͤlliger gegen ſeine 
Wuͤnſche zu finden. 

Paravb. Unſere gnaͤdige Herzogin, Herr von 
——— glauben Sie mir, alle Großmuth, 
die man von einer Prinzeßin, und von einem ver; 
nünftigen Frauenzimmer fordert, Gie erträgt die 
Wuͤnſche, die würklich die eigenen Wuͤnſche ihres 
Gemahls find, wenn fie ihr gleich Feine Freude mas 
chen. Ich fan mir davon fein Berdienft beimeffen, 
und Feine Belohnung dafür annehmen. Allein, 
Sie, Herr Kammerherr, werden Eins erwerben, 
und wichtige Belohnungen zu erwarten haben, wenn 
Sie demjenigen, der die Wünfche des Herzogs lenkt, 


einfchärfen Eönnen, daß es heilige Verbindungen - 


giebt, die Reiner ungeftraft zerreißt, und Pflichten, 
denen Jeder die Anfopferung feines Vergnuͤgens 
ſchuldig if, Da 
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Paravinette machte dem verſteinerten Rammerz 
herrn eine tiefe Referenz, und verließ den Borfaal, 
Mein Manufeript behauptet, die üble Laune 


des Herrn von Brandenard fen, bei verlorner Hof⸗ 


nung auf jenes Nachtgeſchirr, noch um einige Grad 
erträglicher gemwefen, als in dieſer Minute, Da vers 
biffene Wuth ihn kaum, ohne entfegliche Slüche, die 
Gegend feiner Zimmer erreichen ließ, Hier füns 
digte ihn ein fürchterliches Poltern laut genug an, 


um Slorivel aus einem halb verfchlafenen Rauſch 


zu wekken. 


Branchenard ſchwur der verwetterten Hexe, — 


die ihm mehr Wahrheiten geſagt hatte, als je ein Pa⸗ 


ter, die bitterſte Rache, — und ſezte Tag und Stunde 


feſt, an dem dies Fraͤulein bei Hof, und Paravinette 


zum Henker fein ſollte. Er zerbiß die Naͤgel, und 
rungelte die Stirne, und immer ward der gemachte. 


Plan noch nicht genehmigt. 


Ich weiß nicht, wie es mag zugegangen feitt, 


Brasnchenard erfcheint, im Eirfel des Hofes, immer, 
als ein Mann plein d’efprit de refources & de ı 


politefle, und in feinem ches foi ſcheint er ein gang. 


2 


gewöhnlicher Menfch zu fein, von dem man Teiche 
die Meinung hegen Eönte, daß er weder Sitten, 
noch Verſtand, noch die Jedem nöthige Heberlegung 
gehabt hätte, Vermuthlich Haben große und flarke » 


Geifter ihre Erfhleffungd: Stunden, 


Slorivel war, in ſolchem Fall, gerabe das, was 
der 





63 


der Herr Rammerherr im Gemach des Fürffen vor: 
fielte, und izt wußte er für feinen Herrn die Sache 
fo gut einzuleiten, dag die Herzogin fi) genöthiget 
fa), Madame Paravinette, für die fie eine große 
Anhänglichkeit hegte, ins Erilium zu fchiffen, oder 
alle Sräuleins, die es dem Herzog gefällig fein Fönte, 
am Hof zu fehn, mit guter Manier aufzunehmen. 

Sreilich hielt es ſehr ſchwer, daß Florivel — 
der eben damals ein wenig mit Paravinettens Kam— 
mermädchen liebelte — dem Deren von Branche: 
nard diefe Alternative annehmlich machte, doch 
fand er, nach langer Widerrede, Daß es Staate:lIr: 
fachen gäße, die eine Fleine Schonung der Herzogin 
erforderten, und in dieſer Dinficht ließ er ſichs ges 
fallen, ein ihm unerträglichd altes Weib nicht ganz 
zu ſtuͤrzen. 

Beruhigt, und eines glüflichen Ausgangs ge: 
wiß, gieng nun Branchenard zum Herzog, erzählte 
Demfelben, was ihm von den gehabten Unterredun⸗ 
gen nüzze fchien, und legte Sr. Durchlaucht der 
ausgearbeiteten ‘Blan vor, der Branchenard zur 
Ausführung aufgetragen, und in der gewuͤnſchteſten 
Erwartung vom Herzog genehmigt ward, 

Wie aber die Sache zum Borfchlag an die Brin: 
zeßin kam, wandteParavinette alle erfinnliche Heber: 
redungs⸗Kunſt an, ihren Abfchied von der Herzogin 
zwerhalten, Branchenard hätte, nach ihrem Wil: 
Ion, * wohl noch die Muͤhe haben koͤnnen, ein 

neues 
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neues Kunſtſtuͤk zu erfinnen, um feinen Zwek zu 


erreichen; allein, Ihro Durchlaucht fahen gar wol 


ein, daß fie einen unerfezlichen Verluſt leiden Fönten, 
ohne im mindeften etwas Dabei zu gewinnen. Pas 
ravinette blieb alfo auf die ganz eigentliche Bitte 
ihrer Fürftin, und dieſe willigte in die Berufung der 
Sräuleind. Ihro Durchlaucht handelten da fehr 
Hug, indem fie auf gute Bedingungen thaten, was 
fie endlich auf afle Fälle hätten thun müflen. Wir 
würfchen, daß unfere Lefer fo zu jeder Zeit den ſchik⸗ 
lichften Punkt treffen mögen, Welt: und Herzens⸗ 
Händel zu fohlichten, weil einem diefer nicht immer 
‚wieder vorkoͤmt. 

Paravinette legte dagegen, indem fie dem Kam⸗ 
imerherrn — freilich eingehuͤllt — aberdoch immer 
ſehr bittere Wahrheiten fagte, einen Beweis ab, daß 
auch die vernünftigften Leute Urſache haben, über 
ſich zu wachen, weil ſie, wenn gleich von werderb? 
lichen Leidenschaften frey, Doch kleine Schwaͤchen 
nähren, die fie übereilen koͤnnen. Der Gedanke, 
daß man Recht hatte, macht weder bittern Tadel 
noch Spizfindigfeiten gut; gerade dies Recht bei 
leidigt an fih ſchon die Eitelkeit, die, beider Abſicht, 
zu beffern, durchaus gefchont werden nıuß. Paras 
vinette hatte alfo Doppelte Urfache, auf eine fanfte 
Art das Zutrauen des Kammerheren zu gewinnen, 
wenn fie ihn von neuen Fehlern zuruͤkhalten wolte; 
ihr treuer Eifer für Die Prinzeßin aber, mußte fie 


noth⸗ 
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nothwendig — wie jeder blinde Eifer fürs allges 
meine Beſte — ohne Würfung zum Opfer deffelben 
machen; und wir haben gefehn, daß Paravinette 
nur durch ein Gluͤk in ihren Poſten blieb, Der beis 
nah ihren einzigen Unterhalt ausmachte. 

Denke nicht, theure Leſer, dies Gluͤk folgt jedeg- 
mal dem treuen Redner Wahrheit! man darf 
kein Heuchler ſeyn, um zu fernen, auf Zeit, Ort und 

venfchen zu ſehn, indem man fie fagt; und, im 
Munde deffen, der nicht Die Gabe beſizt, Wahrheit 
anf eine angenehme Weife vorzutragen, bringe fie 
durchaus nichts hervor, als dem Lohn eines allge⸗ 
meinen Widerwillens. 

Wenn wir nicht den Antheil kennten, den Flo⸗ 
rivel an dem erreichten Wunſch des Herzogs hatte, 
wir würden bekennen, daß Branchenards Leiden ihm 
die Ehrenftellen und Gluͤks-Guͤter ſehr wohl ver⸗ 
dienten, womit er zur Belohnung befchenkt ward; 
Denn es ift wahrlich eine ſchlimme Sache, mie Weis _ 
bern ein Gefchäfte von Michtigfeit zu betreiben. 
Der Herzog fing zuerſt Damit an, ihn, aus der Hof: 
Haltung der Sürftin, in feine eigene, als Kammer: 
herr, aufzunehmen, verftärkte fein Gehalt, u. f. w. 

Branchenard war, als ein dem fchönen Ge: 
Schlecht gefährlicher Mann, befannt, und es ward, 
zum Rachtheil der fchönen Herzogin, ans Diefer Vers 
änderung fehr viel geſchloſen, zumal, da man ihe 
einen fehr anfgeränmten, aber Aue haͤßlichen und 

€ puk⸗ 


no 
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puklichten Kammerherrn, dem Herrn von Pom— 
more, wieder gab. Beweis, daß die Mediſance in 
Europa älter iſt, wie die Peſt. Wir wollen den; 
jenigen, die dies in Zweifel ziehen follten, durch die 
Endigung unferes Kapitels, Zeit gönnen, die Ge: 
ſchichte der röntifchen und deutſchen Kriege darüber 
nachzufchlagen, und wenn fie die Sache anders für; 
den follten, erbitten wir hiedurc ihre Belehrung, 
um fie und gelegentlich) zu Ienze zu machen. 


Sechsſtes Kapitel. 
Welches einen Beweis ableat, daß die Menſchen im 
dreyzehnten Jahrhundert ſchon mit einander 
correſpondirten. 
Brauchenard an die Kammerjungfer der Frau 
von Lauremont. 


Weir ift noch, mein Kind, feit ihrem Aufenthalt bei 
ihrem Better in Dijon, befannt, daß fie fehr viele 
Gefaͤlligkeit befizt und viel zu vernünftig denkt, um 
— aus Wahl — ihr Leben bei einer alten Dame 
auf dem Lande zuzubringen, wo fie allen ihren jus 
gendlichen Reiz ungenuzt vermelfen fieht. Wenn 
fie mir daher einen Gefallen erzeigen und ſchweigen 
will, bis ich ihr die Erlaubnig gebe, zu plaudern; 
fo will ih, zur Belohnung dafür, forgen, daß fie 
nächltend Rammerjungfer bei der angefehenften Hof; 
Dame fein fol. — Das Ding ift nach ihrem Ge 
— 7 
ſchmak! — nicht wahr? Sr 
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Ihr Auftrag iſt, daß fie einfiegenden Brief an 
das anbetungswürdige Fräulein von Durville 
giebt, die wir gerne bier hätten, und mit der fie, 
denfe ich, fich gerne auf die Neife begeben wird. 
Mache fie nun ihre Sache fo, daß ihr alter Haus; 
drache nicht dahinter koͤmt, und uns — Gott fey 
bei uns! — nicht gar den ganzen Handel durch ein 
Klofter verderbe, 

Die beigefügte Summe wird hoffentlich zu den 
Koſten hinreichend ſeyn, die ihr ein und andere Ein: 
richtungen verurfachen koͤnten; wäre das aber nicht, 
fo fteht, bei ihrer Ankunft an Hof, meine Börfe fer: 
ner zu ihren Dienften, und ich verbleibe in aller Din; 
ficht ihr getwogener 

Branchenard. 

Branchenard an das Fräulein von Durville. 
Seit Ihrer kurzen Erfheinung bei dem Herrn von 
Roſiere, gnaͤdiges Sränlein, ift am Hofe von nichts 
Die Nede, als von dem unausfprechlichen Neiz, mit 
dem Sie, mein anbetungswuͤrdiges Sräulein! die 
Natur befchenft hat. 

Warum wollten Sie es ——— deuten, wenn 
ich wage, Ihnen zu geſtehen, daß dieſe allgewaltig 
hinreiſſende Schoͤnheit Sie zur Gebieterin desjeni— 
gen gemacht hat, der bisher allein zu gebieten ge— 
wohnt war, und daß unſer Durchlauchtige Herzog 
— dem es noch nie ſo ſchmerzte, fuͤrs Wohl ſeiner 
E 2 Unter⸗ 


mungen) 
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Unterthanen, durch eine Bermäßlung aus Conve: 
nienz aufgeopfert zu feyn — aus voller Seele 
wänfcht, in dem Umgange und der Freundſchaft mei-⸗ 
nes gnaͤdigſten Sräuleind Erfaz für den Verluſt ale 
der hohen Gluͤkſeligkeit zu ſin den, auf die der gnaͤ⸗ 
digſte und liebenswuͤrdigſte Fürft ſich, bei dem auf . 
brauſenden und heftigen Betragen feiner Gemahlin, 
keines Rechnung machen Darf, ’ 


Merden Sie, mein gnädigftes ln sn 
ſam genug ſeyn, am Ihrem Heren und Fuͤrſten ein 
Glaͤk u verſagen, was er zu Ihren Fuͤßen erflehen 
wuͤrde, waͤre er nicht an Formeln und Etikkette bis 
zur Sclaverei gebunden. 


Werden Sie ein glaͤnzendes Gluͤk, das Ihnen — 
wenn Sie an Hof kommen wollen die Dankbar— 
keit des Fuͤrſten bereitet, für dasjenige aufgeben, 
ae Ihnen wahrſcheinlich der Eigenſinn der Frau 
von Lauremont in irgend einem verfallenen Sands 
ſchloſſe zude enke 


Erlauben Ser mir die Erwartung * ei ) 
Durch den Boten wir Befehl ertheilen werden, für 
Ihre Abholung aus dem traurigen Aufenthalt zu 
forgen, der nur zu lange fo feltnes Verdienft und 
Schönheit von dem Umgange der gebendigen ab⸗ 
geiondent bat, 


S 


u 























Mit der reſpectvolleſten Berehrung empfiehlt ſich 
meines gnaͤdigen Fraͤuleins Gnade und Get ogen heit 
-Dery | u 
anterihänigfter Diener; 
Branchenard 
Kammerherr Se. Durchlaucht, des 
Herzogs son Burgund. 


Als dieſe Briefe in der geheimen Conferenz des 
Kammerheren abgefaßt, gut geheiffen und vollendet 
waren, ward Tlorivel Damit nach dem Schloſſe Der 
Gräfin von Lauremont abgeſchikt. Nachdem er 
unterweges den beigefügten Geldbeutel um ein ans 
fehnliches Teichter gemacht, wußte er ſich fo aeichitg 
bis ins Gemac der Rammerjungfer su fehlen, das 
Feine Geete die Contreßande witterte, Die er gu weit 
größeren Nachtheil auf Laumiere einbrachte, als je, 
aum Nachtheil der Fabriquen oder des Handels, in 
irgend ein Fuͤrſtenthum fremde Waare eingeführt 
worden if. Wie Slorivel das angefangen, muͤſſen 
wir jedem geſcheuten Kopf zu Denken überlaffen, 
weil wir in der Hinſicht Feine richtige Nachrichten 
diefern koͤnnen. So viel nur willen wir, daß Jung; 
fer Roſette beinah den ganzen Spaß durch Die üble 
Gewohnheit verdorben Hätte, vor Alles zu erſchrek⸗ 

Een, was ihr unerwartes kam, denn fie war im De; 
grif, laut zu ſchreien, als fie Florivel, der ſich waͤh⸗ 
rend ihrer Abweſenheit in ihr Bett quartiert Hatte, 
ir E3 her 
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heroorfommen ſah; faßte fich aber doch, wie fie ge: 
wahr ward, ed fen eine Mannsperfon, und damit 
war alle Gefahr vorüber. 

Die Gräfin Lauremont befaß fo fehr, wie irgend 
ein Sranenzimmer, Die Kunſt, von ihrer Stube aus 
ein großes Hausweſen fo zu regieren, daß Alles, 
mas ihr zu Geficht Fam, in der beften Ordnung war; 
ihre Leute dagegen verliehen fich Darauf, daß fie den _ 
mwenigften Zimmern und Winkeln des Schioffes ihre 
hohe Gegenwart gönnte, und da gefchah denn oft, 
was eben nicht allerdings ordentlich war, fo auch 
die geheime Unterredung zwifchen Zräulein Durville, 
Roſette und Florivel. 

Ein richtig denkendes Maͤdchen müßte den Brief 
des Herrn von Branchenard fehr inpertinent gefuns 
den, und Mir. Florivel die Node des Doft: Boten 
mit auter Manier ein Bisgen vergäfft haben; Fraͤu⸗ 
lein Durville aber nahm Florivel auf, wie — in 
fpäteren Zeiten — eine Gluͤkeverkuͤndigende Zufage 
aufgenommen wird; ihr Kopf wirbelte völlig, doch 
— fügte fie zu Florivel — muß ich die Sache ein 
wenig überlegen, ehe ich eine Antwort ertheile, Sie 
giena in ihr Zimmer, und Nofette befam einen | 
Wink zu folgen. 4. 

Slorigel ward ungerdefien fein felbft gewählter 
Plaz wieder angewiefen, den er — etwas dreifler 
geworden — mit der Durhficht eines Wandſchran- 
kes vertaufchte, in dem er veichliche a für 

$ einen 








71 


feinen Magen fand; eine Sache, für die die Mäd: 
chen zu forgen gänzlich vergeflen hatten! — mie das 
Srauenzimmer, non wichtigen Begebenheiten bins 
gerifien, meiftentheils zu thun pflegt. / 
Wonne, Freude und — lauter Jubel war der 
inhalt der Unterredung zwifchen Sräulein Durville 
und Jungfer Roſette; fie vertieften fich fo in ihren 
angenehmen Ausfüchten, daß die Eſſen-Klokke laͤu— 
tete, ehe ein Entfehluß über die Botſchaft genoms 
men war, die man Slorivel geben wollte. Fraͤulein 
von Durville eilte die Treppe hinab, Jungfer No: 


fette in ihr Zimmer, und, weil fie Slorivel eigenrlich 


nichts zu fagen hatte, fagte ſie ihm — mit einigen 
Zuſaͤzzen — Alles, was Fräulein Durville und fie 
mit einander geredet hatten. Florivel fchloß eben 
fo ficher aus diefem Gefchwäz auf das Gluͤk feiner 
Sefandfhaft, als Herr von Branchenard vorhin 
richtig geurtheilt hatte: er würde nicht nöthig ba; 
ben, für Roſettens Hof: Kammerjungferfchaft weis 
ter ein Wort zu verlieren ; denn, daß Sränlein Dur; 
ville fie mit anf die Reiſe nähme, ſah er, nach feiner 
darüber gegebenen dee, für eine Selbſtfolge an. 
Endlich erſchien der gluͤkliche Augenblik, da Fraͤu⸗ 
lein Durville ſich wieder von der Graͤfin entfernen 


durfte. Roſette trieb ſie an, die Einwendungen zu 
| überwinden, die auch ihr vom inneren Gefühl ge: 


| 


machet würden, da fie jegt von weniger feinen Ems 


pfindung bewegt, als Fraͤulein Beauchamp, aber 
E 4 doch⸗ 
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doch, von Leidenſchaften geführt, im Bearif fans, 
durch den erfien Schritt über ihre Gluͤkſeligkeit zur 
entfcheiden, und Roſettens Ueberredungen, in der 
laͤngſt dieſer heimlt che Zuruf erſtikt war, mußten — 
von Florivel dictirt — meiſterhaft wuͤrken, da das 


Fraͤulein fel6ft den Vorſtellungen der Vernunft, dem 
Gedanken der wahrſcheinlichen Gefahr ſo wenig Ge⸗ 


hoͤr gegeben; ſondern ſogar an dem Idual diefer 

Möglichkeit Wohlge fallen gefunden hatte. 
Unmoͤglich ward es Fraͤulein Durville demnach, 

den Brief des Kammerherrn ordentlich zu beant⸗ 


worten; denn fie war gicht einfaͤltig genug, um ihn 


nur halb u serftehen, und hatte es in ber Verſtel⸗ 
Jung noch nicht weit genug & gebracht, um zu fehreiz 


ben, was fie nicht dachte Eine jede Sache erforz 


Bert Hebung, um Darin Sa einer vollfommenen Fer⸗ 
wigfeit zu gelangen; der Rarmmerherr bekam alfı 
5108 einen Zertel mit den Worten; „Es wird mie 


„Vergnuͤgen machen, Sie hier zu ſehen, und Sie | 


„werden das lebrige mit Srau von Lauremont ab⸗ 


„reden.“ Damit ward Flortvel abgefertigt, dem — | 


von dein Sräufein und son dee Kammerjungfer — 
Des kurzen Zettels wegen, gar viele Entſchuldigun⸗ 
gen aufgetragen wurden, Die wohl fo kahle Ent: 
ſchuldigungen waren, als diejenigen. immer ſeyn koͤn⸗ 
nen, die der 9 Reiche herſagt, um dem Armen eine 
Zleine, Unterſtůzzung aus feinem Geldbeutel zu ent⸗ 
ziehn; Der Wucherer, um ſchwere Zinſen geltend zu 








machen, 





machen, und der lan gewordene Liebhaber — no 
sticht kalt genug zum Hölligen Entfagen, — um fei: 
nen Nachlüfigkeiten den Anftvich der Nothwendig— 
keit zu geben. 

Florivel enswifchte Dei Nacht und Nebel fo un: 

bemerkt aus dem Schloſſe der Gräfin von Laure— 
mont, als er in der Morgen: Dämmerung hinein? 
gekommen var. . (*) 
Unterweges Hatte der arıne Schelm das In; 
gluͤk, einem Trup heiliger Schwaͤrmer in die Haͤnde 
zu fallen, der eben im Begrif ſtand, die Reiſe nach 
dem gelobten Lande anzutreten, und nun, fo nuͤch⸗ 
gern und mäßig die von heiligem Wahn befeelten 
auch immer feden mögen, in einem fehr armfeligen 
Wirthshauſe, — Bermöge des mitgenommenen 
Proviants — weidlich zechten. 

Florivels Naſenweisheit brachte ihn mit den 
Pilgrimmen ind Geſpraͤch; ein Wort gab das an: 
Here; Florivel, ohne auf die Folgen zu denken, aß 

nr E5 und 








£”) Denjenigen, die, zum grachtheil s Nofettens, eine be Barlier- 

„ tung tiber Florivels erſten Aufenthalt im Schloffe machen 

n mögten, Dh zur Ertlaͤrung, daß man zu Ende des 

ſußehuten Jahrhun derts (1 a Ludwig ae Zwoͤlfte feiner 

. Britt en Sermahlin, Marie von Engeland, zu gefallen, eine 

 ardere Einrichtung feines Sages machte) bei den fran⸗ 

oſiſchen Höfen — hai aͤrlich alſo auch unter Dem Adel — 

gewohnt war, des Morgens um vier außuſtehn; des 

Morgens um acht zu Mittags des Nachmittags um Vier 

anzu Abend zu een, and um ſechs, hoͤchſtens ſieben uhr 
Abends su Bette ar gehn s 


ve 
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und trank mit dem Anführer der frommen Gefel; 
ichaft, wie Bruder und Bruder, und diefer Pater, 
ganz zum Präfidenten der heiligen Inquiſttion ge; 
macht, glaubte dem lieben Gott den reelleften aller 
Dienfte zu leiften, wenn er ſich nolens volens des 
Weltkindes erbarmte, und, für Die weggeſchenkten 
Brokken, den Florivel mit Gut und Blut zu feinem 
Eigenthum machte. Da halfen feine feine Wen; 
dungen, Fein Troz, Fein Bitten, Fein Weinen, die 
wenigen Haare diefes großen Geiſtes mußten unter 
dem Scheermeffer erlieaen, und $lorivel mußte fei: 
nen Stuzzer-Rok mit einem Ordens Habit vertau— 
ſchen; ſeine Kleider wurden verbrannt, und ſeine 
entwandten Gold⸗Stuͤkke — den Armen zum Be— 
ſten — dem allgemeinen Kaſſe-Meiſter der Geſell⸗ 
ſchaft zugeſtellt. 4 

Ich weiß nicht, wo Florivel Den Zettel der Frau: 
lein Durville fo ſchnell und gefchift fan aufbewahrt 
haben, daß man nicht auch Mittel fand, diefen bei 
ihm aufufpühren; denn mein Manuſcript veder da; 
von nur in einigen, beinah gänzlich vertwifchten 
Meinen; — aber ficher ifts, daß Slorivel durch Ket- 
tung diefes Zettelß ein Meifterftüf ausübte, was 
feine Treue in Gefchäften, und feine vortreflichen 
Anlagen außer allem Zweifel fezte. 

Manchem wäre, in Slorivel feiner Verfaſſung, 
nichts übrig geblieben, als bon gréè mal gre einen 
Spaziergang nach Serufalem zu machen, und viel: 

leicht 
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leicht nie die fehönen vaterländifchen Mädchen, den 
edlen Burgunder: Wein und die Lefkerdiffen des 
KRammertifches wiederzufehn; allein, Florivel fand 
allenthalben Möglichkeit zur Auskunft, und bier 
fehr bald, daß freundlich Ausichen beim ſchlimmen 
Handel, der befte Weg in verzweifelnden Fällen tft. 

Er dankte daher, nach einer ernfihaft und ſtill 
zugebrachten Stunde, dem Urheber der an ihm volt: 
zogenen Deafferade, in der — während der Zeit — 
erlernten frommen Sprache der Demuth und Dul— 
dung die vortrefliche Abſicht, ihn auf beffere Wege 
zu leiten, bemweinte feine begangene Sehler und ſei— 
nen hartnäffigen Widerftand, und hielt eine fhwär: 
meriſche Dede über die Veränderung, die Situation 
und Kleid in dem Menſchen hervorbringen. 

Die wirklih frommen Pilger der Geſellſchaft 
glaubten Florinel Hegeiftert; jeder einzelne bewun— 
derte Dies große Genie, und der Commandeur 
en Chef hatte von da an lieber den doppelten Werth 
von Roſettens Elingende Münze, als ein Suiet vers 
foren, Bon dem er fich Die aufjerordentlichften Bor: 
theile verſprach. 

Sp freundfchaftlich Water Rion nun auch mit 
Florivel umgieng, fo genau bewachte er ihn; allein, 
Slorivel hatte ſtark darauf gerechnet, daß man end; 
lich fchlafen müffe, und in dem erſten vortheilhaften 
Augenblik eilte er auf feinen Rappen, mit einer 
bloſſen Trenſe verfehen, davon, vermied auf der 
_ wer 
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weitern Reiſe alle große Geſellſchaften und Eleine 
Wirthshaͤuſer, aus Furcht, theuer zu bezahlen, und 
kam, als Herr von Branchenard den folgenden 
Abend eben in den Mond kukte, gegen das — 
angeſprengt. 

De par tous les diables, qu . ce que c ef 
que ça! rief der Kammerherr, als die fonderbare 
Erſcheinung ihm,ah bon foir mon cherMonfieur! 
entgegen jauchzte. Je mehr fich Florivel dem Herrn 
Don Branchenard näherte, fe mehr wich ihm dieſer 
aus, denn da Aberglaube und Unglaube, Furcht 
und böfes Gewiſſen — fehe nahe an einander gren⸗ 
sen, bielt Branchenard jedes Schrekkenbild fuͤr et⸗ 
was ſchrekliches. 

Die Stimme Florivels, die aus einem Otbens— 
Habit ſorach, ihn nichts befiers nach dem lan⸗ 
gen Auſſenbleiben feines treuen Dieners vermuthen 
als daß dieſer bei den boͤſen Geiſtern ſey, und das 
Geſpenſt, da auf dem ungeſattelten Rappen; abget 
ſchikt, ihn nachzuholen. 

Braͤnchenard eilte zwei Treppen hinauf, ohne 


eigentlich zu wifen, wohin; von der Mitte der drits _ 


eu aber-fiel er erbärmlich in Florivels Arm herab. 

Branchenard — halb tod für Schreffen — ber 
grif nicht, warum der böfe Geiſt, der ihm fo foſt ger 
pakt, jet anf Gottes Erdboden neben ihm ruhig lies 
gen blieb, ohne, zu feinem unvermeidlihen Tran ſport 
in ben Abgrund, Dand and Werk zu legen. 








Dis 

















no 


— _ 7 
% 


Das beruͤrſachte laͤute Getoͤſe führte alle Zu: 
ſchauer herbei, die Augen hatten, zu ſehen. Erſt 
hielt die Ueberzeugung ſchwer, daß Floribel eins 
von den gefallnen Geſchoͤpfen ſey, und Darauf lachte 
Jedermann herzlich, den Kammerherrn ansgenoms 
men, der, nach uͤberſtandner Furcht, blos mit feiner 
Entſchuldigung beſchaͤftigt war; denn ſo gerne wir 
lachen, geben wir nich? gerne den Stof zum Lachen 
anderer; es ſey, daß dieſes ein Compliment für uns 
fern Wiz iſt, und wahrlich, das iſt eine ſehr wohl 
angebrachte Selbit: Liebe! — 

Es war uͤbrigens ganz billig, daß der Zufall 
‚Set Florivels Ambaſſade für die Beluſtigung der 
Herzoain geſorgt hatte; Denn gerade ihr Fam fie 


am theurſten zu ſtehen 





Unterdeſſen erfuhr Niemand genau, Auf wel— 
Herr Wege Florivel unter die Pilger gerathen war, 
918 der Durchlauchtige Herzog, der Florivel die aus— 
Sefiandene Gefahr fo reichlich verguͤtete, Bas fein 
voͤllig Eahler Konf: ist ſein einziger reeller Verluſt 
blieb; dies gegen seht and unrechtmäßigen Beſiz 
berechnet, müßte eine Hand voll Menfihen: Haare 
wuͤrklich in den hohen Werth ſtehen, den ihr eine 
‚alte Coquette beilegi, wenn Florivel bei feinem Un⸗ 
glůͤk nicht nöch änfehnlich geivonnen Hätte. 
€ ſollen zu dieſer Zeit Florivel anſehnliche 
Voſten, zum Lohn ſeiner treuen Dienſte, angeboten 
km; ; aber es wird Behanptet, Florivels Ehrgeiz 


ſey 
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fey durch natürlichen Geſchmak an der Verfaſſung, 
in der er lebte, und durch die Klugheit — die gar 
zu großes Gluͤk fürchtet — zu fehr gemäßiger gewe⸗ 
fen, um einen dason anzunehmen. | 
Andre Schriftfteller, Zeitgenoflen der Heripaii 
Mathilde, fagen: daß Herr von Branchenard den 
Werth Florivels zu fehr eingefehn hat, um nicht 
alle Kräfte aufgubiethen, ihn in dem Würkungss 
kreis einzufchränfen, in den er einmal vom Schikfal 
gefezt war. | 
Wir fehen freilich ein, daß, im lezteren Fall, zu 
Ende des zwölften und Anfang des dreizehenten 
Jahrhunderts ein gar zu brauchbarer Kopf ein nach⸗ 
theiliges Geſchenk der Natur werden Fönte; allein, 
man wird ung verzeihen, wenn wir die verfchiedenen 
Meinungen alter Manuferipte, Slorivel Berreffend, 
— blos vortragen, und nichts Darüber entfcheiden, 
welche aus Gründen die nei Wahrheit enthal⸗ 
ten koͤnte. | 
Nun dachten Herr von Brauchenard und fein | 
Dutchlauchtiger Herzog auf die Abholung der Fraͤu⸗ 
lein von Durville, deren Eurger Zettel dem Kammer: - 
herr angenehmer war, als ein förmlicher Brief ihm 
wiirde gemefen ſeyn; denn, dachte er, es ift beffer, 
daß ihr noch etwas zu lernen übrig ifl, es wird ſich 
damit fehon geben. 
Der große Punkt war izt nur, wie man in Guͤte 
die Einwilligung der dran von Lauremont | 
olie; | 








| 
{} 
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folle. Branchenard befand darauf, dies fey am 
leichtſten, wenn man der Gräfin einen Handbrief 
der Herzogin vorzuweiſen hätte, allein, der gute 
Eudo konte fich unmöglich entfchlieffen, von feiner 
Gemahlin eine Aufopferung zu fordern, deren er 
fich ſelbſt nicht fähig fühlte, und, indem er Branche: 
nard fehr viel über die Grosmuth der Herzogin 
fagte — die aus freiem Triebe zugegeben, daß Derr 
von Pommore reifen und Fräulein Durville holen 
moͤge — verbot er bei feiner hoͤchſten Ungnade alle 
Zwangs: Mittel oder Kränfungen, die wider die 
Herzogin agggewandt werden koͤnten, um Herr von 
Pommore mit einem Creditiv zu verſehen. 

Diefe Gemürhsfaffung Sr. Durchlaucht gefiel 
dein Herrn von Branchenard gar nicht, der darin 
eine Schwäche der Seele zu finden glaubte, die — 
feiner Meinung nad) — einem großen Herrn durch: 
aus nicht anftehe; fein Gluͤks-Zuſtand fehien ihm 


ſo ſchwankend, daß er in dem Augenblif mit Sloris 
‚ del aufs neue die Treppe herab zu taumeln meinte; 


defto nöthiger fchien ihm die Gegenwart der Fraͤu— 


lein Durville; defto eifriger ſann er, mit niederge; 


ſchlagenen Augen, auf die Erreichung feines großen 





—— 


Entzweks. 

Branchenard ſuchte nach und nach Sr. Durch⸗ 
laucht Ideen fo lebhaft mit dem Bilde des Fraͤu⸗ 
leins zu erfuͤllen, daß er wagen dürfte, die abgebro; 
chene Materie wieder anzuknuͤpfen, und Den Herzog 

\ zu 


} 
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zu fragen: „ob ſich nicht in ſeinem geheimen Archis 
„irgend ein — für die Fran von Laureniont — 
„anwendbares Briefgen von der Herzogin finden 
„ſollte 

Der Einfall fehien dein Herzog fehr Inflig; Die 
geheime Caffı ette ward herbei geholt, und nach Tanz 


gen Suchen fand man endlich) anf einem Stůt Beil | 


fen Atlas die wenigen Worte: 

Vu que jen ferais tres charmee, vous ine Föres 
plaifir mon cher de m’envoyer ce que je 
Vous demande 

Mathilde Dücheffe de Böugögne: 


ns dem mon wärd ein ma; und aus dem cher | 


imit iveniger Mühe chere gemacht. Branchenard 


war übergläflich, und Str, Durchlaucht entfchuldigs 
ten den Betrug, dem fich Doch Ihre Redlichkeit wis | 
derſezte, mit der ohnehin gegebenen Einwilligung | 


ber Herzogin, und dei unwilikuͤhrlichen Freude, die 


man davon hat, diejenigen anzufuͤhren, die ſich ſehr | 


ing glauben, worunter denn Frau von Lauremont 
gezählt ward, 

Set beflimie man den Tag zur Abreiſe für den 
Heren von Pommore, der — falls die Herzogin dies 


genehmigte — auf den Anfang der nächflen Woche 


feſtgeſezt wurde. 


Die Herzogin — eiumal entſchloſſen, fi ſich das 


Sing mit allen ſeinen moͤglichen Folgen gefallen zu 


laffen 





ern, $ı 


Jaffen — wandte nichts wider den Borfchlag eitt, 
und fagte am Narhmittage zu ihrem Kammerheren: 
„Bommore, fie folen eine Reife machen!” — 
Pommore. Unterthänigfier Knecht! — und — 
wohin befehlen Ihr Durchlaucht? — 
Herzogin. Nach Eanmicre, zur Frau von kau⸗ 
remont! 
Pommore. Doch nicht, um mich auf allrhoͤch— 
ſten Befehl zu verheirathen? 
Herzogin. Um der Gräfin die beiden Fraͤuleins, 
die fie erzogen, zu meinem Dienſt abzufordern. 
Pommore. Madame Paravinette iſt vermuche 
lich zu frei von Geſchaͤften? — ſonſt, mit allergnaͤ⸗ 
digſtem Wohlnehmen, ſehe ich eben nicht ein, wozu 
wir hier noch zwei ſehr huͤbſche Maͤdchen mehr nr 
thig hätten. 
- Herz. Want ich die Wohrheit geſtehen ſoll 
Pommore, iſts eigentlich Gefaͤlligkeit, dag ich die 
Stäuleins komme laffe. 
Pommore. Eine ſchoͤne Sache, um die Öefälliga 
keit, wenn fie nicht gar zu viel koſtet; — vielleicht 
hat die Gräfin eben fo viele, um die Sorderung Ew- 
Durchlaucht zu verſagen. | 
Herz. Wie, Pommore! — fie glauben doch nie 
| das Mädchen verloren, was in. die Welt koͤmt? — 
Pommore. In einer gewiſſen Welt, Ihr Durchs 
laucht, glaube ich jedes junge Herz in Gefahr, im 
N 5 Sande 





| 
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Lande des Zeitvertreibes und der Intrigue unter 
andern. 

Herz. Aber, Pommore, die Art, wie wir ung | 
‚mit ihnen nehmen werden; eure Gabe, im Scherz | 
fehr ernſthaft zu warnen; eure Freundſchaft zu ers 
tverben — und Paravinettens Klugheit — — 
viel Uebel abwenden. 

Pommore. Em. 2 Rau fagen nichts von 
ben. fo viel ——— Herrn uͤberſehn wird, 
weil Liebe und Schoͤnheit mit der Vernunft unver⸗ 
fönlich entzweit find, und die ſchoͤne Nothwendig⸗ 
Feit, hier nach dem Zeitvertreibe zu feufzen, den der 
häßliche Dommore geben Fan, da fich fo mancher 
Adonis bemühen wird, jeden müffigen Augenblik 
durch Schmeichelei und Getaͤndel zu verkuͤrzen, — 
was, wie Nachtigallen Schlag, ins Ohr und in bie) 
Sinne fällt. — Erlauben Ew. Durchlaucht, es iſt 
fehr natürlich, auf die Naſe zu fallen, wenn man 
über Straͤuche geht. * 

Herz. Unterdeffen, Pommore, müffen wir den 
Verſuch machen, nachher werden wir fehn: — 

Und nun gab Mathilde dem Kammerherrn von 
Pommore einen Brief, um ihn bei feiner Ambaffade | 
der Gräfin von Lauremont zu überreichen, den wir, 
ebenfalls den Leſern mittheilen Finnen. 

Der Verſtand und die Schönheit ihrer Nich: | 
ten, meine liebe Gräfin! Hat Ihnen fo fehr uns 
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fern, des Herzogs unfers Gemahls und des ganz 
zen Hofes Beifal erworben, = wir Ihnen, liebe 
Gräfin! den Wunfch fagen mäffen, fie in unferm 
Dienft zu ſehen. Wenn Sie nun gleich darüber 
Ihre Öefelfchafterinnen verlieren, fo hoffen wir 
doch, liebe Gräfin! Sie werden ohne andre Ur: 
farbe eine folche Bitte nicht verfagen Ihrer ge 
wogenen | | 

Mathilde, Herzogin v. Burgund, 


Die Herzogin, in fo weit fie Frau von Laure⸗ 
mont von der kurzen Zeit Fannte, die fie felbige 
Bei Hof ſah, — glaubte, fie würde fein genug ſeyn, 
um entideder ganz eine andre Ürfache zur abfchläz 
gigen Antwort zu finden, oder, um nur Fräulein 
Beauchamp zu ſchikken, die fie leiden mogte, und 
‚die Fran von Lauremont am wenigſten verſagen 
konte, weil ihre Brüder nicht, wie die Brüder der 
Fraͤulein Durville, Unterthanen des Herzogs von 

Normandie, ſondern Unterthanen und Vaſallen des 
Herzogs von Burgund waren. Das Herr von 
Branchenard die Reiſe mitmachen und dem Dol: 
metſcher abgeben würde, fiel der Herzogin nicht eins 
‚nur Madame Paravdinette, die den Gang der Beges 
benheiten ziemlich erlernet Hatte, vermuthete dies, 
‚als der Kammerherr von Branchenard fich einen 
"Tag fpäter, ald der Kammerherr von Dommore, auf 
\i Die Reiſe wie es hieß — nach Paris begab. 
iw 52 Die 
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Die Urfache diefer Iutrigue war Feine andere, 


als daß diejenigen, die gerne Böfes thun, nicht 


gerne den Schein davon haben, und Daher, fo viel 
immer möglich if, ihren Handlungen ven Anſtrich 
der Nothwendigkeit und der guten BORr „Hi ſchule 


digen Abſicht geben. 


Nebrigens ſuchte die Herzogin, ihren Gemahl | 


V 


mit mehrerer Gleichguͤltigkeit anzuſehn wie vorhin; | 
weniger in ihm hr Alles — um ihrer eignen Ruhe 
und Slaͤkſeligkeit willen — zu finden. Gie fing, | 
nach Madame Paravinette ihrem Narh, an, ſich 
ordentlich zu befihäftigen; fuchte ihr Herz mit reellen 
Neigungen, und ihren Kopf mie nüzligen Kenntz 
niffen zu erfüllen; bekuͤmmerte ſich ganz und gar, 
nicht um Eudos Handlungen, und litte durchaus 
nit, Daß man ihr etwas Davon erzählte. Doms 
more, den fie aufjerordentlich ſchaͤzte, ſtand ihr mit 
feinem guten Herzen und feiner guten Laune, fo wie) 




















Madame Paravinette nrit ihrer gefunden FE 
treulich bei. — 


Nach und nach ſchien die en die anges 
nehmſte von alien Weiblichkeiten am meiften freie 
Dame am Hofe zu feyn, und wenn fie ja von einer 
Heinen Schwäche übereilt ward, gab fie Kopfweh 
Bor, weinte ihven Schmerz aus, und fah in ſolchen 

‚Stunden Niemand, als ihre getveue Paravinette, 
Die fie nie in unnuͤzze Singen verfinfen lieh, 





Dee 









Der Herzog Fonte bey diefem Berragen ohn— 
möglich feiner Gemahlin einen hohen Grad von 
Achtung verfagen, und diefe Gewalt, über den Ver⸗ 
ſtand des Herzogs, war oft für Mathilde, und oft 
für andre von den beſten Folgen; denn wer ſo viele 
natürliche Güte beſizt, als Eudo, fucht gem: ß gerne 

Die Rränkungen zu vergüten, denen andre durch Sch 
Ausbruch feiner Leidenfchaften ausgeſezt ind. 

An dem Herzog von Bargund wollen wir dieſe 

‚Art zu handeln verzeihen, an jedem andern vernäifs 
tigen Menſchen können wir dag nicht; denn alle 
‚natürliche Guͤte iſt ohne Werth, bei der esar dem 
‚Grad der Stärke fehlt, den Die Neberwindung ung 
‚ferer Leidenfchaften, Fehler und-böfen Gewohnhei⸗ 
‚ten nochiwendig fordert. Güte ohne Feftigfeit macht 
vielmehr den weichen, unzuverlaͤßigen Charakter 
aus, dem man fo wenig frauen darf, wie dem Boͤſe⸗ 
wicht, Hon dem man fich nicht mehr verfprechen 
muß, als vom Winddentel, Güte, die bloß vom 
Semperament geleitet wird, bringt ficher für andere 
den Schaden, daß wir fie für uns einnehmen, fie 
raͤuſchen, fie in unfere Sehler verwikkeln; ung feldft 
hingegen Bringt fie indas traurige Verhaͤltniß, vom 
Zufall und von einem jeden abzuhängen, der ſich 
die Muͤhe nehmen will, ung zu regieren, find num 
gleich ſolche Negenten nicht immer ein Herr von 
Branchenard, fo bleibt doch dieſe Deyendenz ein 
Verhaͤltniß, was fo wenig, wie alle ſtrenge Vor⸗ 
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mundſchaften und Cuxatelen, ein —— Ber: 
haͤltniß feyn Fan. ” 





Siebendes Kapitel, 
weiches wie ein Reife Journal anzufehen iſt. 


Mir allen Bequenlichkeiten ausgeruͤſtet, die von 
jeher dag Emolument eines reifenden Hofmannes | 
gewefen find, hielt am Ende des November-Mo⸗— 
nats 1196 der Kammerherr von Pommore vor dem 
Schloß der Gräfin von Lauremont, und überfah fps 
wohl das altväterifche Gebäude, als den nicht als 
lenthalben reinlichen Hofplaz, indem er die Erlaub⸗ 
niß der Gräfin erreartete, aus feinem Wagen in ihe | 
Zimmer fommen zu dürfen, | 
Stäulein Durville hatte ſchon feit Rloriels Ab⸗ 
zug den entſcheidenden Augenblik mit derjenigen 
Furcht erwartet, die und bei einer wicht ganz una 
ſchuldigen Heimlichkeit peinigt. Sie hätte, indem | 
Here von Pommore gemeldet ward, gewwünfches 
Meiten weit entfernet zu ſeyn; doch durfte fie nicht 
von der Gräfin weihen. Ihre Berlegenheit war 
firhtbar! — was iff das, Nanettet wie entfaͤrbſt 
Du Dich fo? — Ich weiß nicht, Tante, mir iſt fo 
angfi! — der Rohlendampf — I 
oder der Rammerhere vielleicht? — laß mit die, 
Kasten: Grillen aus dem Kopf, Mädchen! oder ich 
werde wiſſen, was zu thun iſt. 
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> Die wenigen Worte waren für Fräulein Dur; 
ville die Eräftigfte Herzend;Stärfung; der angedro; 
hete Zwang fezte fie fchnell in die Gemuͤths-Faſſung, 
die allein bewürfen Eonte, daß Branchenard feinen 
Endzwek erreichte. 
Fran Gräfin von Lauremont, der bei dem Bez 
ſuch nicht8 Gutes ahndete, wuͤnſchte Herin von 
VPommore von ganzem Herzen zum Henfer, ließ 
aber dennoch verfichern, es würde viele Ehre feyn, 
und befahl, für die Bediente und Dferde zu forgen. 
Pommore fand in der Manier der Unterredung 
und dem Anftande der Gräfin eine pollfommene 
Hof⸗Dame, freute fih aber, dag ihm an der Aus; 
richtung feines Auftrags wenig lag; denn die Miene 
‚der Frau von Lauremont fehien ihm eine Laune zu 
verbergen, bei der man fehr wohl mit einem Antrag 
abblizzen konte. 


| In der Derfaftung blieb Pommore, feiner Ges 
wohnheit nach, von Herzen fröhlich, bat die Gräfin, 
die Antwort big auf den folgenden Tag zu über: 

legen, und fiudierte, während der Zeit, die beiden 
\ Mädchens ein bisgen, — die er mit allerlei Poſſen 


| unterhielt — in fo weit Mädchen ſich ausftudieren 
\ laſſen. 


| Die Gräfin, die feft beſchloſſen hatte, eine ab⸗ 
ſchlaͤgige Antwort zu geben, ſprach von nichts, als 
ı Schwierigkeiten, war viel zu muͤrriſch, um zu lachen, 
F 4 und 
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und ſchier unertraͤglich bei aller * MIR, 
Heſuchteit. 


Sn einen Augenblit on wo das Zimmer 
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übereilt, anf eine gute Art — vorher hatte 
entfernen koͤnnen, — bat Fraͤulein Beauchamp 
Herrn von Pommore recht ſehr, ſie bei der Graͤfin 
zu aſſen; und Fraͤulein Durville bat ihn eben ſo ſehr, 
fie mitzunehmen, ſey mit Guͤte oder mit Gewalt. 
Und da wette ich, ſagte Herr von Pommore, bat 
Die eine eben fo viel Unrecht bei ihrer Bitte, wie die 
andere; für es ver Beſtes foffte ich gerade Das Gegen⸗ 
sheil,erfüllen! Sie, Fraͤulein Beauchamp! wären 
Dei Hofe fehr wohl und Sie, Fraͤulein Durville! | 
wenn nicht bei der Tante, doch am beften auf denk: 
Sande... Aber, was ift denn da für Laͤrmen? — ah. | 
Dieu merci! vief Fraͤulein Darville, die aus dent. 
Fenſter gufte, Dieu merci, Branchenard! | 


Die Gräfin war bei diefer neuen Meldung zu 
Schwindel und Ohnmacht fertig. Pommore, der 
Den Knif zu errathen glaubte, ware im Aerger zur 
Martheider Graͤfin überaegangen, hätte feine Durchs 
Jauchtige Herzogin vor einigen Tagen aufrichtiger 
mit ihm geredet; nicht zum Minifter geboren, wußte, 
er nicht, wie er dran war, hielts fürs fiherfie, Bram; 
chenard Die Sache zu überlaffen, und fih ruhig zu 
serhalten, N ie falle an, wie ſie wolle. N 


Pomi 
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MPommore ſagte alſo dem Kammerherrn des 
Herzogs, was geſchehen ſey, und uͤberließ ihm die 
Sorge desjenigen, was noch geſchehen ſollte, mo; 
von denn Branchenard aͤußerſt zufrieden war. 
Branchenard fieng an, die Gräfin wegen des 
unvermeidlichen Verluſts der beiden Fraͤuleins zu 
bedauren, indem er verſicherte, der Herzogin ſey ſo 
ſehr daran gelegen, die allerliebſten Maͤdchen in 
ihrem Dienſt zu haben, daß er mit einem Hand⸗ 


Briefe dem Herrn von Pommore nachgeſchikt ger 


worden, um unbezweifelt die Einwilligung der gnaͤ⸗ 
digen Gräfin zu bemürfen. 

Die Gräfin wandte fih immer im nemlichen 
Zirkel, und, wenn Here von Branchenard glaubte, 
nun fey fie endlich erfi an feinem Punkt gerarhen; 
fo fprang fie ab, und ſtand, ehe er fich- es verfah, auf 
das ohne andre Urſache der Herzogin, ohne eine 


naͤhere Erklärung zu geben, als daß fie diefer andern 


Urſachen gar viele Habe. 

eine Lefer fehen wohl ein, daß das Ding fehr 
{chief hätte ablaufen muͤſſen, wäre nicht der Aus— 
druk des Unwillens und der Ungedult in den ſtrei— 


tenden Dartheien durch den Grad Welt⸗Ton und 


Höfichkeit gehindert worden, der — wenn gleich 
angenommen — fo fehr zur Natur wird, dag er in 
Fritifchen Fällen jedesmal aus der Noch hilft. 

Wir reden hier weder von denen, die fo natuͤr⸗ 


lich grob find, daß ſie Döfishkeit verfolgen — ver⸗ 
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abſcheuen — verachten, fie fir ſchuldige Unterwuͤr⸗ 
figfeit annehmen, und Durch Nachgeben unerträgs 
licher werden. Eben fo wenig von denen, diefih | 
vom Fieben Gott privilegiert glauben, Sottifen zw 
fagen; denn gegen dem, der fich den gefelligen Hebers 
windungen nicht unterwerfen, und das Betragen: 
Anderer mit Aerger für einen Vorwurf des feinigen 
anfehn will, iſt nichts anders darauf, als ihn meiz 
den, oder fich in Reſpect zu ſezzen. | | 

Diefe Are Menſchen, theure Lefer! ift gluͤklicher 
Weiſe nicht die gewöhnliche; bei den meiften Adams⸗— 
Kindern finden fie den Widerhall des Tong in dem 
fie ſtimmten. Wahre Freundfehaft und die Her: 
zens-Guͤte, die aufrichtig für ihr Vergnügen forgt, 
treffen fie felten; ifts ihnen daher um die Dauer 
ihrer gewählten Verbindungen, um die Eleinen Auf⸗ 
merkſamkeiten zu thun, Die dag Vergnügen aufs 
ganze hinftrenen: fo befleißigen fie ſich höfticher Ges 
fälfigfeit gegen Jedermann, und fernen die kleinen 
Hufopferungen tragen, die die Launen Anderer ihnen 
auflegen nten. 

Mieder anf unfere Gefhichte zu Fommen, fo 
war Brandenard im Begrif, zu fürchten: feine 
Geſchiklichkeit mögte am Eigenfinn der Tran Gräs 
fin ſcheitern. | 

Mais Madame, fagte er daher, Ste Fennen ger _ 
nau die Berpflichtung der Familie Beauchamp ges 
gen den Durchlauchtigen Herzog; wenn die Derz 

zogin, 
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zogin, die in ihrem lezten Briefe nichts von andren 
Urſachen ſagt, durch ihre abſchlaͤgige Antwort be— 
leidigt, ihren Gemahl uͤberreden ſollte, Ihnen das 
Fraͤulein unbedingt abfordern zu laſſen, muͤßten 
Sie alsdann nicht Fraͤulein Beauchamp auf den 
Befehl unſers allergnaͤdigſten Fuͤrſten von Sich laſ— 
ſen? wuͤrde er nicht, alsdenn gegen Sie aufgebracht, 
gar leicht bewuͤrken koͤnnen, daß Sie Fraͤulein Dur⸗ 
ville ebenfalls verloͤren. 

Graͤfin. Es giebt Wege, um das zu Binden, 

Branch, Verzeihen Sie, gnaͤdige Gräfin! eine 
befehlende Macht fan alle a. fperren. Heirathen 
und Klöfter — 

‚Gräfin. Herr von Branchenard — 

Branch. Verzeihen Sie, gnaͤdige Graͤfin! daß 
ich meinen Auftrag mit alle der Treue auszurichten 


ſuche, die ich fo aͤußerſt gnaͤdigen Fuͤrſten ſchuldig 


bin, Ich fühle, wie wehe es Ihnen thun muß, 
Sich von Allem zu trennen, was Sie lieben; thue 
Daher gerne, was in meinen Kräften ift, für die Zu: 
friedenheit einer Dame, die am Hofe fo vorzüglich 
geſchaͤzt wird; ja, gnaͤdigſte Gräfin! ich will zufrie: 
den ſeyn, meinen Auftrag zur Hälfte zu erfüllen. 
| Gräfin. Gut, Herr von Branchenard! e8 bleibt 
alſo Bei dem gefchehenen Vorſchlag, und ich werde 
mir die Chre nehmen, der Durchlauchtigen Herzogin 
meine Urſache zu fagen, 
— Branch. 
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Branch, Verzeihen Ew. Gnaden! — die Frau 
Graͤfin, meinte ich, behielten von den Fraͤuleins 
eine, und Die andere beſtimmten Ste zum Dienſt dee 
Herzogin. Die Brüder der Sränlein Beauchamp 
koͤnnen durch ihre Dienfte das Zuruͤkbleihen des 
Sräuleins:anfiwiegen, um ihrer Familie den Credit 
zu erhalten, in dem fie ſteht; Fräulein Durville das 
gegen Fan unter Ihren Augen im Daterlande ein 
glänzendes GINE machen. Folgen Sie meinem 
anterthänigft gegebenen Rath, gnädigfie Gräfin! 
Herlieren Sie Lieber etivas mie gutem alle als 
— Alles} 


Der Kammerher, der ſehr genau auf die Mine 
der Maͤdchen gemerkt hatte, glaubte nichts zu wagen, 
wenn er noch etwas von eigner Wahl hinzuſezte. 
Darf ich reden, gnaͤdige Tante! ſagte Fraͤulein 
Begquchamp, — indem fie die Hand der Gräfin 
kuͤßte — fo biste ich, laſſen Sie mich ——— blei⸗ 
ben, wo ich ſo gerne bin. 


Die Graͤfin durch die Gere er Bitte ihres 
Lieblings gerührt, Fonte fich einer unwillkuͤrlichen 
Thraͤne nicht erwehren. Mit Bitterfeit blikte fie 
auf N a die das Naͤsgen in die Hoͤhe 
warf, mein Kind! ſagte 
ſie 08 m Bear as und fie, Fräulein Dur⸗ 
pille! reiſen fie nieinetiwillen, weil fie wicht Die mins. 
deſte Luſt zum Bleiben verrathen⸗ 





Fraͤu⸗ 
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Fraͤulein Durville, die Bei allen ſchlimmen Un: 
lagen noch nicht ganz verdorben war, — empfand 
in den Augenblik, da fie ihren höchften Wunſch er⸗ 
reicht ſah, den Blik und die Worte der Gräfin, wie 
Dolchflihe, und die Dankbarkeit, die fie der Fran 
von Lauremont ſchuldig war, — die fie. ald Kind 
aus dem Schutt eines zerftöhrten Schloffes hervor⸗ 


ſuchen ließ, um fie aus Nichts zu einem gluͤklichen 


Mädchen zu machen — drang firb ihr, wie Zentnerz 
Saft, aufs Herz; fie ſchlich langſam zur Gräftn,und 
Dat mit dem verſtokten, thränenlofen, und doch) 
Schaam begeichnenden phyſiognomiſchen Ausdruk, 
der Gefuͤhl von Schuldigkeit und Mangel an guten 
Willen ſo redend im Geſicht male, um ihre Ver 
zeihung. 

Der Graͤfin, die fh unmöglich für Fraͤulein 
Durville aus den Folgen etwas Gutes prophezeien 
konte — mußte e8 nothwendig ſchmerzen, eine ihrer 


Zoͤglinge als verloren anzuſehn; dag ift gut, fagte 


fie, und wifchte eine Thräne wen. 

Sränlein Durville konte ſich ven Gedanken niche 
Herwehren, Daß fie gethan hatte, was fie Eonte, und 
hier ſchwebte Falter Troz, als herrſchende Empfin 
dung, in ihren Zügen- 

Fräulein Beauchamp, das Niemand leiden ſah, 
Düne, daß die Güte ihres Herzens zu feinem Beſten 
fehr beredt ward, und das der Verluſt der Geſpielin 
anti —— ward durch eigne Empfindung 

NE 


nur mehr gereist, Andere zu erfreuen; die Fremden 
waren ihr fein. Dinderniß; fie fiel Fräulein Durvilfe 
um den Hald. Komm, fagte fie, ich weiß gewiß, 
Du fuͤhlſt in dieſem Augenblik, wie viel Du unferer | 
guten Tante zu danken haft, und kanſt ed nicht er: 
ragen, daß fie unmillig auf Dich iſt; komm! ich 
will nicht ablaffen, mie Dir fie zu Ditten, bis fie Die 
wieder gut wird; und nun mit Sräulein Durville 
zur Gräfin, — der fie den Hang zum Vergnügen in 
den Fahren der Jugend mit fo vieler Naivität fehils 
derte, daß diefe Darftellung unfchuldiger natürlicher 
Ideen die beſte Entfchuldigung war, die man für 
ein Mädchen finden Eonte, was die Freuden der 
Melt einem alten verrofteten Landſchloß vorsieht, 
wenn es gleich — durch diefen Vorzug beleidigt. 
Fräulein Beauchamp verfprach dabei fo viel 
Gutes von dem Betragen ihrer Confine, und wußte 
— an ihrer Stelle — der Tante fo viel verbinde 
Jiches zu fagen; Fräulein Durville, fo zu rechter | 
Zeit bejahen oder verneinen, gewiß oder gewiß nicht 
fagen gu laffen, daß ihre Gewiſſens Angſt in freu: 
diges Gefühl, und der Unwille der Gräfin in gätige | 
Beſorgniß übergieng. | 
Pommore, der damals von ganzem Derzen ger 
wänfche haben foll, fo fcbön zu feyn, als der Cicis⸗ 
beo der Dame Venus, verficherte der Gräfin, daß 
die Geſellſchaft der Fräulein Beauchamp hinreichend | 
wäre, über jeden Verluſt zu sröflen, | 
Dam 








Branchenard, der die Gemuͤther befänftigt ge: 
nug glaubte, um fich wieder in die Unterredung zu 
mifchen, überreichte der Gräfin aus der Hand des 
Herzogs — aber im Namen der Herzogin — einige 
Koftdarfeiten zum Gefchenf, die fie annahm, aber 
die fie in diefer Stimmung nicht erfrenten. 


Die Abendmalzeit, fagte Herr von Pommore 
nachher zur Herzogin, war fo fill und ceremonieug, 


daß ich fie für nichts anders, ald für dag feierliche 
Leichenbegaͤngniß der dazu abgewuͤrgten Thiere 
| halten Fonte. 


Die Gräfin ließ fich zwar durch Fräufein — 


| champ troͤſten; in ihrem Herzen hingegen war ſie 
bitter über den ganzen Vorfall, und Fraͤulein Dur— 
ville bekam noch am nemlichen Abend eine derbe Lec⸗ 





tion, als die Gefelfchaft aus: einander gegangen 
war, mußte auch in der Schlafkammer der Gräfin 


das Nacht⸗Quartier halten. 


Am folgenden Morgen ſchrieb Frau von Laure: 


mont an die Herzogin, und num übergab fie Frans 
lein Durville dem Heren von Dommore, um fie Ihr 
Durchlaucht einzuhändigen, mit allen Nothwendig⸗ 

keiten ausgefteurt, die die Gräfin ihr bey einer Heiz 


rath würde gegeben haben. Fräulein Durpille ward 
auch mit Roſette verfehen, damit es nicht an einer 
Perfonne de Confiance fehlen mögte; denn dies. 
hatte ſich — anf Rechnung des 
au⸗ 
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Hauſes — bie hoͤchſte Gnade der Gräfin vollkom⸗ | 
men zu erwerben gewußt. | 
+ Damit denn: gieng es zur Abreiſe me zum Abe | 
echten, bey dem Frau von Lauremont Sräulein Dur: | 
ville Dem Schiffale empfabl, und fie als Hof-Dame 
behandelte; Fräulein Beauchamp von. Grund des | 
Herzens weinte; Fräulein Duroiße dem Himmel 
dankte, daB es fo weit gefommen war; Noferte, 
die Verſtellung aufs Höchfte trieb; Branchenard 
viel Worte verſchwendete, und Pommore den Das 
men feine dankbare Ergebenheit verſicherte. 
Als Fraͤulein Beauchamp die Reiſenden nicht 
mehr gewahr werden konte, und ſich nun umwand⸗ | 
te, ſah fie die Gräfin weinen. “ | 
Beßte Tante, weinen fie nicht! — ich biete 
Nanette wird Ihnen gewiß Freude machen. 
O Kind! — das der Lohn aller meiner Sr 
fateıı Du kennſt Nanette iihe!! — .) 
Sie hat ihre Fehler; aber, fie iſt auch — ſo | 
jung, fie wird fich gewiß Defleen. J 
Sa, fie am Hofe ſich beſſern! Du kennſt die 
Welt nicht!! — aber, jie hat ja, was fie wuͤnſcht; 
Faß fie! — Denfft Du wohl, daß die ganze Sade 
verabredet geweſen iſt? — daß Fräulein Durville 
um Ulles gewußt hat? — das Mft. Slorivel vor 
sehn Tagen hier geivefen iſt, um Des. gnädigen Franz 
leins Gefinnung zu erforfchen ? — denkſt Du, daß 
Nanette an Herr oou Branchenard geſchrieben; er 
möge nur Fommen und fie holen? 
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ber, meine befte Tante! 

Das ift wahr, Sfabelle! — das kanſt Du glau: 
ben! Wie wäre das moͤglich/ — wie! — haͤtten 
Sie das nun erſt erfahren, oder wußten Sie es ſchon? 

Ich wußte das noch nicht, wenn Roſette es mir 
nicht gefagt hätte, der fie es geflern erzählt hat; 
denk Dir die Falſchheit! 

Geftern? — wenn? — Nanette hat ja den gan— 


zen Tag nicht mit der Jungfer geſprochen, und Die 





Nacht fchlief fie in ihrem Zimmer! 

Geftern, fage ich Dir, hat fie es Roſette erzählt; 
ihr ift Alles möglich! 

Erlauben Sie, befte Tante! — entweder Nofette 
luͤgt, oder fie hat vom Anfang um den ganzen Han: 
Del gewußt; in beyden Fällen aber hieß das Ihre 
Güte und Ihr Zutrauen gewaltig misbrauchen. 

Höre, Tabelle! ich weiß wol, wen ich trauen 
and nicht trauen darf; das überlaß mir, und nimm 
Du Erempel an der Durville, mache mir Ben 
Dittern Kummer nit! — 

Die Gräfin fing von neuen an zu meinen; 
Fraͤulein Beauchamp, die mit voller Staͤrke empfand, 
daß ihre Meinungen ſelten mit den Meinungen der 
Tante uͤbereinſtimmten, combinirte das Krempel 


mit Bonfort, und weinte ebenfalls. Sp gieng die: 
| fer Tag nebſt zwey anderen bin. 


Am dritten Fam Herr von Roſiere, um die Grä: 


| fin und Die Feine Beauchamp — die ihm ſehr lieb 
6 | 


war —⸗ 
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war — zu tröffen und aufzuheitern, mit Seren und | 
Frau von Caumont, und, wie meine Leſer hoffent; | 
lich nicht ungerne fehn, mit Herr Bonfort. | 
Da war denn wieder Friede und Freude; die ] 
Säfte übernachteten im Schloß, und die Gräfin lieg | 
fih erditten, mit ver Geſellſchaft einige, Tage dei I 
Dr von Roſiere zuzubringen. 
Es giebt bei Eleinen Neifen immer Feine Gele: |] 
nalen, fi) einander mehr zu nähern, und diefe 
hätte Bonfort nicht koͤnnen ungenuzt entwiſchen 
laffen, wenn e8 fein Leben gegolten bätte. | 
Bei Herr von Nofere war es nun gar ein herts | 

lich Leben; den Nachnuttag Fam nach mehr Geſel— 
fchaft; unerwartet war Muſik da, und im. bui fanzte I 
Jung und Alt. Hand in Hand mit Srän ein Beau: | 
camp, wehrte ſichs Bonfort lange, dus geliebte | 
Händgen zu drüffen; endlich, von der Gewalt fels 
ner Empfindung überwältige — fiegten Liebe und | 
Gelegenheit, fo auch bei Fräulein Zn, 1 
Der Bal war zu Ende; ach! dachte Bonfort; 
ach! dachte Sfabelle, daß dodh die unſchaͤzbar ſuͤßen 
Augenblikke ewig gedauert haͤtten! | 
Am folgenden Tage begegneten fich ihre Augen | 

oft, weilten und weilten, und trennten fi ungerne | 
son dem DIE, den fie auffuchten; fagten fich fo viel, 
undnie genug für den Wunfch des liebenden Herzens. | 
vor der Graͤfin nahm man ſich in acht, und | 
fonft vor Niemand: denn Here von Roſiere war ein | 
ver⸗ 
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vernünftiger, recht guter Mann, den man gerne 
Alles geftand, was man date; den Vetter Lau; 
mont und feine Sran fürchtete man eben fo wenig. 
Anm Abend — allein in ihrem Zimmer — war 
die arme Beauchamp fo von Liebe und Gehorſam 
gefoltert, daß fie ihr Bisgen Dernunft am Ende fand, 

‚und nicht einen Ausweg zu ihrer Rettung ſah, als 
‚lebendigen Tod im Kloſter. 
| Bonfort— auch allein — hatte nie fo die hun⸗ 
| dert:taufend Schwierigkeiten Gefühle, die ſich feinen 
Waͤnſchen entgegen ſezten; es ward ihm zu enge 
im Schloß, und er gieng unsre blauen Sternen⸗ 
Himmel ins Freie. 

Schon tief genug im Garten, wandte er ſich 
wieder dem Schloß zu; da erblikte er — vielleicht 
ſuͤchte er auch das — einen Lichtſchimmer in einem 

Fenſter, ſchnel dachte er: das iſt fie! — mer koͤnte 
ſonſt noch wachen? haſtig gieng Bonfort dem Schims 
mer nach, und, weiß der Himmel wie e8 zuaiend, er 
ſpazierte nicht Tanne noch am Fichtfchein, als er Fraͤu⸗ 
Nein Beauhamp am offenen Fenſter gewahr ward. 
Sind Sie daß, Stabee? = — = fragte er leiſe und 
blieb ſtehen. 

Wie Iſabelle ans Senfter BÄREN war, wußte 
fe ſelbſt nicht; wir Eönnen® alfo nicht mit Gewis⸗ 
heit fagen. Wahrſcheinlich, weil fie nichts dachte, 
als — Bonfort und Kloſter, ahndete fie, was fie 
sehen, de, fey er, und ed wäre fo gut auf Roſe— 
62 beau, 
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bean, wie in jenem immerwaͤhrenden Gefaͤngniß, 
verzeihlich durchs Gitter zu forechen. Dem fen, 
wie ihm wolle; Jaabellens Herz klopfte gewaltig, 
und der liebenswuͤrdige junge Mann hatte fih in 
Feiner befiandenen Gefahr fo erfchüttert gefühlt, als. | 
hier am Fenſter feines Mädchens. | 
Sind Sie das, Bonfort? flüfterte Fraͤulein 
Beauhamp; ach, um Gottes Willen, gehen Sie!: | 
ich din das ungluͤklichſte Geſchoͤpf, merft Die Tante, | 
Daß Sie bier. find; — —4— 
Trennt ung nicht dies Gitter, Beſte? — die 
Tante ſchlaͤft; ein Wort nur, Iſabelle! | 
Bonfort, ich bin in Todes: Duo 
‚Sein Sie unbeforgt, Liebe! 
Damit ftand Bonfort auf dem oͤberſten Abſaz 
einer Reihe Steine, die bis ans Fenſter des Frans 
leins hinaufleiteten. | 
Fallen Sie niht, um Himmeis Willen, Tieber \ 
Bonfort, fallen Sie nicht! fagte Jſabelle, indem | 
fie ihr kleines Händgen durchs Gitter ſtrekte, ums. 
ih zu halten. 3 
Bonfort. Hat nichts zu. fagen, Liegen! — ich 
ſtehe hier ganz feſt, laß uns dieſen gluͤklichen Augenz 
blik nicht durch. unnuͤzze Furcht verderben. Has F 
belle! — eine Daufe, — Iſabelle! if das Liebe, 
was ihr Auge fpricht? Ri 
Jaabelle. Mir war nie ſo; iſt das Siehe, ſo — 
lieb Bi 
Bonf⸗ 
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Bonf. haſtig, D Dank, Eugel, Maͤdchen, Dank! 
Iſabelle. Ach — und die Tante! — horch! — 


fie huſtet! 


Bonf. Wuͤrden Sie ſo viel Muth haben, als 
meine Großmutter? Liebe, wuͤrden Sie? 

Iſab. "Mas machte die? — ſagen Sir mir ge 
ſchwind, und dann gehn Sie, Liebſter! — fie wacht, 


fie macht gewiß! 


Bonf. Ei, fo fchläft fie ja doch neben an und 
kan hieher nicht ſehn! 

Iſab. Aber aufftehn kann fiel 

Bonf. Nicht doch, Liebe! fie fürchtet die E&:Fäl; 


ung: aber, Cie frieren, Iſabelle! 


Iſabelle bebte mehr aus Angſt und Empfindung, 


als fie fror; fo gieng es auch dem edlen jungen 
Mann, er hatte Mühe, fih auf die ertletterten 
. Steine zu halten. 


Mir fält was ein, Iſabelle! fagte Bonfor: np 


5 einigen ftummen Augenbliffen — ftehen Sie Mer: 
„gen zeitig auf, und, ehe fonft noch Jemand da iſt, 


kan ich Sie mit Anſtand, und ohne, daß Sie frieren 


dürfen, im Geſelſchafts-Zimmer ſprechen. 


Fraͤulein Beauchamp fand den Vorſchlag nach 


ihrem Sinn; die Stunde der Zuſammenkunft ward 


feitgefest; Die Liedenden nahmen. ofe Abfchied, und 


Hatten fich immer noch etwas zu fagen. 


Endlich flieg, mit würflicher Gefahr, Bonfort - 


| die Maner herab, und — jedes für ſich allein — 
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wußte nicht, ob es wachte oder traͤumte, gewacht 
oder getraͤumt hatte; jedes fühlte ſich im Taumel 
des Gluͤks, und von Furcht und Unruhe gemartert; 
jedes wuͤnſchte ſich in die ſelige Zeit zurüf, mo es 
ruhig fehlafen konte, und Feines hätte, für alles 
andre Erden: GINE, die Erwartung auf den folgens 
den Morgen aufgegeben. _ 
Es ift ausgemacht, daf der einfältigfte Schafs⸗ | 
Eopf von einer Mannsperſon viel leichter den wah: 
ten Knoten der Säche trift, ald dag kluͤgſte Weib; | 
Herr Bonfort daher, der oben drein, ein vernuͤnfti⸗ 
ger Mann war, ſuchte ſich zu faſſen, ſo ſchnel er 
konte, und uͤberdachte, wie er das gluͤkliche Morgen⸗ | 
ſtuͤndchen am nuͤzlichſten fuͤr ſich und Iſabelle an⸗ 
wenden moͤge. Er gebrauchte das Schreibzeug, | 
was er als Kaufmann allenthalben mit fi) führte, | 
und fegte — damit ihm die Erzählung feine Zeit \ 
verduͤrbe — die Geſchichte feiner Großmutter für 
Fräulein Beauchamp auf; zugleich bat er fie, au | 
diefer nortreflichen Frau Deifpiel zu ‚nehmen. I 
Nachdem faßte er den Entſchluß, am folgenden 
Tage mit Herr von Roſiere zu reden, und ihn und 
den Herrn von Caumont in ſein Intereſſe zu ziehen. 
Darauf legte er ſich zu Bette und ſchlief, wie man 
fHläft, wenn man, zu lange zu ſchlafen, fürchtet. | 
Fraͤulein Beanchamp hingegen hufchte ſchnel 
ins Bett, ſo bald fie Bonfort nicht mehr ſah; 
a aber pin bie ganze Be nicht; | 
bald | 
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Bald wekte fie der Gedanke an Bonfort, bald die 
Sucht für die Tante, bald der Schein des Lichts, 
was fie hatte brennen laffen: und um Dreiviertel 
auf Drei war fie ſchon angekleidet im — 
Zimmer. 
Sie, die noch niemals gelogen hatte, fand ſich 
genoͤthiget, den Bedienten eine Füge vorzuſagen, 
am ihn zu entſernen; und in der aͤußerſten Beklem⸗ 
mung mußte fie eine außerordentliche Heiterkeit 
annehmen, um demit ihr frühes Auffiehn zu ents 
fchuldigen; nun blieb fie, nachdem fie ſchon hundert; 
mal gefürchtet, die Leute würden noch im Zimmer 
ſeyn, wenn Bonfort kaͤme, eine lange Viertelſtunde 
allein. Angſt, Verdruß über dies Ausbleiben, 
inre Vorwuͤrfe, kreuzten ſich in Iſabellens Seele; 
ſie fuͤhlte ihr ganzes Daſein zerrüttet: da kam — 
Vonfort. 

Daß er Iſabelle liebevol ans Herz druͤkte, fiel: 
Ien wir ung vor, und daß er beim Kaminfener eine 
ftärfere Gabe befaß, Muth einznreden, ald am kal— 
ten Gitterfenfter, glauben wir, denn unfer Manu: 
feript fagt: Fräulein Beauchamp fei in wenig Mi: 
nuten von aller Angſt, Verdruß und inrer Vorwurf 
Frei, und nach ihrer Meinung dag stäktichfte Maͤd⸗ 
chen auf der ganzen Welt geweſen. 

Als dieſe, für die theilnehmende fo troſtreiche 
Unterredung, ein Weilchen gedauert hatte, ſchlich 
ſabelle zuruͤk in ihr Zimmer, und Herr Bonfort 
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blieb mit in einander geſchlagenen a am Kae 
min fügen. | 

Zuerft ftörte ihn Herr von Caumont in ſeinen 
ſaͤßen Träumen. 

Aber ſagen Sie mir, Better, fing Herr Bons 
fort an, in welcher Abſicht baden fie mich bei der 
Gräfin von Lauremont eingeführt? | 

Ei warum? um Befantfchaft zu machen und 
Dein zu verfaufen, lieber als ein Andrer. | 

Sräul. Beauch.: Daran dachten Sie wol nicht? 

Sranl. Beauchamp! wasfoll ich davon denken? 
daß Sie keinen Wein braucht; aber ein allerliebftes | 
Mädchen if. Ein allerliehftes Mädchen: was the | 
das zur Sache? 

Better, Eomt dem Feuer nicht zu nah, ihr 
brent euch! | 

Spufts bei Euch, Vetter? Ihr Habe ia dem 
Kamin belagert. Ich fisze eine Meile davon, mie | 
an das Der; im Leibe; und ihr ſchwazt vom 
Verbrennen. 

Man verſteht ſchlecht mit erfrornem Herzen. | 
Set Euch hier, Vetter. | 

Dies verfteh’ ich; aber der Henker verſteh', was | 
Ihr fonft zufammen brachtet. 

Waͤrmt Euch nur erfi ein wenig durch. — 
alt, die Gräfin, Fräulein Beanhamp, 

was ich dachte, feinen Wein, das Sauer und mid — | 
8 wiederholte Caumont ein paarmal — guter 
Dons 
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Bonfort, Ihr habt ſicher nicht ausgefilafen! wahr; 


haftig, Ihr feht mir fo aus! 
Bonfort ward über und über roth. Ei, ber 
die Stumpfheit! rief er; fprecht weder von Gräfin, 


noch Wein, noch Euch, denkt über meine Befant: 


ſchaft mit Sräulein Beaufchamp; wenn Sie Feuer 
wäre und ich Holz, ſolt's da nicht brennen, wenn 
man uns nahe brächte? 

Allerdings! eriwiederte Herr von Caumonts 
aber fie ift ia Fein Zeuer, und Ihr — indem er 
Bonfort nachdruͤklich die Hand ſchuͤttelte — feid 
auch meiner Seel? fein Holz, Vetter! 

Und doc) brents — 

Brents? mo? 

2a fagte Bonfort, und wies * Herz. 

O, nichts anders, das loͤſcht wol wieder; ich 
—2 was los waͤre, da laͤuft der ganze Laͤrmen 
auf Poſſen hinaus. 

Poſſen? ich liebe Fraͤulein Beauchamp in gan⸗ 


zem Ernſt. 


Das thu ich auch. 

Liebt Ihr ſie? liebt Ihr ſie bis zum Heirathen? 

Wenn ich fein Weid hätte, warum folte ich fie 
sicht Heirathen? 

Nun, fo werden Sie mir wol nicht verargen, 


Vetter, daß ich ſie zu heirathen wuͤnſche, da ich kei⸗ 


ne Frau habe, und verſtehen Sie mich izt ganz, 
uͤber alle Beſchreibung in Fraͤulein Beauchamp 
verllebt Ki, | | Doffen, 
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Poſſen, Poſſen! mit dem Heirathen ans Liebes 
verliebt fein, Vetter, ift Thorheit, Tollheit, Einbil: 
dung, Geminfel! wer ſich im Anfal vom Sieber eine 
Beftimmung fuͤrsLeben wählt, iſt nicht recht geſcheut. 
Ich dachte, Vetter, Ihr waͤr't ein vernünftiger Kerl. 


Ich hoffe, Sie fehen mic) darum nicht für ets 
was anders an, weil Ihre und meine Begriffe vom 


Siehe verfchieden find. Wenn ein Sranenzimmer 


eben fo viel Werth ald Reiz hat, ift derjenige nach | 


meiner Meinung nicht zu tadein, der den Wunſch 


hegt, dies angenehme Geſchoͤpf, durch eine untadel: | 





hafte Verbindung, auf immer zu beſizzen. Dach: 


ten Sie nicht etwas ähnliches, als Sie heiratheten? | 

Ich denke, Vetter, Ihr habt ſchon mandes 
Maͤdchen geſehn, was Euch gefiel, dies verraucht 
auch, tie ienes, und wenn Ihr einmal heirathen | 


müßt, findet hr fon eine - gute Stau, ich mil wol 


dafür forgen. 
Wenn hr dag wolt, fo iſt gerade ist Zeit dazu; 


es moͤgte Euch in der Folge an dem Wichtigſten bei | 


ber Sache fehlen, an meinem Willen den Braͤm⸗ 
tigam abzugeben. 


O das finder ſich, wenn Zeit und Stunde da | 


iſt, wenn man muß. 
Der Unterſchied, von Mädchen A Männer, 


if fehr groß; sich denke nicht, Daß ich ie von Zeit a 


und Umfände die Gefährtin meines Lebens anneh⸗ 
men, Inwilk: i 


& 
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Deſto lieben. aber, Better, nehme ich von Euch 
einen Freundſchafts dienſt an, nuud ich bitte Euch, 
erzeigt mir Denfelben; ferecht mir der Gräfin, und 
‚ überredet ſie, mir Fräulein Beauchamp zur Fran 
| zu geben. Ich weiß, ich. treffe Eure ſchwache Geite, 
| Ihr ſeid ganz Freund Eurer Freunde. 

Ihr gebt mir da eine verhenkerte Commißion, 
Vetter! mit einem eigenſinnigen alten Weibe Ernſt 
reden, iſt ſchon ſchlim. Ihren Stolz und Vorur— 
theile angreifen, fo gut als einen Zug wider die 
.Sarazenen gewagt. Wer aber feinem Freunde nicht 
„bient, wo er Fan, und wie er Fan, iſt ein Schurke. 

| "Da, die Hand darauf ich will für. Euch. reden, wie 
‚der heilige Auguftin; gehts dann nicht, fo bleibt ein 
braver Kerl, und ſchwaͤrmt nichtUnſinn, als ein Narr. 
Wie warm Bonſort Herr von Caumont die red⸗ 

iche Guͤte dankte, mit der er gegen. ihn handelte, 
wollen wir nicht ſagen, weil das ein Jeder leicht 
ſchließen kan, der Wohlthat zu ſchaͤzzen weiß; und 
wer fuͤr dies Gefuͤhl keinen Sinn hat, ſolte er auch 
verliebt ſeyn — brauchts nicht zu wiſſen. 

‚Dann giengen Die beeden Freunde ins genauere 

Detail ihres Endzweks, wobei beſchloſſen ward, 
per von Kofiere die Sache zu vertranen. 

| Nun Better, fagte Caumont, eing noch, folgt 
— meinen Rath, und treibt keine von den Tolheiten, 
die wenig einbringen und viel verderben; denkt, daß 
| der Verraͤther nie ſchlaͤft. | 
—— — Bon⸗ 
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Bonfort entferntefich, um Fraͤulein Beauchamp 
ſchriftlich zu ſagen, was geſchehen war; ein Bes 
weis, daß er Herr von Caumont nichts mehr ver— 
ſprochen hat, als was ieder Verliebte zu beobach⸗ 
sen hoft — noͤthige Vorſicht. | 
Herr von Caumont nuzte indeffen die Gelegen⸗ 
heit, mit Herr von Roſiere allein zu ſein, um ihn 
ganz in Bonforts Intereſſe zu ziehen; aber Herr 
von Roſiere, ſo ein lieber guter Mann er ſonſt war, 
fand, zu ſeines Freundes Aerger, dem Dinge viele 
Schwierigkeiten. Es iſt wahr, ſagte er, daß Bon⸗ 
fort ſehr liebenswuͤrdig und ganz ein Mann iſt, wie 
derienige fein fol, der Schwachheit, oder eine aufs 
ferordentliche Yet, zu handeln, durch feine Perſon 
entſchuldigen muß, allein die Gräfin, fo fehr fie | 
von ihm eingenommen ſcheint, wird nicht thnn, | 
wie Ste und ich thun wärden, wenn wir fie 
Bonfort eine Tochter oder Nichte hätten. Sie 
ſollen fehn, das geht nicht; ich wünfchte, das 
liebe Mädchen dächte, daß fich leicht ein liebens⸗ 
wiärdiger Edelmann für fie, und Bonfort, daß er 
außer Iſabelle ein veizendes, gutes Maͤdchen finden 
Tan. So bald die Unmöglichkeit nicht da if, — 
und die hat nirgend ſtatt — ein Geſchoͤpfvon Werth 
und Annehmiichkeit in iede Claſſe, für ſich aufzufin⸗ 
den, muß warn, deucht mir, beim Heirathen auf 
die Eleichheit des Standes fehn; felbft dann, went 
fi) etwas weniger Vollkommenheit treffen ſolte, 
wird 
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wird diefer Mangel durch Befolgung eines Borurz- 
theils aufgewogen, was nicht mehr zu befiegen iſt. 
| Was Sie da fagen, Freund}. eriwiederte Herr 
| von Eaumont, laſſe ich, in Abſicht auf die Männer, 
gerne gelten, die meinetivilien dafür forgen mögen, 
daß die Vortheile des alten Adels ihrer Tamilte 
| nicht durch eine Grille entgehn, die Ihnen einmal. 
eines Mädchens wegen in den.Kopf fiefte. Ich 
will mich, über die an fi ganz ungereimte Mei— 
nung nicht weitläuftig einlaffen, nach der ein Edel: 
mann feiner Familie Bortheile zumendet, wenn er 
‚ Hon Vater auf Sohn ein adelih Mädchen heirathet, 
‚ mit deren Verſtand und Getragen man zumeilen 
‚ Shüren fprengen kann, und nach der er mancher 
Vorzuͤge verluftig wird, — nicht, wenn er ein ehr: 
lich bürgerlich Mädchen halb oder ganz anfuͤhrt, — 
fondern, wenn er fie heirathet; aber das, wahrhafz 
tig! ift eine der Höchften Thorheiten, wenn wir unfre 
Zoͤchter zu gut halten, um fie einen braven Mann 
zu geben, der, außer Brief und Siegel, alle Eigens 
ſchaften befizt, die man von einem Edelmann forz 
dern folte. Iſt's beffer, daß die arınen Gefchöpfe 
vergebens einen Nitter erwarten, bis ihre beſten 
Jahre vorbei find, und nachher alte Hausregifter 
odgeben bis an ihr Ende, mit denen, für Eigenheir 
ten, fein Menfch umkommen Fan; oder, daß fie ſich 
in Kloͤſtern von andrer Fett nähren, indem fie ihrem 
| Eltern ofe die forgenfreie Beſtimmung, Die ihnen 
Sange 
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Langeweile Anh, wenig danken? Mein, Freund! | 
bei meiner Seel! fo ein Vorurtheil taugt zu nichts, 
als daß ed ausgerottet werde mitStrumpfundötiel. 
Herr von Rofiere räumte das für feinen Theil | 
willig ein. J 
And, wahrhaftig! Gon von Eaumontfort, 
es Fan für die Mädchen üble Folgen haben, fih nach 
MWahrfcheinlichFeit von aller Hofnung auf den Eher 
ſtand ausgefchloffen zu fehn; das Beifpiel alter | 
Jungfern reizt felten zur Nachahmung, müßte man’ 
nicht Vorfällen unangenehmer Art durch eine vers 
nünftigere Einrichtung zuvorkommen? Der Menſch/ 
Freund! bleibt Menſch, und laͤßt ſich zum Engel’ 
weder predigen noch prügeln, w wie einer unfrer true 
Schriftſteller ſagt. 
Freilich, erwiederte pie von Hof dere; hat — * 
vernuͤnftige immer viel Mittel, beſonders die Leis 
denfchaften zu sähmen, die ihm offenbar nachtheifig | 
find; und wahre Frömmigkeit, die jedes Alter bee 
gleiten folle, Hat deren noch mehr. Allein, die Saz 
che phyſiſch und nach Erfahrung betrachtet, wäre 
e8 immer beffer, eine Einrichtung zu treffen, die dene 
Menschen, der bei den beſten Borfüzzen allemal eine 
gewiffe Schwäche behält, nicht gar au ſtarke Ver⸗ 
laͤngnung koſtet. 
Darum eben, Freund! Herr von Kauf | 
mont, wär's beffer, wenn es, in manchem Betracht, 
hei un wäre, wie bei unfern Nachbarn. Die Se 
laͤns⸗ 
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länder mögen fen, wie fie wollen, im Punkt des 
Heiratheng find ihre Edelleute gefheut. Bei uns 
nun gar, wo der Edelmann vom bürgerlien Ge; 
werde wegbleist, wie würden unfre Chevaliers und 
Marquis nad) Vollkommenheit ſtreben, wein ſie 

fürchten müßten, daß ihnen, ohne verfünliche Der: 
dienſte, jeder andre würdige Man allenthalben 
vorgezogen werden koͤnte. 
Wohl wahr! die Nothwendigkeit aufs Fünf: :ige 
Brodt zu erwerben, und der Trieb der Ehre, ſchla⸗ 
gen in manches Fünglings;Seele nicht fo laut, als 
‚der Wunfch von ſchoͤnen Augen, wit Borzug ange? 
ſehn zu werden; und der franzöfifhe Edelmann 
wuͤrde bei einem fo mächtigen Sporen vielleicht den 
Durch Reichthum vorzuͤglich geltenden Lord, und den. 
Herrn, der durch Handlung wichtig wird, an wah— 
rem Werth weit hinter fich zuruͤk laſſen. Auch, 
| fuhr Herr von Rofiere fort, mögte die Realiſation 
Ihres Gedanfend über Verbindungen noch manz 
Bon andern Nuzzen bringen; unter diefen Sällen 

ſheinen mir zwei ſehr wichtig, der, wo buͤrgerlicher 

Reichtum allein den armen Edelmann erhalten 
‚ Eönte, ohne, daß er fürchten darf, auß Stolz von 
nem begüterten Mädchen geheirathet zu werden, 
die mit Ueberwindung in Seiner Familie aufgss 
aommen wird; und der mehr gemifchte Umgang, 
vaͤrklich eine Sache von hohem Werth: denn, daß 
er Adel entweder nur umgeht, oder, 
wenn 
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wenn er Hürgerliche fehen muß, diefe, der Conne / 
ction nach, von ihm fuͤr Leute angenommen werden, | 
Die er nicht braucht und unter ihm find, ift darum} 
ſelbſt für den Adel fchlim, weil jede Gattung Mens 
ſchen, die ſich in ihr Ich zuruͤk z eht, auch in dieſem 

Ich wie ein Fruchtbaum verdort, der ſich allein von 
den paar Fuß Erde naͤhren ſoll, au denen er fteht. 69 

Ich darf alſo hoffen, ſagte Herr von Caumont, 
daß Sie bei der Graͤfin ein Wort fuͤr Bonfort 
und meiuen Antrag unterſtuͤzzen werden. 

Warum das nicht, wenn ich gleich die Gräfin I 
zu aut kenne, um zu glauben, daß fie jemals darin | 
willigen wird. Dergeblich werden Sie alle Ihn 
geſagten Gründe anführen, fie wird auf die eins! 
mal angenommenen bebarren, die ich zuerft, als 
Gründe der Beruhigung, für Bonfort und Iſabelle 
angab, und daher wünfchte ich, die Liebenden moͤg⸗ 
ten vernünftig, und nicht wie junge Leute handeln, f 
Die Leidenfchaft verblendet, und meiftentheils um 
gluͤklich macht. 














¶) Die Verfaſſerin, um einen Vorwurf abzulehnen, pin 
man ihr jonft gar wohl machen koͤnte, muß bemerken, Dat 
diefer Theil der Unterredung der beeden Edelleute mehr 
für die neuere als alte Denkungsart Des — 
Adels paßte: denn in vorigen — derbe 
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Hab's Bonfort auch ſchon gefagt, daß er Fein 
paar werden fol, wenn's midlingt; leider! weiß 















in adlichen Stand fest. ; 
Sie hielt fi gewiß einzig an dem äußeren - 
Schimmer der zugeflandnen Vorrechte, die durch 
das erblich, fo bald fie nicht zugleich verdient find, 
‚neben perfönlichen Werth in ein undertheilhaftes 
NLicht erfcheinen. Daran hat fie nie gedacht, einen 
angenehmen Mann, wahrer Borzüge wegen, zu 
Nfchäzzen, wenn er fich ihr nicht Durch den Titel em⸗ 
Npfehlen kan; und die Gräfin läßt fich’8 bei allem 
Werſtande, den fie befigt, nicht in den Sinn kom⸗ 
men, es fei ſowol einem richtigen Derftande, als 


| 


Ki einem guten Herzen — daß ſich Niemand 


Mein Seel', Freund! es waͤre eine — Wohl⸗ 
hat für die Gräfin, wenn Sie die Dämmerung 
ihrer Begriffe aufflärte; ich wil das meinige beis 
ragen, die Speranzien aus dem Wege zu räumen, 
„nie wir zu erwarten haben 
n Nur ia niche zu vafch, Tieber Caumont! ger 
9 aͤhrte Vorurtheile laſſen ſich durch eine moraliſche 
ektion nicht leicht überwinden; wo man eines beſ⸗ 
Nern überzeugen fol, muß man den guten Willen 
] neveffen, ſ ſich Überzeugen zu laſſen: dieſen finden 
H Sie 
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Sie nicht bei der Graͤfin, Agiperöen Sie daher 
wicht alles durch Ungeduld. | 
Nun nun, ich will mich beſtens auf Geduld; 
sichten, ſezzen Sie nur die gewünfchte Unterredung 
mit der Gräfin nicht zu lange aus, und halten Sie 
brav meine Varthei. 
Nach Tifche, denke ich, Fönten wir die Geſel⸗ 
ſchaft mit einem Balſpiel befchäftigen; die Gräfin 
fpielt es nicht, wir werden fie während der Zeit ohne. 
Affektation unterhalten, und Sie follen fehn, daß 
Sie nicht übel unterftügt werden: denn, nach dem 
ſchlichten Urtheil meiner Vernunft, bindet fih daS, 
Gluͤk des Eheftandes weder an Stand noch Vers 
mögen, fondern am nöthigen Einfommen, gefunden, 
Menfchen;Berftand, reifer Ueberlegung, gegenfeitis. 
gem Wohlgefallen und Güte des Herzens. _ I 
So fchloß diefe lange nterredung, als die Ges, 
felfchaft fi) fammelte. Bonfort merkte auf einen 
Wink, wie feine Aktien fanden. Hofnung und un: 
ausfprechliche Heiterkeit bemeifterten fich feiner, 
Bonfort, der immer fehr angenehm war, war in 
diefer Laune unwiderſtehlich. | 
Fraͤulein Beauchamp, die einige Minuten lang | 
nicht den Muth hatte, die Thüre zu. öfnen, aus 
Surcht, verrathen zu feyn, und die aus eben diefer I, 
Urfache in ihr Zimmer geblieben war, bis fie es fh 
Ehren halber nicht länger Eonte, hatte das Gluͤk, 
Here von Caumont, der eben aus ONE h 
aal 
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Saal gieng, an der Thuͤre zu begegnen. Ob er die 
AMengſtlichkeit bemerkte, die ihre Züge ausdruͤkten, 
oder od er gerne das Herz auf der Zunge hatte, 
genug, er fagte: „Keine Urfache zu einem ſolchen 
„Geſicht, tabelle, Hofnung, Ruhe und Muth.“ 
Bonforts frohe Stimmung wirkte fehr bald dieſe 
Empfindungen in Fraͤulein Beauchamp, fonft fürdy: 
ten wir, Hätte der gute Caumont viet tänger, and 
doch umfonft geredt. | 
Freude und Leben breitesen ſich Höhe nochen wie 
zewoͤhnlich, durch die ganze Geſelſchaft; dann und 
vann ſchoß freilich, wie das in unbeſtimten Situa: 
tionen zu geſchehen pflegt, ein truͤber Gedanke durch 
Bonforts und Iſabellens Seele; allein‘, ſie ſahen 
ich, ſprachen ſich, keins wolte die Zufriedenheit des 
indern ſtoͤren, und die ſchwarzen Wolken theilten 
ich fo ſchnel, als fie aufgeſtiegen waren. 
Nach der Mahlzeit giengs am Balfpiel und an 
"her verabredeten Conferenz mit der Gräfin. 
Mit Elopfendem Herzen, zitternder Hand, im 
Iris à vis eines Gegenftandes, der unablaͤßig das 
luge auf füch ziehe, im Bewußtſein, es fei die ent 
) Heidende. Stunde, fol man den Bal weder gut 
Nufgeben noch fangen, noch unabläßig feinen Flug 
emerken koͤnnen. Fräulein Beauchamp und 
zonfort waren alſo bei dieſem Balſpiel nicht die 
rſten in der Kunſt, dennoch hatte es für fie Heine 
nleugbare Annehmlichkeiten, ’ 
]: 92 Nah 
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Nach Verlauf einer. Stunde kam Herr vom 
Canmont mit uͤſtrer Stirne im Saal Nun, was 
giebts? fluͤſterte Fraͤnlein Beauchamp aͤngſtlich — | 
indem ſie den Bal hinwarf, und zu ihm lief, — al 
Sie fehen ia zum Erſchreklen Außer we lieber, | 
Caumont. 

Was ſolt's geben, Confingen? allen Reſpekt 
fuͤr die Graͤfin Tante, aber ſie iſt wahrhaftig die, 
ftolzefte, eigenfinnigfte Naͤrrin auf Gottes Erdboden.‘ | 
Der heiligen Einfalt fan ich e8 vergeben, wenn fie | 
aufihr Stüf ſteht, ohne zu willen, warum: aber 
Weiber, die Berfiand haben, und noch mehr haben 
wollen „mein Seel, nicht! Sräulein: Beauchamp 
fand da fium und flaunend, den Blik zur Erde. 
Alto, fagte Bonfers, nichts zu hoffen; — nat ) 
ausgerichtet. _ 

Nichts, Retter, als eine Gedulds-Uebung fürn) 
mich. Vieleicht ſol's aud) eine für Sie feyn, darum | 
laffen Sie den Muth. nicht gleich finfen, wer weiß, 
was Zeit und Umfände für Sie thun? und wer | 
fan. denn auch verlangen, Coufinchen, : daß eines)‘ 
Sache ven Augenblif nach unferm Wunſch ausfal⸗ 
len ſoll? Nur nicht ausgefehen, wie die verrege 
neten Huͤner. 

Da, Vetter, hin zu meiner —— an mir den 
Ball, Fraͤulein, die Tante wird gleich kommen. 

Kaum war ieder an feinen Plaz, als auch ſchon 
die Gräfin — der, wie rn Stral, der Verdacht, l 

auf 


aufgeſchoſſen war, Fraͤulein Beauchamp und Herr 
Vonfort müßten der Anlaß zu der mit ihr eingelei⸗ 
teten Unterredung ſeyn — von Herr von Roſiere 
gefuͤhrt, herein trat, um es nicht an guter Aufſtcht 
fehlen zu laſſen. Gluͤklicher Weiſe gieng es ihr, wie 
den großen Herren, deren Ankunft man die meiſte 
Zeit lange genug voraus weiß, um alles in, Did 
‚nung zu britigen, ebe fie kommen, 2 
Ich wuͤnſche meinen Leſern lebhafte Einbil⸗ 
dungskraft genug, ſich die Manier und Miene zu 
‚denken, mit der Herr Bonfort der Gräfin entgegen 
gieng, um Ihr eine Parihie um Spiel anzubieten: 
I denn ich fühle ‚mich ganz unfähig, „die Miſchung 
"von Schmerz, furchtſamer Vercheidenheit, anges 
nommener heitern 2 zaune, fanften, einnehmenden 
und doch maͤnnlichen Anftand zu ſchildern, die Bon⸗ 
ARE Handlung ausdrüfte. _ 
"Die Gräfin „fand gar Fein Vergnuͤgen,“ aber 
Bonen wußte ihr das Spiel ſo leicht und bequem 
zu machen, daß fie ſich in Gnaden uͤberreden ließ, 
zur Laſt alfer Theilnehmenden von der Parthie zu 
ſehn, und uͤber den Spaß, ſowol den hoͤchſten Ver⸗ 
druß, als die Abſicht zu vergeffen, mit Anbruch des 
folgenden Tages davon zu fahren. E 
Es ift doch eine herrliche Sache, wenn man fich 
au nehmen weiß, dachte Herr von Caumont, wie er 











Granıe fah, als fie ee war. Das one 
u 3 un⸗ 
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unser und Allen, Niemand leichter ind Gleis brin⸗ 
gen, als Bonfort, und der hät laffen follen, war” 
er ein dummer Dorf: Seufel, ein Gef, oder ein un⸗ 
gehobelter % Junge. Vetter, fagt‘, er. bei der naͤchſten 
Gelegenheit, Ihr ſeid, mein Seel! ein artiger, bra⸗ 
ver, gefchenter. Kerl; da trinke, mit mir darauf, 


durchs ganze Leben mein Freund zu ſeyn. 


Fraͤul. Beauchamp wuͤnſchte die Graͤfin, die 
ausfah, als wüßte fie nicht, wozu. das? moͤgte das | 
geſagt haben. Bonfort nahm erroͤthend den Vor⸗ 
ſchlag an, blikte nach Fraͤul. Beauchamp und denn 


ſchnet auf die Tante. 


Lange ſchweht es Caumont ſchon auf der Zuns | 





ge und endlich mußt es heraus. ‚Vetter, fast er, ' 
ih wolte, ich hätte eine T ochter oder Schweſter fuͤr 
euch, ich würde meinen Stolz in ſe einem Bruder | 


oder Sohn finden. 


Es iſt wahrlich ſchade, fiel Frau von — 


mont ein, daß Ihre Fraͤul. Schweſtern verheirathet, 


und Ihre Fraͤul. Toͤchter noch kleine Kinder find. 
Die Freundſchaft des Herrn von Canmont, ermwie 


derte Herr Bonfort, bewegt ihn, mic) mit gar zu 


guͤnſtigem DVorurtheil anzufehn ;- ich erkenne die 
Güte, die ich nicht, verdiene, fuhr er fort, aber ich | 
bitte, Better! wenden Sie fie nicht an, mich Dadurch 


zu beſchaͤmen. 


Aehnliche Auftritte gab's dieſen und die beiden | 
folgenden Tage manche; immer wand ſich Bonfort 
gut 


— — 


— — —— — — == 
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gut aus der Sache; immer blieb unpartheüfch be: 
urtheilt das Unrecht, auf Seiten der Gräflin. - 


Fran von Lauremont bewies ſowol Fräulein 


Beauchamp und Herr Bonfort, wie Ihrem Wirth 


und feinen Freunden, das in foldem Fall zwar 


übliche, aber nicht eben vortheilhafte Mistrauen. 
Fraͤulein Beauchamp mußte aus angeblicher Furcht 


für Unvorficht mit Licht, von der die Gräfin wolte 
geträumt haben, in ihrer Kammer fchlafen, (HD und 


am Tage Fam fie faft nicht von ihrer Seite; alfo 


war an Feine Unterredung mit Bonfore und Caus 
mont, aber auch an feine Unterredung mit Here 
von Roſiere zu denfen, der Sfabelle durch ein ers 


betnes Tere a Tere dem Urtheil der Gräfin niche 
‚ mehr andfezzen wolte, und Dadurch gieng mehr ver: 


loren, als die firenge Wachfamfeit der Frau von 


Lauremont bei einem Mädchen, wie Fräul. Beau: 


champ war, fittfam und gut, gewinnen Eonte: denn 
Stabellens Achtung für die fanfte Vernunft des 
Herrn von Rofiere, war allein fähig, fie in der Stim: 
mung zurüf zu führen, in der fi ie gegen die Tante 
hätte bleiben follen. 

Izt fühlte Fräulein Beauchamp das Unrecht 
der Gräfin wider fie flärfer, als jeden andern Ge: 
danken, den fi u: e von der Tante hegte — denn Em: 
DE. pfin⸗ 


— Du folte immer die Schlafkammer der Toͤchter, die 
Schlafkammer einer guten Mutter ſeyn, aber nie, um 
dadurch zu ſtrafen. 
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pfindung von Unbilligkeit fchlägt gerade in den edel⸗ | 
fien Menſchen am lanteften, und ift ganz fähig, bier | 
zu zerflöven, wenn fie den Niedrigdenkenden plans | 
dern oder unterwärfig macht — ihr fpisfindiger 
Ton ſchrekte fie anfangs, nachher erſtikte er alles | 
Bertrauen, und in Folge ſann Sränlein Beauchamp | 
auf Mittel, die Wachſamkeit der Grafinzu betrügen. 
Umfonft legte diefe e8 darauf an, Iſabelle zu 
fangen und auszufragen; der freie Wille zum Ges 
ſtaͤndniß war einmal unserdrüft, und alles, was die 
Gräfin erfuhr, war, daß fie es Fraͤul. Beauchamp 
weder verargen noch hindern Eöntez Herr Bonfort, | 
mit dem fie nichts Tadelnswuͤrdiges habe, fo huͤbſch, 
artig und angenehm zu finden, als er in der That ſei. 
Die Klugheit der Gräfin verließ fie in diefem 
Fall fo fehr, daß fie von da an anfieng, Fräulein 
Beauchamp übel zu begegnen, und allerlei Berdacht 
zu äußern, zu dem es, ohne Diefe Beranlaffung, Iſa⸗ 
belle nicht würde im Sinn gefommen kan die Tante | 
zu berechtigen. | 
Das war num im mindeften sicht der Weg, 
Jemand eine vorgefaßte Meinung. zu benehmen, 
Die feinige anzurathen, und von fich zu fcheuchen, 
Die Gräfin brumte und zanfte denn auch Fräulein 
Beauchamp nur noch. näher an Here Bonfort hin, 
und gab durch ihre Borausfeszungen Sranl. Beau: 
champ die erfte Idee zum einem — mie 
ihren Geliebten. 7 
| Die : 
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Die beßten Bediente der Gräfin waren dem 
Sräulein am meiften ergeben, ohne, daß fie eine Ein; 


wendung gewagt, oder.die Frage hätten. aufwerfen 
Dürfen, die eine Erflärung des Geheimniſſes for; 
dert, war fie ſicher, daß fie für eine freundliche Bitte 
ihr iede Gefälligfeit-erzeigen wuͤrden, die fie von 
ihnen verlangte; beſonders trante fie dem gutmuͤ⸗ 
thigen Jacques, er würde Verſtand genug haben, 
zu errathen, was.die Gräfin wiffen oder nicht wi: 


fen folte, und Treue genug, um fürfeinen Preis zu 


‚ plaudern. Fräulein Beauhamp fiefte alſo Bon; 
fort ein Briefchen zu, und that ihm darin den Bor; 
' Schlag, einander durch Jacques, der zumeilen in die 


Stadt gefchikt ward, zu fchreiben. 

Bonfort fand für gut, den Derfuch zu machen, 
in wie ferne man fich auf Jacques, als Briefträger, 
verlaffen fönte, um allenfals einen übeln Erfolg zu 
fragen oder zu mäßigen. 

Sch bitte Euch, Jacques, fagte er, gebt Eurem 
Fräulein dies Tuch ſo zuſammengerollt, wenn Ihr 
ſie begegnet, es iſt eine kleine Nekkerei. 

Sehr gut, Herr Bonfort, ich will es ausrich— 


ten, wenn ich dem Fraͤulein allein begegne, nicht fo? 


Das wäre wol am beßten, wenn Ihr wolter, 
guter Jacques. 
Ach! Herr, ich diene dem Fräulein fo gerne und 


| Ihuen — darf ic). auch. einmal Ihre Befehle vers 
nehmen, wenn ich zur Stadt gefchift werde? 


—N — ⸗ 
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Bonfort, der eben umſonſt auf eine ſchikliche 
Einleitung ſann, um Jacques dies zu ſagen, haͤtte 
den Jungen ſchier umarmen mögen, er wolt ihm | 
seel danken, ohne ihn zu Faufen. 

Da, Jacques! gab er zur Antwort, tragt dies 
fen Ring zu meinem Andenfen, erinnert Euch da: | 
bei der Lehre, guten Menfchen treu zu fein, und | 
wenn Ihr zur Stadt gefchift werdet, komt bei mie 
vor, hr folt wenigftens jedesmal das Vergnügen | 
haben, Eurer Sreunde Gefundpeit im befien Wein | 
zu trinken. | 

Jacques brachte Here Bonfort fehr bald ei 
anderes Tuch von Fräul, Beauchamp mit der Bitte | 
zurüf, e8 zu ihrem Andenken zu behalten. / | 

Meine Lefer fehen vermuthlich nicht ungerne, 
wenn wir ihnen den Briefivechfel mittheilen ‚von 
dem wir fo viel geredt lan | 


Fräulein Beauchamp an Here Bonfort. 

Bin ich frafbar, weil ich Sie auch wider den 
Willen meiner Tante liebe? ich hoffe das nicht: 
denn ed fieht nicht in meiner Gewalt, Sie mit 
Gleichgältigkeit anzufehn, fo ſtark ichs fühle, daß 
ich der Gräfin alle Verbindlichkeit ſchuldig bin, die | 
eine Tochter gegen ihre Mutter haben Ean. 
Es ift mir unmöglich, wider den Willen meinee | 
Sante eine Berbindung mir Ihnen einzugehn; mein 
Hei ſtraͤubt ſich wider die Undankbarkeit, der ih 
mich 
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mich dadurch ſchuldig machen müßte. Eltern, dimft 
mich, Fönten beim Anerbieren eines glänzenden 
Gluͤks die beharrende Unhänglichfeit an erfte Nei⸗ 


GE RB V V V — 





hoffen. 


gung ihrer liebenswuͤrdigen Großmutter weit ehen⸗ 
der verzeihen, als ich die Verzeihung der Tante 
hoffen darf. Warum aber, wenn ich ihren Haß 
nicht tragen Fan,folte fie mir eine Verbindung auf: 


Segen, die für mich tauſendmal unerträglicher ſeyn 
wuͤrde, als das ſtrengſte Kloſterr. 


Denken Sie nicht, beßter Bonfort! daß ich Sie 


| nicht genug liebe; Ihnen dies zu bemweifen, bitte ich 


Sie um Erlaubnig, Ahnen fchreiben zn: dürfen, 
wenn Jacques in die Stadt koͤmt, und um die Gh: 


te, mich durch denfelben zu antworten; sich will wol 


dafür forgen, weder von Jacques abzuhängen, noch 


ihn zum Vertrauten zu machen, weil er unfre Auf; 


träge außrichtet. -  Laflen Sie uns, wie Herr von 
Caumont fagt, von der Zeit ein günftiges Schiffat 


‚Here Bonfort an Fräulein Beauchamp. 
Ich denke, daß derjenige, der im Befiz eines recht 


Kiebenswoͤrdigen Mädchens glaklich zu fein wünfcht, 


nicht erſt ſuchen muß, ihr Herz auf irgend eine 


Weiſe zu vergiften; alfo, beste Iſabelle! will ich 


nichts anwenden, Ihnen die Gefinuugen zu beneb: 
men, die Sie gegen der Frau Gräfin hegen. Ich 
ſchaͤzze Sie vielmehr darum doppelt, daß nichts fär 


hig iſt, in Sie das richtige Gefühl von Schuldigs 


keit gegen andre zu erſtikkeu. Moͤgte 


* — 
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Moͤgte die Frau Graͤfin gegen meine liebe Nas 
belle auch immer nach dieſen Grundfägzen handeln, 
und Sie nie ihren einmal angenommenen Meinun— 
gen von Glücfeligkeit aufopfern bei denen Sie, 
- füßes Mädchen! fürchte ich, ie ee 
Gluͤk finden moͤgten. | 
>» Sie und die wenigen oldklichen Augenblikke, | 
die mich frei: in ihrer Seele leſen ließen, haben zus 
flarfen Eindruf auf mich gemacht, um Sie zu vers | 
geſſen, oder um zw verfuchen, wie viel Tabellen | 
Bild, durch Zeitvertreib mit einer andern, an Neig | 
und Colorit verlieren koͤnte. Diefe Verficherung, | 
Liebe! gebe Fhnen alle den edlen Muth, deffen Sie 
höchst wahrſcheinlich beduͤrfen werden, um niemals 
die Pflicht fuͤr eignes Wohl Bei den Ueberredungen 
der Srau Tante, aus übel verſtandner Frömmigkeit, | 
oder dem blinden Gehorſam, den nr die Geſezie 
nicht fordern, zu vergeſſen. | 
Einzig dies iſts, Iſabelle, was ich Ihrer ſelbſt 
willen von Ihnen verlange, Sie, ohne Einwilfigung 
der Frau Gräfin, zu etwas überreden, daß nie 
mit bloßer Freundſchaft beftehen Eönte, werde ich hie. 
Das die Meinung Ihrer Fran’ Tante hinrei⸗ 
chend fein folte, Ihnen beſondre Sheilnehmung aut 
mich bei fo reinen Abfichten zum Verbrechen zu ma: 
chen, fürchten Sie nicht, die Denkungsart anderer 
Fan unfre Reigungen nicht verdamimungswürdigee 
wachen, als fie es an fich find; wer gi fie tadeln, 
wenn wir untadelhaft Handeln? De 
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Desfals unbeſorgt bleiben Sie mie immer gut. 
nn Iſabelle! und wenn Sie glauben, daß Sie 
es wagen dürfen, ohne darüber Berdruß zu haben, 
ſchreiben Sie mir, wie es Ihnen geht. $ 

Auch, ohne Wahrſcheinlichkeit, will ich mike 
unterdeflen der füßen Hofnung überlaffen, daß Zeit 
und Umftände oft der Unmöglichkeit das werden ger 
bieten, und mich bei all der innigen Liebe, die Ihnen 
mein Herz widmet, bemühen, ganz ohne Eigennuz 
und in jedem Detracht, fo zu handeln, daß es wer 
der ihnen, noch mir, jemals reuen n darf, ung an⸗ 
getroffen zu haben. 

Verlaſſen Sie mich immer, wenn Ihnen das 
Verdienſt eines Mannes ſagt, daß der Wille der 
Graͤfin Feine ungerechte Praͤtenſion an Sie macht; 


aber laſſen Sie Sich durch das Andenken an Ihren 





treuen Bonfort von ieder Verbindung zuruͤk halten, 
bei der Ihnen Ihr Verſtand fuͤr die Selgen eine ges 
| gründete Surcht giebt. 


fein Krabat an Herr Bonfort. | 
Sie wiffen ſchon, lieber Bonfort, daß ich aus 


' Neigung dankbar Bin, und können fich daher leicht 


vorſtellen, wie mich Ihre Güte rührt; ich weiß Th: 
nen: meine Erfentlichfeit durch nichts beſſer zu Dez 
zeugen, als durch die Pünktlichkeit, mit der ich fur: 


|: — werde, ieden Ihrer Wuͤnſche zu erfuͤllen. 


Pa glaube aber nicht, Daß es in der Welt noch 
einen 
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einen Bonfortgiebt, unh geftehe Ihnen willig, 9— 


ich's auch nicht gerne ſaͤhe. 

So ſtanden die Sachen, als ſich nach einem 
Aufenthalt von ſechs Tagen bei Herr von Roſiere 
die Liebenden wieder trennen mußten, ohne daß die 
Frau von Fauremont in einem andern Ton vom 


Wiederfehn fprach, als der if, indem man die Leute 
Bieter, füch zu feggen, wenn man von —— Ha 


daß fie gehen mögen. 


Herr von Caumont aber machte es, wie Dielen 
nigen, die eine folche Höflichkeit nicht verftehen, 
oder nicht verfiehen wollen; er verficherte, fo bald. 
es fi thun ließ, würde gewiß eins oder andrer die 
Ehre haben, der Frau Gräfin in Hi ll | 


aufzumarten. 


Die Heine Beauchamp, Wwiſchen Shmen und» — 


Hofnung getheilt, harte ſowol auf der Ruͤkreiſe als 
zu Hauſe, die abwechſelnde Laune, die eine age 
Seelenverfaſſung hervorbringt. 

Bonforts Betragen kan ſich ein Jeder leicht 
aus ſeinen Worten und Handlungen, als das Be⸗ 
tragen eines klugen reellen Mannes denken. 


Caumonts Freundfchaft für Here Bonfort 
machte, daß er bei fo wenig Hofnung auf gluͤklichen > 
Erfolg, einigemal verfuchte, ihm die einzige Thorsı 


heit: auszureden, die er an ihm fand; wenn ihm 
denn Bonfort bewies, daß eine Leidenſchaft, die ; 
durch Ranunit geordnet wird, nicht den Namen 

der 
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der Ihorheit verdient, gieng’3 in einem Athem über: 
‚die Gräfin her, an der Herr von Caumont den 
Verſtand und den Eiaenfinn, den Stolz und die 
Froͤmmigkeit, die Weltkentniß und Borurtheile, 
‚Neigung zum Wohlthun und natürliches Mise: 
| trauen, Spizfindigfeit und Mitleiden, für dag ſon⸗ 

‚derbarfte twiderfprechendefte Gemifch mit feinem ges 
‚wohnten Eifer erklärte. 

Herr von Nofiere meinte, es fei gar nichts 
‚Sonderbares, offendare Widerfprüche in Charak⸗ 
‚tern anzutreffen ; das folge aus den natärlichen Anz 
Sagen und einer verkehrten Erziehung. Wo nicht 
iede entfiehende Idee eine gute Nichtung befäme, 
‚machte ein bischen mehr Einficht, ald andre haben, 
den Menfchen gewöhnlich ſtolz und eigenfinnig;. 
‚Eleine Demuͤthigungen, die er ungerne ertrüge, die 
‚er auf feine andre Weife ahnden Fönte, machten 
ihn ſpizfindig. Bei diefer Grundlage Eönte er 
ſchon nicht mehr durch Weltkentniß vorfichtig wer: 
den nnd Borurtheile ablegen, er müßte nothwendig 
noch immer vefter an vorgefaßte Meinungen Eleben: 
‚denn Erfahrungen waͤren fehr gefchift, eine gewiſſe 
Art Berftand noch mehr zu verfinftern und mis 
tranifch zu machen. | 
Froͤmmigkeit, fuhr Herr von Roſiere fort, fie 
‚entftehe, aus welcher Urfache fie dazu annehmen 
‚mollen, veranlagt Wohlthun: denn fogar die Affek: 
sation der Froͤmmigkeit Darf, ohne fich der Heuche⸗ 

kei 
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Sei beſchuldigt zu fehn, diefer erften Pflicht nichtents 
fagen. Mitleiden ift angeboren, alfo nicht ganz zu | 
verleugnen, wenn auch Verſtand, Mistrauen, Bors | 
artheil und Selbſtliebe ihm fo die Wage halten ler⸗ 
nen, daß ed entweder in bloßem Gefühl übergeht, 
oder doch nicht auf unfre Handlungen wirft, wie | 
es ſolte. 


Was Herr von Roſiere freilich auch fuͤr Folge 
eigner Erziehung hielt, aber doch bei viel Verſtand 
and Erfahrung der Gräfin weniger verzeihen konte, | 
als die Widerfprüche, deren Veranlaſſung er Herr 
von Caumont definirte, war, daß fie gänzlich vers 
faumt hatte, durch dad liebevolle Betragen, einzig 
in feiner Are — was den Zoͤgling unfähig macht, 
der härteften Beſtrafung mit Bitterfeit nachzudens 
Een — den höchflen Grad des Vertrauens und der | 
Zuneigung ihrer Nichten zu erwerben. Ei 


Wie Here von Rofiere glaubte, daß Dies anzu 
fangen fei, Davon wollen wir meinen £efern ein an⸗ 
versmal erzählen. Izt laffen wir diefen braven 
Edelmann fich mit feinen Freunden Caumont und | 
Bonfort freuen, fo oft e8 angeht, melden die glüfs 
Jiche Ankunft der Fräulein Beauchamp und ihrer 
Tante auf Laumiere, und gönnen eınem Jeden Zeit, 
Athem zu fchöpfen, der den Schluß Diefes Kapitels 
fo ſehnlich gewuͤnſcht hat, wie wir, 


bu Achtes 











en > ea 
Achtes Kapitel, 


(welches die Geſchichte eines ganzen Jahrs enthält, und 
| daher nicht kürzer fin Fan, als das vorige.) 
&; 5 giebt gewiſſe Situationen, in denen man ſo 
wenig weiß, was man fagen fol, daß man dadurch 
durchaus unvermögend wird, ein Wort hervor zu 
‚bringen. In eine derfeiben befand ſich Fraͤulein 
Durville, als fie in Wagen faß, und der Kutſcher 
feinen Pferden, den Weg ins freie Feld zu nehmen, 
geboten hatte. 
Herr von Pommore war die Urſache ihrer Der; 
legenheit; die Beſorgniß, er moͤgte auf feine Weiſe 
mit ihr zufrieden fein, noͤthigte fie zu dem Stil— 
| Schweigen, was man fo gerne beibehält, wer man 
durch dem, was man fagen mögte, eine Lehre oder 
‚eine beißende Antwort zu erwerben, oder zu beleidi; 
gen fürchtet. 
Bei alle dem iſt es ſo hen; in die Noth⸗ 
Be des Schweigens und einer Wahl der 
| Materie geſezt zu feyn, Daß fich diefe Seelenverfaf; 
‚fung durch Fein phyſiſches Bild richtiger erffären 
aͤßt, ale durch einen Ürenfchen, der auf glühende 
‚Kohlen fit. Unmoͤglich Eönte man den für feinen 
Freund halten, der einem einen ſolchen Plaz ange: 
Prien hätte, und eben fo wenig dürfen die auf un⸗ 
ſre Freundſchaft oder Zuneigung rechnen, die dem 
freien Schwung unſrer Einbildungskraft, dem 
| Be unſers Verſtandes/ der hinreiſſenden Ge 


we | walt 
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walt unfrer Zunge durch den Zwang wehren, den | 
"ihre Heiligkeit, ihr Selbſtgefuͤhl, ihr gravitaͤtiſches 
Anfehn, ihre Unfreumdlichfeit, ihr feoptifcher Ton, | 
ihre natürliche Abfurdität, ihr aufbraufender Su 
uns auflegt. 

Fräulein Durville, wenn fie mit Herr von Go | 
more allein gemwefen wäre, wuͤrde bald bemerkt has 
ben, daß fie dem Mann Unrecht that, der mit alle | 
feiner Gabe zu fprechen, auch ein bischen fium und 
verlegen war, weil er ungerne etwas fagte, mas er. 
nicht dachte, und diesmal feiner felbft willen nicht | 
für gut fand, von Fraͤulein Beauchamp zu reden; 
da aber Herr vor Brarichenard auch einen Plaz im 
Wagen genommen hatte, der ieden Vorfal zum 
Beßten zu lenken wußte, beſtimte ſich die Vorſtel⸗ 
lung des Fraͤuleins gar leicht zu entſchiedenem 
Mistrauen gegen Herr von Pommore den ſie oben 
drein mit dem unerflärbaren Groll beungnadigte, h 
den innge Frauenzimmer gar oft gegen Männer! 
von Verdienſt hegen, die ihrer Eitelkeit den fu N 
digen Weihrauch nicht fireuen. 

Here von Bratichenard Dagegen, deffen Figur | 
ſehr artig war, der die Kunſt ganz inne hatte, fi ch 
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das erklaͤrte Zutrauen des Fraͤuleins; fie ſchaͤzte ſich 
durch ihren neuen Freund ſo gluͤklich, als es iemals 
ein Maͤdchen durch den unvergleichlichen Fund ei— 
ner zufaͤllig erhaltenen Freundin geweſen iſt. 
Waͤhrend die Reiſe dauerte, ward ſo viel vom 
Hof geſprochen, daß Fräulein Durville mit demſel⸗ 
ben und allen feinen Eleinen —— vollkommen 
bekant war, ehe ſie dort eintraf. Die Erzaͤhlungen 
aus ihrem Fünftigen Aufenthalt amüfir ten das Fraͤu⸗ 
lein ſo ſehr, daß ſie ſich Wunderdinge von der Wirk⸗ 
lichkeit verſprach. 
Endlich ſah man am folgenden Nachmittage 
Eudos Reſidenz⸗Schloß. Bei dieſem Anblik ver; 
gaß Fraͤulein Durville alle lehrreiche Geſchichtchen 
des Herrn von Branchenard; es uͤberfiel fie ein 
unwilkuͤhrliches Schrekken, was die Freude uͤber 
ihren Stand. dei Ehre und Freiheit gewaltig ab: 
kuͤhlte. Sie. fühlte, daß ihr Beträgen ist. allein ihr | 
‚würde beigemeſſen werden; und da im Leben, wie 
‚am Nande ded Grades, die Wahrheit $umeilen im 
Menſchen die fiegende Kraft iſt, zitterte fie für Alles, 
was fie than und nicht thun, Jagen und nicht fagen 
koͤnte. Gie empfand ihre Unwuͤrdigkeit, in Anſe⸗ 
hung des Anzugs, und wie weit ſie noch von dem 
freien ungezwungenen Ton entfernet ſei, den Bran⸗ 
chenard ſich ſo eigen gemacht hatte, den, nach ihrer 
(Meinung, Jeder am Hof beſaß, ‚ohne dem feine 
Seligkeit zu hl war. 
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Dieſe Gedanken besteiteren Sränlein S Durville | 
in den Schloß: Hof; ihre Derlegenheit wuchs mit 
iede Minute; der Angenbiik, in dem der Wagen | 
hielt, war für fie fkum und fchauervoll. Hier 
empfahl fich Herr von Branchenard dem Fraͤulein 
fürs erfie; Herr von Pommore aber begleitete fie 
zur Oberhofmeiſterin, und aͤberreichte nachdem ſei⸗ | 
ner gnädigen liedenswürdigen Herrſchaft den Brief 
der Frau von Lauremont. 


Madame Paravinette bewilkommete die Frems 
De mit einer fo ernſthaften Höflichkeit, daß Fräulein 
Durville den Geiſt ver Gräfin zu fehen glaubte, und, | 
fo wenig, die Faſſung behalten Fonte,. daß einige ) 
Thraͤnen, die den fchönen Augen entrolten, dem int 
Uebermaaß gepreßten Herzen Luft fchaffen mußten. 


Madame Paravpinette, die gar wohl wußte, 
daß fie nichts thun durfte, als ein bischen fehreffen, 
hatte fichb 6108 zum Anfange in einigen Nefpeft fezs 
zen wollen; als fie nun fah, in wie hohem Grad 
ihr dies gelungen war, fagte fie in etwas milderent | 
Ton: Ah ca mon Enfant! Defontenaneciren Sie 
Sich nicht, Sie haben hier bei einer vollfommen 
guten Aufführung nichts zu fürchten. — 

Fraͤulein Durville — bei der uns hier das alte 
Sprichwort vom gezwungenen Eid einfaͤlt — ver⸗ 
ſorach, ihre Aufführung iederzeit nach den Lehren 
und dem Rath der Frau Oberhofmeiſterin einzuz [I 


rich⸗ 





richten, die fie Bon der gehorfanten Ergebendeit ihrer 

Tante verſichern duͤrfte. 

Es wird der Weg ſeyn, Euer Gluͤk zu machen, 

mein Kind! gab Madame Paravinette zur Antwort; 

auf die Weiſe gewint man bier die gnaͤdigſte Gewo⸗ 
genheit der Durchlauchtigen Fuͤrſtin. 

Darauf ward Sränfein Bellsre, eine iunge 
Dome, die eben in dem Zimmer der Oberhofmei? 
ſterin bei einer Stikkerei faß, an die Frau Herzogin 
abgefchift, um, in Anſehung der Fräulein Duroille, 
ihre Befehle zu vernehmen. 
Sp unerträglich e3 jedem in gewiffen Grad 
an Freiheit gewöhnten Menfchen fein muß, ‚die 
Stuffenleiter des Etiquets zu fleigen und vom einer 
| Dependenz in der andern zu fallen, fo unangenehnt 
‚war es auch Fräulein Durville, in eigner Perfon 
die peinlichen Gradationen zu erleben, die Herr von 
Branchenard ihr Don der lächerlichften Seite mit 
der Derficherung gefihildert hatte, man würde fie 
‚Damit verfchonen. Der arme Bommore! wer fonft 
hätte darunter leiden Fönnen, daß die erfien Stun: 
den bei Hof für Fräulein Durville nicht die erfreus 
lichſten waren? daß man Fraͤulein Durville — um 
ſie auf erhaltenen hohen Befehl der Frau Herzogin 
vorzuſtellen — zupfte, zerrte, methamorphoſirte, 
bis ſie gaͤnzlich moderniſirt, von vielen beſchaͤftig⸗ 
Haͤnden, ſchlechter, als jemals, angekleidet da 
and. 
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Die Herzogin Mathilde nahm Fräulein Dur⸗ 
ville um fo viel gnädiger auf, als gewöhnlich die | 
Fuͤrſten gnädiger zu fein pflegen, wieihre Exellenzen, | 
Präfidenten und unterthaͤnigſten Diener aller Stäns 
e. Das war wenigſtens ein Sonnenblit nach ia | 
vieler Ungewitter. 
"Die Herzogin, des Creditivs derF Frau von Lau⸗ 
remont uneingedenk, ließ ſich ſehr gnaͤdig mit Fraͤu⸗ 
lein Durville in eine Unterredung ein, ſagte ihr fo. 
viel Angenehmes, gab ihr fo manchen kleinen Ber || 
weis von Gewogenheit, daß Diefe, ſchon weit weniz | 
ger erwartend, endlich von fo viel Gnade ganz Hits | 
geriffen, der Herzogin su Süßen fiel, mit einer gläns 
zenden Thräne ihre ſtumme Empfindung auszudrüfs | 
fen. — Hier mögte die Herzogin gerne Fräulein | 
Durville umarmt, aus dem Herzen mit ihr geredt, 
und mit der fchönen Geanerin einen Bund gefchlofz | 
fen haben, der alle eitle Wünfche und Anfchläge deß i 
Durchlauchtigen Herzogs und feines Rammerherrn || 
vereitelt hätte; aber das Etiquette verfagte die Er⸗ 
laubniß, den Augenblik, der ganz fo nicht 2 eins, 
mal werden Fonte, zu nuzzen. 
Es ift wahrlich Schade, daß bie Särften ſich fo 
felten und faft nie den edelften Gefühlen der Menfchs 
heit überlaffen dürfen, daß wahre Freundſchaft ihr 
vem Herzen fo fremd bleibt! daß, ungeachtet Heinz 
rich der Vierte, diefer nach Jahrhunderten noch ge⸗ 
liebte König — fo ganz Bruder, Dater, ‚Sreund 
feines‘ 
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ſeines Volks — ſich von ſeinem treuen Suͤlly die 
derbſten Wahrheiten ungeahndet ſagen lieg, und 
durch die zwangloſe allgemeine guͤtige Herablaſſung 
nichts von ſeiner Wuͤrde verlor; bei allem Willen, 
den ſicher viele Prinzen haben, dieſen, iedem fühlen: 
den Lefer der Gefchichte theuren Sürften, in feinen 
ſchoͤnen Handlungen zu erreichen, Etiquette und 
Nebenabſichten gerade fo viel Oberhand behalten, 
als nöthig iſt, um die edelfte herrlichſte Anlage der 
aufrichtigen Menſchenlieber nie zur Vollkommenheit 
gedeihen zu laſſen. 

Schade! daß dieſes Etiquette von der Geburt 
der Prinzen anfaͤngt, und ſie durch alle Zeit des 
‚Lebens begleitet, in der fie Welt: und Menſchen— 
kentniß einfammeln. Die fieht man eine auch im 
duͤnſten Slor verhülte Sache fo rein, fo wahr, als 
wenn fie ung in ihrer narirlichen Geftalt gezeigt 
‚werden darf. Der an fich ſchon durch die Mannig: 
faltigkeit feiner Intentionen, Unendlichkeit der Der: 
faffungen und Triebfedern, — ſchwer zu ergründen: 
‚de Menfch, verliert viel an der Nealität der Dar; 
ſtellung, wenn er fi) dem Ange in Zwang oder un; 
zertrenliche Nebenumſtaͤnde verfchleiert zeigt. 

Es iſt natürlich, daß der Privatmann, zumal, 
wenn er gänzlich unabhängig mit äußerft einge; 
ſchraͤnkten Wünfchen und Bedürfniffen lebt, bei ei: 
ner ieden Sache nur auf das Wefentliche fieht; daß 
‚er die zutrauliche Liebe des Fürften gegen dns Volk, 
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Die rechtmäßige Liebe des Unterthans für feine Prin⸗ 
zen erwas weit wichtigers zu fein Hält, als Formar 
litaͤren, wenn ſie den einen vom andern entfernen. CH 

| De, 


C) Di Zerfafferin verſteht hierunter ganz ficher nicht, das | 
zur Fuͤrſenpracht unumgaͤnglich nothwendige Ceremo⸗ 
niel. Vielleicht iſt ſolgende nicht bekante Anekdote des | 
Gottſel. Koͤnigs von Preußen die beſte Erklaͤrung ihrer 
Ideen. Herr RAFF, der dem Koͤnig Friedrich den 
Zweiten vollig fremd und ohne Fuͤrſprache bei demſel⸗ 
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„ben war, kam bei einer Reſe Durch Deutfchland in Ger 


„ſelſchaft mit einem Preußiſchen Hrfister, und ſchoß die⸗ 
„ſem, der eine Geld; Verlegenheit klagte, non einem als | 
„een Bekanten dazu überrebet,viersia Eouisd’yr auf Wech⸗ 
„ſel vor, Damit der Dfficier des ſich wahrſcheinlich ſelbſe 
ugezognen Geldmangels willen, nicht an Der Werbung 
„ein paar ſchoͤner Rekruten behindert würde. Herr RR 
„ſah ſich genäthigt, feine Neife fortzuſezzen, ohne Des | 
„inm ausgefielten Mechfel eincaſſiren zu Fünnen, deſſen 
Bezahlung auch nachher, einiger Darüber gemechfeltene 
Briefe ungeachtet, nicht erfolgte, NH Denkunade | 
„art ließ nicht zu, dent Dffieier durch eine Klage am Nez 
„giment cine Ungelegenheit zu verurſachen; fo ruhte Die 
„Sache ins fiebende Tahr. NFFR Der um diefe Zeit | 


„telbft in Werlegenheiten kam, wobei ibm ver Befiz von 


„uierzig Louisd'ors nicht gleichgültig feinEonte, fand dee 
„mals zufaͤllig feinen Wechſel, und weil er von Deutfihz | 
aud aus erfahren, daß Niemand vermögte, über das 
Abbleiben des Dffieters, der ihn ansgeftelt, eine Nahe | 
„eicht zu geben, wolte er ihn verbrennen. Geine Frau, 
„vie ein ſtarkes Vertrauen in Der Billigkeits⸗-Liebe Frie⸗ 


„orich des Zweiten ferte, hielt R*** davon zuruͤk, und 


„überredete ihn, die Erlauhniß, Die Sedermann Hatte, 


„am König zu frhreiben, zu nugen, um die Sache Gebr 


„uer Entfiheidang darzuſtellen. N’, der, ald ein gu⸗ 

„ter Nechts : Gelehrter, dem verfalnen Wechſel wenig 

„trante, gieng ſchwer, doch endlich daran, König Frie— 

„drich mit feiner Angelegenheit bekant zu marben, | 
* ** 


* 
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Der Wahrheit liebende Regent verdient in 


iedem Unterthan einen Suͤlly zu finden; wer dei 
Schuz eines ſolchen genießt, darf nicht fürchten, 


daß die Meinungen des Schriftſtellers uͤbel vers 
fanden, oder als etwas andgedeuter werden, was 
er wider einen Fürflen, der aufrichtig das Wohl 


des Landes wuͤnſcht, und von dem man unendlich 


viel erwarten darf, nicht im Sinn haben Fonte. 
218 in dem Fritifchen Augenblik, von dem wir 
vorhin erwähnten, die Herzogin Mathilde von Burs 
gund Fräulein Durville gerne mit der aufferordents 
Aus lichen 








„ven Werhiel bei, und berier ſich auf das Zeugniß noch 
lebender Verfonen, in welcher Abſicht er die darin bez 
nanten vierzig Louisd'or angelichen. 

„In wenig Poſttagen erhielt er, von des Koͤnigs Inter: 
„ſchrift begleitet, aus dent beikommenden Eollegio die 
„Reſolution — daß, da der Dffieter nicht mehr, da ſei, 
„und ferne Verlaſſenſchaft nicht zureiche, den ausgeftels 
„ten Wechſel zu bezahlen, man ihn denfelben nebft dieſer 
„Erklarung von da aus nieder zufertige, wohin die Ins 
„terfüchung Biefer Sache gehöre. NF, Der gerade 
„dies erwartet hatte, machte ist dem Koͤnig cine neue, 
„recht huͤbſehe und wahre Norftellung, in der er fagte, Daß 
„ſeine Abſicht bei der Anleihe, bei ſchon verfalnen Recht 
„ihm allein Hofnung machte, von der Gnade des Königs 
„den Erfaz Der vierzig Louisd ors erbitten zu dürfen, de 
„ren er, bewandten Umſtaͤnden nach, weder erwähnen 
„duͤrfte noch würde, wäre er nicht in die Nothwendig⸗ 
„keit gefest, Diefes Geld zu brauchen. Der Werhfel ward 
„wieder beigelegt, und fehneller, als das erfiental, erhielt 
R* die Koͤnigliche Entfcheidung, daß ihm die vier⸗ 

„tig Louisd'or wuͤrden ausbezahlt werden, ex moͤgte mel 
sd, durch wen er fig empfangen wolle. 
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lichen Güte begegnet hätte, die billig ale reizend 


oder angenehme Rivalinen gegen einander bezeigen. | 


folten, als ſie ſich ganz in der ruhigen Stimmung 


verfezt fühlte, in der Empfindung von fremden 


Werth lauter in ung redet, ald eigner Nuzzen, wie 


fie fich fähig fand, des Fraͤuleins Handlung unpars 
theiiſch, ald allein ihrentwillen gefchehen, aufzu— 


nehmen, ald Mathilde Zutrauen mir Zutrauen, 


mit neuer Önade Dankbarkeit vergelten wolte, und 
von Mitleid Hingezogen, zu reden wünfchte, — loͤs⸗ 
gen fich die allmaͤhligen Zubereitungen einer ſtarken 
Scene in den gewöhnlichen Ceremonien auf, die 


der Gloffenfchlag zu der Zeit am Burgundiſchen | 


Hofe nach der Neihe erfolgen ließ, 


er Herzog war damals fo pünkt lich, wie ſein 
Hof-⸗Marſchal, und die Durchlauchtige Herzogin 


ſah ſich in allerlei unbedeutenden Unterhaltungen 


verwikkelt, ehe ſie an eine derſetten hatte denken 


koͤnnen. 


ſah, war nur dem feinſten Beobachter etwas — fuͤr 


den größten Theil iſt es weit merkwuͤrdiger, daß die 
vortrefliche Mathilde Gewalt genug über ſich erlangt 
hatte, um in der ſanften, heitern, angenehmen Laune 


zu beharren, in der ſie ſich izt meinen Leſern zeigte. 
Die Damen und Cavaliere an Eudos Hof ur: 


teilten, ein ieder nach ſeiner Weiſe, von Fraͤulein | 


— Dur⸗ 





Die nachlaͤſſige Manier, mit een Herzog Eudo 
Sränlein Durville im Eirfel des Hofes eintreten 
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Durville; auch ſolſen Dieienigen, deren Begrif von 


Vorzuͤgen fich nicht weit über das Aeußre erſtrekte, 


Alles an fie getadelt oder belacht Haben, was nicht 


genau mit ihrem Jdeal von NER EHDEIE über; 
| einflimte, 


Die Cavaliere fanden uͤbrigens das Fraͤulein 


| fehr fchön; aber, da doch nicht alle hoffen durften, 


den Preis davon zu tragen, bielt ein Theil diefer 
Herren für Flug, es nicht mit altern RER 


au verderben, 


Aus angeführten Urſachen gieng es dem Fraͤu⸗ 


fein Durville beim erften Eintrit an Hof, mie es 
den mehrften huͤbſchen Srauenzimmern in einem Cir⸗ 
| £el neuer Befantfihaften geht.  Gie ward von 
| Weibern kalt begegnet, von Männern gefchmeichelt, 
und abwefend aus Neid oder — unbarm: 
herzig gehecheft. 


- Die Herzogin fuchte fehr anädig Fraͤulein Durs 


| vie, theils durch kleine Feſte, theils durch Eleine Ar; 
beiten und Unterhaltungen, zu amäfiren. Im An: 


fang fand Fräulein Nanette alenthalben den Reiz 
der Neuheit, und ihre Eitelfeit im Ganzen fo viel 
Nahrung, daß fie an Feine einzelne Befriedigung 
derfelben dachte. Sie fah fo viele Männer, die ihr 
gefielen, daß es ihrer im Gleichgewicht erhaltenen 
Neigung unmöglich ward, eine Wahl zu treffen. 
Wenn fie fich hätte entſcheiden muͤſſen, würde im: 
mer derienige den Vormug erhalten haben, den ſie 

zu⸗ 
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zulezt ſprach, von ihrem Durchlauchtigen Herzog 
an, bis herunter zu einem ſehr angenehmen ſechs⸗ 
zehmaͤhrigen Pagen, der, in Hofnung, bald eine | 
glänzeudere Node zu übernehmen, alles ıhat, wos 
Durch ein innger Herr fich auszuzeichnen ſucht. 
Ob ver Herzog die Stimmung der Sräufein | 
Durville, für fih ſchmeichelhaft, Leichtſinn und Eitel⸗ 
keit an einer Geliebten verzeihlich ſnden Eonte? bes 
zweifeln wir im veſten Glauben; daß der Heine Amor 
am Burgundiſchen Hof, ohne Anſehn der Perſon, 
fein hergebrachteß Recht verübte, „Kraft. weichen | 
„den Verliebten die gar zu ſtarken Schattienngen | 
„eines Charafterd nur als aͤußerſt vortheilhafte ' 
„leichte Nuͤancen anzufehn, erlaubt find.” | 
Zuerſt war der gutherzige Eudo würflich mit 
dem bloßen Anſchauen der Fräulein Durville und 
ihrer Gefefifchaft zufrieden. Nachher flieg freilich 
dann und Dann ein einfeitiger Wufch, auch wol eis | 
Gedanke von Eiferfucht, in des Herzogs Seele auf; | 
aber die Achtung für Mathilde machte, daß erlange 
Das Aufſehn und iede Gelegenheit zum Verdacht, 
vermied. Wenn dies Berhältniß Sr. Durchlaucht 
zumeilen ein bißchen in.tragifch oder üble Laune fegs | 
se, konte ed Fräulein Durville immer aufgeräumt 
und gefprächig — weil fie weder Verdruß noch Bez 
dachtſamkeit hatte — nie fehlichlagen, ven Fuͤrſten 
aufzuheitern. Eudo glaubte denn, fie ſei zwar ein 
bischen munter, aber ein ſeltnes unwiderſtehliches 
Maͤdchen. Pas 
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Nanette beherrfchte bald ihren Gebieter uinum: 

ſchraͤnkt; ihre kleinſten Launen, iede ihrer Bewer, 
gungen wirkte, ihn zum gluͤklichſten oder ungtut⸗ 
| lichſten aller Sterblichen zu machen. 
Theure Leſer! — ich habe Ihnen noch nicht die 
| Hand aufs Herz legen Taffen, und koͤnte vieleicht 
dieſe Feierlichkeit für eine andre Stelle mit fehr gu: 
tem Erfolg aufbewahren; allein, mie liegt in dieſem 
Augenblik fo ſehr an der Entſchuldigung des Fuͤr⸗ 
fien, für deffien Haus ich naͤchſt andern immer eine‘ 
hiſtoriſche Vorliebe gehegt habe, daß ich das ſicher⸗ 
ſte Rettungsmittel nicht aufſchieben mag. — Theure 
Leſer! wenn Sie nun gar in einer ſolchen Seelen⸗ 
Verfaſſung Herzöge von Burgund wären? — 
Sie wuͤrden wenigſtens den armen Schrifer 
ſteller die ſchwer zu erſinnende Apologie guaͤdigſt 
ſparen: warum folte ich denn fürchten, Sie koͤnten 
es noch unverzeihlich finden, daß Herzog Eudo end⸗ 
Lich den entfchiedenen Vorzug, dei er Fräulein Dur⸗ 
ville gab, im mindeften nicht mehr zu verheelen fuchte. 
Das Fraͤulein, in folchem Berhältniß von allen 
‚Hof: Cavalierd mit einer gewiſſen klugheitsvollen 
‚ehrerbietigen Entfernung begegnet, gieng mit dem 
ı Herzog fehr vertraut um, ohne ihn zu lieben; wahr? 
ſcheinlich, weil ev dev einzige war, der ihr übrig blieb. 
Sehn Sie doch, fagte Fräulein Durville eines 
Morgen zu Fräulein Erouffet, den Herzog, wie ein’ 
leibhafter Bauren⸗Toͤlpel ſteht er da, nicht wahr? 
Der 
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Der Herzog? 
Sehn Sie ihn nur, wie er da im Hof des frem: | 
den Ritters Pferde betrachtet — der iſt huͤbſch; wie 
mag er doch heißen? noch huͤbſcher, wie mein ſchoͤ⸗ | 
ner Landsmann! ſehn Sie einmal, ich Bitte. Sie, | 
den Herzog dabei: quel Air gauche! 
Sich weiß nicht, Sräulein, wie Ihnen des Her⸗ | 
3098 Anſtand misfallen kann; jedermann findet 
Ihn angenehm. Es feheint mir, auch Sie hun 
das in böhern Grad, wie andre. Ein fremder | 
Ritter kan freilich wol Period’ machen, aber das 
weicht — | 
Was meinen Sie, Fräulein? meinen Sie, daß 

ich den Herzog feiden mag? was geht er mid) an, 
mit allen Rittern dazu? Ä 
Das Ean ich freilich nicht wiſſen, Fraͤulein ine 
deß gehn Sie nach dem allgemeinen Urtheil mie Ihro 
Durchlaucht um, als wenn Sie den Herzog leiden |: 
mögten, und ed hält ſchwer, zu begreifen, warum 
Sie das thun folten, wenn er Ihnen gleichguͤltig 
waͤre. J 
Sie ſind wol misguͤnſtig über die Güte, die | 
man mir erzeigt; ich werde dem Herzog die guͤtige 
Auslegung zu ruͤhmen wiſſen. | 
Die Meinung, die Sie gegen mich über Shro |, 
Durchlaucht äußerten, würde dem Herzog eine weit 
unerwartetere Neuigkeit feun: denn der Herzog bes. 
ſizt zu viel Einſicht und Guͤte, um von befländigen |}, 
Zu⸗ 
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Zuſchauern zu fordern, aß fie Gleichguͤltigkeit oder 
allgemeines Wohlwollen, als die Urfachen ihres ge: 
genſeitigen Berragens, annehmen folten. 
Sränfein Durville, die vermuthlich in der Ge: 
ſchwindigkeit Feine beßre Antwort zu geben wußte, 
Br Vous étes fölle. 

Fraͤulein Crouſſet meinte, dergleichen Ausdruͤtke 
| wären bisher nicht im Gebrauch), und man würde 
fie auch im Eifer bei Hof nicht gewöhnlich werden 
laſſen. 

Fraͤulein Durville brumte etwas zwiſchen den 
Zaͤhnen und eilte der Thuͤre zu, als der Herzog her⸗ 
eintrat; und, indem er fie aufbielt, fragte: wohin 
fo gefihwind? ich ſuche Sie, zn und Sie 
laufen davon? 

D gehn Sie! rief Fräulein Durville — indem 
ſie ſich 108 zu machen ſuchte — und laſſen mich mit 
| Frieden! 

| Was ift denn, Tiebe Nanette? | 

| Ihro Durchlaucht follen mich gehn Taffen, ſag' 
ich; meinen Sie, ic) mag die Sottifen anhören, die 
| man mir darüber fagt, daß ich mie Ihro Durchlaucht 
ſpreche? mit einem ungnädigen „laffen Sie nich” 
ſtieß fie den Fuͤrſten ziemlich unfanft bei Seite und 
gieng in ihr Zimmer, deffen Thüre fie laut genug zur 
ſchlug, um merken zu Taffen, wo fie abgeblicben war. 
Ich will nicht hoffen, — fagte der Herzog mit 
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Jemand belfallen laͤßt, Fraͤuemn Durville zu be⸗ 
leidigen. | 
Fraͤulein Crouſſet verſi di man würde das 
am der Gnade willen, die ihr wiederführe, vorſez⸗ 
lich nicht thun; allein, die Heftigkeit der Fräulein | 
Durville ließ ihr zumeilen in offenbare Wahrheiten 
eine Urfache zum Unwillen finden, und beleidigende 
Ausdruͤkke brauche, wo fie befier thun würde, zu 
Schweigen, | 

Fraͤulein, anttoortete der Herzog, Sie verſtehen 
ſich in der erſten Jugend ſehr gut auf feinen Tadel. 
Wir lieben die Zaͤnkereien nicht, und wuͤnſchen, daß 
Sie dies behalten. 

Fraͤulein Crouſſet verbengte ſich ſehr tief, und. 
der Herzog erfülte feinen Borfaz, Fräulein Durville 
aufzufuchen. | 

Hier gab ed. num erſt ein heftiges Ungewitter; 
denn obgleich das Fraͤulein vergeſſen hatte, die Thuͤre | 
zu verriegeln, war ed doch ihr Borfaz, dem Herzog 
recht fchnöde zu begegnen, und fein Tere a Téte mit | 
ihm zu haben, was die Leute erfahren und durchr || 
ziehn Eönten, tie fie von Fräulein Crouſſet eben 
Durchgezogen war. Allein, da fie hörte, welche Ab: 
fertigung diefe erhalten hatte, trofnete die Ihränenz | 
Quelle ihrer fchönen Augen, der Sturm legte ſich, 
fie hielt den Herzog für ihren beßten Freund, und || 
das erlittze Ungemach brachte Beide näher, fo wie: 
Leiden gewöhnlich Srenndfehaften rent, oder engere | 
Bande knuͤpft. Der 
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Der Herzog, der, wie alle gütige Fuͤrſten, auf 
Niemand unwillig fein Eonte, glaubte Sräulein 
Crouſſet Unrecht getban zu haben, und erfezte die 
wenigen ernften Worte nachher durch ein ſehr gnaͤ⸗ 
diges Bezeigen; doch wir trauen Fräulein Crouffet 
‚fo wenig zu, daß fie ih dadurch zum Schweigen 
bewegen ließ, als wir diefe große Kunft von irgend 
einem andern Frauenzimmer in ihrem Sall in Aus: 
‚Übung vermuthen würden. Nach halten wir ung 
‚zu dieſem Mistrauen gegen Fraͤulein Crouſſet ber 
‚vechtiget, meil wir dies Eleine Geſchichtchen aus: 
fuͤhrlich in den Memoiren der Frau Herzogin finden; 
deren Sache es im mindeſten nicht war, ſich nach 
Begebenheiten zu erkuudigen, die nicht unumgaͤng⸗ 
lich zu ihrer Wiſſenſchaft Eommen mußten. 
Die Hof: Damen ſahen nothwendig mit Verz 
druß, dag Fräulein Durville von der Fürfiin mit 
der ausgezeichneteften Güte begegnet ward, und 
daß Fräulein Durville, weit entfernt, dies zu erz 
Eennen, wie fie folte, die Gnade der Herzogin, die 
fe liebten, gegen fi fie und alle misbrauchte. 
‚Zu einer Zeit, da die Aelter— mM utter Eder neueren 
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und Unwillen frei zu fein, fo ſehr, wie die guten ſe⸗ 
ligen, zum theil vieleicht gar kanoniſirten Damen, 
es haͤtten ſein muͤſſen, wenn ſie die Unarten und 
Launen der Fraͤulein Durville, als ruhig ergebene 
Maͤrtyrerinnen, ertragen haͤtten, ſo lange es dem 
Himmel gefaͤllig ſein konte, fi ie durch dieſe Geiſſel 
zu zuͤchtigen. | 
Wir finden es vielmehr dem Lauf der Dinge 
weit angemefjener, daß, da alle ihre Hofnungen zu 
Waffer wurden, Ergebenheit gegen ihre Fuͤrſtin und 
gekränfter Stolz, die fämtlichen Hof-Damen einen, 
Bund wider Fräulein Durville machen ließ, diefe, 
fo viel an ihnen lag, zu demüthigen, und ihr die Graͤn 
zen zu beftimmen, die fie fich in der Hofhaltung dei 
Herzogin Mathilde erlauben durfte, | 
| Der Muth eines Feldherrn, der mit einer wohl, 
geuͤbten Armee dem Feinde beberzt entgegen geht 
ift nach unferm Beduͤnken nicht rühmlicher, als dei 
weibliche Muth, der fi von ungerechtem Bedru 
auf eine gute Art befreit. — Wir bitten unfre Leſer 
mit dieſem Gedanken der Ausführung des angeleg 
ten Plans entgegen zu fehn, und fchließen hier un 
fer Kapitel, mit der veften Ueberzeugung, daß wi) 
an ihre Geduld keine ſtaͤrkere Prätenfion machen, alı 
viele andre, die lediglich mit der Tafonifhen Melh, 
dung: die Fortſezzung folgt, den Faden an der ink 
tereffanteften Stelfe abbrechen, ohne aufihre gereizt 
Neugier, oder den Enthufiasmng, in den fie verſez 
waren, die mindefte Nükficht zu nehmen. 
Neun 

















Neuntes Kapitel. 

Es geſchieht nichts Neues mehr unter der Sonne‘ 

ſagte ſchon Salomon. 
—* die Graͤfin von Lauremont in ihrem Schloß 
Laumiere ankam, fand fie nichts nach ihrem Sinn. 
Hier war es für ſie zu Heiß, dort zu Falt; fie hätte 
eſſen wollen, ftatt fie zu ihrer Erfriſchung ein Ge 
ſtraͤnk bereitet vorfand. Wie der Koch in der groͤß⸗ 
ſten Eile eine Mahlzeit beforgt hatte, war ihr aller 
ppetit vergangen, und der arme Schelm harte 
Hhne den mindeſten Nuzzen viele Slüche geflucht, 
Hielen zerbrechlichen Geſchirren das rn 
md ein großes Feuer angeblafen.: 
So gutherzig auch Fraͤulein —* 
‚and fie doch ein heimliche, ihr ſelbſt unerklaͤrbares 











Ingiüfsfälle in den Ideen ihrer gnädigen Tante 
Rachten. Wir ftellen ung vor, daß das liebe Mäd: 
ben, mwährend'es über Andre herging, von Vor⸗ 
Alyırfen oder bitteren Anmerfungen frei blieb, auch 
" Es ae in die ern —— * 
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Und wer unter Ihnen, theure Leſer, wird nicht 
den. Wunfch hegen, daß der Himmel durch eine bil: 
lige Vertheilung die Uebel für einzelne Gegenftänz | 
de erträglich mache?. Sie werden ung Tängft ‚die 
üble Sewohnheitangemerft haben, Ihnen durch 
öftere Anreden beſchwerlich zu. fallen; ehe Sie des⸗ 
fals ganz unmillig werden, bitten wir, mit diefer und 
allen unſern uͤbrigen Schwachheiten Geduldzu haben. 

Das ſchoͤne Geſchlecht, ſagt man, liebt die Ver⸗ 
aͤnderung. Wir haben unſre Urſachen, zu glauben, 
daß die gnaͤdige Graͤfin bei noch nicht voͤllig beru— 
higter Galle fo muͤde war, von derſelben Materie] 
zu reden, daß fie bei ihrer Ankunft auf Laumiere 
die nächften Gelegenheiten ergrif, über andre Dinge 
im natürlichen Ton fort zu ſprechen. Die Endfo: 
figfeit diefer Anwandlung war allerdings ein bis; 
chen fchlimm für Fräulein. Beauchamp: denn di 
böfe Laune der Fran von Lauremont machte ihr. det 
Aufenthalt bei. derfeiben eben fo ſehr zum Fegefeuer 
als noch bis auf den heutigen Tag alle dieienigen 
mit Recht ihre Verfaſſ ſung ein Segefener nennen fon 





lich: und muͤrriſchen Leuten le | 

Höfe Laune ift eben ſowol eine Leidenſchaft, 4 
jeder andre Naturtrieb, bei dem phyſiſche Kraͤft 
auf die Empfindung der Seele wirken, und äußr] 
Umftände zu einer Handlung verleiten, die der Ber 
nuft nicht Solge leiſtet. Laune iſt alſo ein Ding 
| der 











149 


dem man an ſich ſchon nie den Willen laſſen folte; 
indeß giebt es gar viele, diein diefem Sal unwiſſend 
ſuͤndigen, Die fich einer Anwandlung von Verdruß 
ſorglos, mit der veften Ueberzeugung überlaffen, 
daß man ſich an ihnen vergeht, wenn man ihnen da 
nicht aufs aͤußerſte nachgiebt, und fie mit der groͤß⸗ 

Nten Geduld ertraͤgt. Gewöhnlich wechfelt diefer 
grämliche Aerger mit uͤberlauter Froͤhlichkeit; welch 
Nein Contraſt! welche Praͤtenſion iſt's, dafuͤr Dul⸗ 
Dung zu fordern! Iſt es nicht weit unmöglicher, 
dieſen Ruf zu überfehen, als ſich Davon zu heilen? 


d Ich traue den Kraͤften des Menſchen iedes Ver⸗ 
moͤgen zu, was ſein Verſtand fuͤr gut erkent, und 
ſein Wille zu erreichen, ſich beſtrebt. Ganz gewiß 
it Niemand unfähig, fi in allen Situationen im 
Jeiner ruhigen Laune zu erhalten, die Andre weder 
Waͤnkt noch beleidigt. Die Eigenliehe wird bei dene 
Dpfer, was fie bringen muß, mehr gewinnen, als 
‚bei ver firengften Tirannei, die fie ausüben kan. 

Die Graͤfin hatte beſchloſſen, von ihren Nach: 
‚wbarn Eeinen wieder zu befuchen, um ficher zu fein, 
‚sagte fie, „das iungeFäntchen, welches fich, wie ich 
Unstmerfe,uberalfeingefchlichen nirgends anzutreffen.” 


Außer den Leuten im Schloß die groͤßtentheils 
















—** den ganzen Winter hindurch Niemand, 
als einen ſehr gut gefuͤtterten Dominikaner und 
| N “einen 
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einen. hagern alten .C*) abgedankten Dfficier mis } 
einen hölzernen Bein, der in einer, arhenke wohnte, | 
Die vom Schloß abhieng. | 
Der Dominikaner war voll von Unglüts: Pro⸗ 
phezeiungen, Wunderwerken und Gefpenfter: Ges | 
ſchichten, und wußte von ieder ſchlimmen Geburt] 
feines Gehirns eine Nu: Anwendung aufdie Sitten 
der heutigen Welt zu machen, die auch den. Buß⸗ 
begierigſten Suͤnder nicht zu bekehren faͤhig war. 
Der Ritter von Dondelifort erzaͤhlte in iedem 
Beſuc alle Neuigkeiten des Dorfs, von denen an, 
die auf die gnaͤdige Graͤfin einige Beziehung haben] 
tonten, bis herab auf die voriährigen Hliner feines] 
Nachbarn, deren vother Kamm und weiſſe Ohrlap⸗ | 
pen ihm die zuverläßiae Vermathung gaben, daß 
Fe naͤchſtens Eier legen würden. Zum Stüf aller, 
die in feinem Umfreis nicht gerne von fich fprechen 
Tießen, war dem Deren von Dondelifort die Zunge 
durch einen Anfal vom Schläge, ein bischen ‚ge: 
laͤhmt; und wenn Die Zuhörer dabei vieles an ge] 





an Beredſamkeit, auſehnlich gewonnen haben. 
Man hat Mühe, es zu glauben; dennoch iſt! 
eine EDEN x. Su an den Do 
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'@) De Gehtanch, Hiefes Worte Me eine Weiber: greieit 


richtig, geſtehe ich iſt der Ausdruk nicht in einem u) 
undert, wo es Feine ſtehende Armeen gab. 
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minikaner und Herr von Dondelifort immer ſehr 
wilkomne Säfte waren, zuweilen ließ fie. fie fogar 
"heimlich durch Jacques, ihren getreuen Boten, ein: 
laden. So viel Gewalt hat ein unangenehmes 
téte à tete und — in den Jahren der Ju⸗ 













| Jacques ward im ganzen Winter nur einmal 
Kin die Stadt gefhift, und da traf er's gerade, daß 
Herr Bonfort ven Tag zuvor verreifer war. Jae— 
ques brachte alfo Fräulein Beauchamp ihr Brief: 
ſchen zuruͤk, und Eonte ihr nichts ſagen, als daß Herr 
Wonfort fhön wohne, zwar nicht fo prächtig, aber 
N mit mehr Geſchmak meublirt fei ‚ al® die gnaͤdige 


Es laͤßt ſich begreifen, daß die arme Iſabelle 
micht allein ein freudenleeres Leben lebte, ſondern 


lorne Hofnung und —— Webel. Dies nen 
of e, fih eine Carnavals-Luſtbarkeit feltner Art zu 
machen — ihr fünftiges Schikfal betreffend, die 
Prophezeiungen eines alten Weibes anzuhören, die 
wunter der Maffe einer Wahrfagerin, allenthalben 
ontribution eintrieb, und in dem Schloß der Gräfin 
unter. den ö ügeln der alten a unltene Schuz 
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. ige Aufmerkſamkeit ſchenken follen? 
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Runzeln den Wunſch noch nicht erfiift Hatte, mir | 
dem Sacrament des Eheflandes in PRO Beni 
kantſchaft zu geraden. | 

Die Prophezeinngen der Marnon untarfchiedenl | 
fih in der Hinſicht von den Prophezeiungen des 
Dominicaners, daß fie ide Sache, ſogar die unz | 
Hermeidlichen Hebel, im veizenden Licht vorſtellten. 
Echon am Übenthener fchauerlih und wunderſam 
gewoͤhnt; wie haͤtte Iſabelle nicht Marnon mit ei⸗ 
ner, nach Freiheit und Gluͤk ſtrebenden Seele, wile | 








Nachdem Marnon durch hinlängliche | 
zu Muthmaßungen berechtigt war, hörte Fraͤulein | 
Beauchamp den endlichen Orakel-Spruch: „Sie ' 
„befommen den Deren nicht, den fie lieben, aber 
„einen ganz curiofen Ritter, der ihm nichts nach 
„sieht, und fie heirathen bald.” | 

Der Vorwiz, verborgene Schikſale zu ergräns | 
den, hat allemal den Nachtheil, daß uns dieſe Thor⸗ | 
heit vom Wege dev Wahrheit ablenkt. Ohne auf 
die Gründe oder den Schein zu merken, der unfere 
Propheten ihren Spruch eingiebt, ohne uns übers 
zeugen zu wollen, daß leerer Zufal Feine geltende 
Entfcheidung fein fan, gikt ung ein Beifpiel gegen 
Hundert Lügen, wir werden durch das erhaltene Dras 
$eb betroffen „ und der Bernänftigfie käßt fich vers 
Yeiten, zu glauben, daß von dieſem a feine 
— gilt, | 

Se 










. 22.89 dachte auch Fräulein Beauchamp, die ihre 
Neugierde Herzlich verwünfchte, es würde unmoͤg⸗ 
lich ſeyn, ihrem traurigen Schikfal zu entgehn — 
und Marnon, die bloß prophezeit hatte, wie es ihr 
die Kentniß der häuslichen Angelegenheiten ins Herz 
ı gab, verdiente an der Gräfin Ruhe und Eigenſinn 
das Sutter fehr wohl, was aus einer reichen Küche 
in den leeren Magen und Quer: Säkfen des Dir; 
. sigen fpazieren Fan, wenn er die Gunſt der Aufſe⸗ 
herin beſizt. 








Manche — und wenn das auch zu viel geſagt 
fein folte — Fräulein Durvilfe warde neugierig ge⸗ 
weſen fein, den angefündigten Ritter kennen zu ler⸗ 
| nen. Fräulein Beauchamp war es im mindeften 
nicht; nachfinnend von Empfindung zu Empfindung 
übergeführt, bis die Verwikkelung ihrer Ideen fie 
in ſtummer Gedanfentofigkeit einwiegte, fah fie nur 
\ einen Ausweg — ewige Jungfrauſchaft — es ſchien 
ihr möglich, daß Marnon das Bild des Klofier: 
heiligen mit dem Bildnif eines Ritter vertvechfeln 
konte: wie däfter auch die Vorftellung des gängs 
lichen Entfageng ift; fo fand doch Iſabellens feines 
| richtiges Gefühl außer Bonfort dabei die meifte 
| Gtüffeligkeit. Aus ihrer finftern Tranmerei erwacht, 
ſchien Sräulein Beauchamp ieder ihrer Gedanken 
| wahr, und fie faßte die Entfchließung, dem härteften 

Schluß des Schikſals durch die kalten Gitter des 
8s Klo⸗ 


Klofiers froz gu bieten. Dennoch drang fich der 


Ritter und das bald. ihrem Gedaͤchtniß oft auf. 


Eine von den Lieblings-Materien der Gräfe 
war, den Eheſtand zu preiſen, mehr, wie er nach 
den Erfahrungen, die man davon aus den meiſten 
Haushaltungen ſamlen koͤnte, zu preiſen iſt; und die 
alten Jungfern ohne Ausnahme tiefer herab zu ſez⸗ 
zen, wiemanche darunterzu ſtehen serdienen. Fraͤu⸗ 
lein Beauchamp fante, weder den Menfchen noch 


die Welt, war alfo nicht im Stande, der Tante den 
Einwurf zu machen, daß derienige, der ſich allen 


Freuden des Lebens zu entſagen genötdigt fieht, 
Mitleid, und der, der ihnen freiwillig entfagt, wirk⸗ 
lich noch ein bischen miehr Reſpekt verdient, als ders 


ienige, der fih die Erlaubniß zu Nuzze macht, ſie 


auf eine unfündige Weiſe zw genießen, weil es ihm 
vieleicht ohne dieſe Erlaubniß ſchwer werden mögte, 
ſich keiner Suͤnde theilhaftig zu machen, ſolte es 
auch nur die des Neides, oder des daran graͤnzen⸗ 


den Wunfches fein, über verfchiedene Derfonen en 


Souverain: zu gebieten. — Indeß brachte gerade 


die Schilderung, die Frau von Lauremont von der 


Lebensart einer alten Fungfer entwarf, in dieſem 


Zeitpunkt einen neuen Ideen-Plan in Fraͤulein 
Beauchamps Koͤpfchen hervor. Der Gedanke uns 


abhaͤngiger freiwilliger Einſamkeit ſtand mit. dem 


hofnungloſen Kloſter-Zwang in keinem Verhaͤltniß; 


ie war davon fo — daß, als die Tante, 


wie 


| 


| 
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\ wie gewöhnlich, ihre Predigt mit einer bittern An⸗ 
merkung über die Dinderniffe ſchloß, die fich die 
Mädchen zum kuͤnftigen Erabliffement felbft im 
Wege legten; fie der Gräfin mit einer hinreiffenden 
Naiverät ihre Meinung über den freiwillig ehelofen 
Stand und gezwungene Heirathen fagte. Sievers - 
ſprach der Tante feierlich, nie ohne Ihren Willen 
eine Verbindung einzugehn, und erhielt von det 
Frau von Lauremont, die diefe Beredfamfeit über: 
vafchte, das fihre Gegen: Berfprechen, niemals zu 
einer Heirath genöthigt zu werden. Heiterkeit und 
Ruhe Fehrte auf kurze Zwifchen; Zeiten in Iſabellens 
Seele zuruͤk — aber ihr Glaube an gläfliche Zu: 
kunft war einmal ſchwankend gemacht und blieb es. 
Herr von Kofiere, dem wie dem Herrn von Car 
Mont, die Gräfn eine Einladung abgefchlagen hatte, 
hielt einen uneriwarteten Befuch nicht für rathfam; 
die Herren ließen fich daher der Frau von Lauremont 
'- anmelden, wurden abgefagt, und befchloflen, der 
Fran Nachbarin dem böfen Willen ungeftöre zu 
üů—berlaſſen, bis es ihr gefällig fein würde, gegen fie 
‚ eine ſchiklichere Laune anzunehmen. Auf welche 
Weiſe fich diefer Vorfall ereignete, werden meine 
j Feitt im folgenden Kapitel — 











Zehntes Kapitel. 
Bermiigten Inh alte.) 


Nie Trennung von feiner Iſabelle war Bonfort 
Freilich fehr unangenehm, und mehr noch fchmerzte 
28 ihm, aller Nachricht von ihr beraubt zu feinz | | 
allein veſt entfchloffen, ieden Schleichweg zumeiden, 
ruhig über ihre Denkungsart, überließ er ſeine und 
ihre Sache dem guͤtigen Schikſal, ohne in den Unſinn 
der Liebhaber ſpaͤterer Jahrhunderte zu verſinken. | 
Sotten Sie, meine fhönen Leferinnen . auf Ihrem 
Wege durch die Welt einen Geliebten treffen, der 
wie Bonfort handelt, fo finden Sie feine Vernunft | 
nicht anflößig, und weit entfernt, ihn aufzugeben, | 
Hoffen Sie alles für die Zukunft von einem Mann, 
Der nicht fähig it, neben einer ſtarken Leidenſchaft 
den Regeln des gefunden Menſchen⸗Verſtandes iu | 
entſagen. | 


Es waren nun ſchon fieben Monat ira | 
ohne daß fich Die Ficbenden ein Wort von der Ems 
Hfindung mitgetheilt hatten, die wachend und traͤu⸗ 
mend auf alle Borftelungen ihrer Einbildungsfraft 
wirkte. Die firengfte Auffeherin haͤtte fich bei einer 
fo hartnaͤkkigen Zuͤchtigung ennuͤiren Eönnen, und | 
das mitleidige Verhängniß, was immer tief in die 
Herzen der Menſchen ſieht, fand für gut, eine fo 
anhaltende Prüfung zu unterbrechen. Es ließ daher 
Burg feinen Einfluß auf die Gedanken, der Graͤfin 

un⸗ 
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nnausſtehliche Langeweile darin finden, mit ihren 
vieliaͤhrigen Freunden uͤber den Fuß geſpant zu ſein, 
und ſich bei den herrlichſten Sommer : Wettern auf 
ſtrenge Einfamfeit eingefehränft zu fehen. Sie ber 
ſchloß, in Folge den erften Schritt zur Ausſoͤhnung 
zu thun, beorderte Jacques, den Herrn von Ro⸗ 
ſiere und Caumont einzuladen, und gab, zu unaus⸗ 
| fprechlicher Freude der Fräulein Beauchamp, der: 
ſelben verfchiedene Aufträge, um fie Jacques, der 
) einigen abgängigen Vorrath aus der Stadt brin⸗ 
I gen folte ‚en detail begreiflich zu machen. Sons 
derbar genug iſt's, wie manche Menfchen in einem - 
! Bierteliahr die Handlungen des abgewichenen Viera 
teliahrs gänzlich verleugnen, ohne daß ſich eine 
I andre Urfache dafür angeben läßt, als dag fie lau⸗ 
nen oder ausgelaunt haben. 

Natürlich’ gab Fräulein Beauchamp Jatques 
| einen Heft an Bonfort mit, an dem fie in dieſer Alb; 
ſicht ſchon lange geſchrieben. Das Ganze enthielt 
eine treue Schilderung aller ihrer Heinen Begeben⸗ 
‚ heiten, Meinungen und Gedanken; es trug fo ſehr 
| Das Gepräge der Wahrheit, dag Iſabelle auch ihre 
\ Shorheiten nicht zu verheelen gefucht: hatte, und 
ihre Beftürgung über Marnons ertheilten Orakel⸗ 

Spruch war fehr lebhaft darin beſchrieben. 

Herr Bonfort hatte einen Jugend: Freund in. 
der Stadt, derfeine höchfte Gluͤkſeligkeit in einer 
huͤbſchen alerliedften Tran fand. Dieſe hatte im 
* Wochen⸗ 
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Wochenbett fo lange und viel gelitten, daß manan 
ihrem Aufkommen oft zweifelte. Frau Arnaud 
war izt volkommen wieder hergeſtelt, und am naͤm⸗ 
lichen Tage, da Jacques in die Stadt kam, feierte 
der uͤbergluͤkliche Herr Arnaud mit allem, was ihm | 
Freund und verwandt war, den Kirhgangs; 2 
feiner geliebten Gattin. Ä | 

Herr Bonfort, der fonft nie dem Wein: ‚Son 
opferte, that, durch die Gelegenheit in einer neuen 
Sdeen-Sphäre verfest, in feinem frohen Cirkel ſo 
oft Beſcheid, daß er zulezt ein bischen benebelt ward, 
und in dieſer Verfaſſung gieng er nn, Bauen um 
Jacques zu ſprechen. 

Statt allem, was Bonfort fürn fehreigen —— | 
nen oder follen, ward fein Briefchen an Sfabelle ein | 
treues Gemälde feines zärtlichen Herzens, und. der 
leicht und hoch iubelnden — die | | 
feine kleinſte Nerve bebte. 

Der ſonſt ſo maͤßige Bonfort £onte ist feinen. 
vernünftigen Menfchen um ſich ſehen, daher gab er I 
Jacques fo Biel füßen Wein, daß diefer Abends ſpaͤt 
noch mit halben Rauſch auf Lamiere ankam. Franz 
lein Beauchamp begrif wenig, wie fid) eine fo. un⸗ 
ertvartete Scene zutragen Eonte, fie fand unſaͤg⸗ 
liche Angſt für den Brief aus, den Jacques immer | 
fuchte und nimmer finden Eonte, bis er fich darauf: 
beſann, daß er in einem Schächtelchen liege, "was 
man im Begrif fland, der Gräfin einzuhaͤndigen 
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auch war's ein unerträglich Geſchwaͤß von Bon; 
forts Vorzuͤgen, mit dem Sacques Fräulein Beau⸗ 
amp in Gegenwart andrer Hausbedienten peis 
nigte. Iſabelle hatte alle erfinnfiche Mühe, Jae— 
ques an einer untertbänigen Aufwartung bei der 
Frau Gräfin zu hindern, der er fich recht gefchike 
‚fühlte, Vorftelung ihres Unrechtd zu machen, und 
es bedurfte Fräulein Beanchamp Ihres ganzen Anz 
ſehns, Ihrer ganzen Nachfiht, Güte, Geduld, der 
Holen Ergebenheit des Gefindes gegen fie, und ac: 
I ques befondern Gehorſams und Eifer für ihre 
Wuͤnſche, um ihn zu Bette zu ſchaffen, und alle Fol⸗ 
‚gen im Keime zu erftiffen, die-diefer Auftrit zu — 
rem Nachtheil haͤtte haben koͤnnen. 

Nie wieder einem Dritten eine ihr ‚wichtige 
Sache zu vertrauen, fezte fih Fräulein Beauchamp 
ſehr veft vor, und die Ausficht, ohne alle Hofnung 
von Bonfort getrennt zu fein, fezte fie in eine trau: 
tige Stimmung, die bei der ſich einflechtenden Er⸗ 
innerung des fremden Nitters, der erhaltene Brief 
‚zu mildern nicht, ehender zu mehren, abgefaßt war. 
Herr von Caumont, dem Sfabelle ihr Leid Flag; 
te, ließ fie die Degebenheit ſo fomifch anfehn, wie 
i fie ihm vorfam, 308 fie mit Marnons Prophezeiung 
| nicht wenig auf, und fagte ihr von Bonfort fehr 
viel Tröftendes. 

Wenn man nicht Menfchenkentniß genug befizt, 
om and dem Grund zu dulden, mit einer eignen 
Nach⸗ 






Be a 


















Nachgiebigkeit geboren iſt, oder coute qui coute 
die einmal gefchlofjenen . Verbindungen erhalten 
wii; fogiebt es der Fälle Diele, die auch, ohne die 
Laune der Gräfin von Lauremont zu befizzen, Tren⸗ 
nung zu einer, und Wiederſehn zu andrer Zeit er⸗ 
fordern, Wir wollen daher unſern Leſern bei Ges] 
degenbeit diefes Beſuchs Feine weitläuftige Befchreiz Ä 
bung der weltbefanten Berlegenheit machen, in der, 
fih ehemalige Bekante befinven, die der Zufal nach 
einer vorſezlichen Trennung zuſammen fuͤhrt. Hier 
waren wenigſtens alle Partheien einig, des kleinen 
Verſtoßes nicht zu gedenken, waͤhlten daher das 
beßte Mittel. der Wiedervereinigung, eine muntre 
Unterredung uͤber gleichguͤltige Materien. | 
Hhngefähr vier Wochen. nach diefen Beſuch 
kam unerwartet Herr von Caumont mit Herrn Bon⸗ 
fort, als die Gräfin eben zu Tiſche ſaß. 
MNach den erfien Komplimenten fieng Herr von 
Caumontan: Wir wollen uns auf drei Monat bei 
Ihnen beurlauben, meine gnädige Coufine; denn. 
wir denken eine kleine Reiſe nach Spanien zu machen. 
‚Die Gefichtözüge der Gräfin deuteten an, daß 
Die ‚ Einftige Hofiung fie willig machte, ein gegen⸗ 
waͤrtiges Uebel zu ertragen, und. indem fie die Frage, 
vorausſchikte: „Nur drei Monat,” Ind fie die Frem 
den ein, an ihrer Mahlzeit Theil zu nehmen. | 
Herr Bonfort war ſtill, Iſabelle aͤußerſt der: 
legen, und en von Caumont erfchöpfte Gehirn 
und 
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und Lunge, um den guten Willen fuͤr ſeine Freunde 
ehrenvoll zu beſtehen. 

Fraͤulein Beauchamp gieng einmal lediglich in 
der Abſicht, Freie Luft zu ſchoͤpfen, aus dem Zims 
mer. Bonfort ward während der Zeit von einem 
Bedienten nach den Pferden gerufen. Er begeg; 
nete Sfabelle, die eben wieder im Zimmer gehen 
wollte. Fluͤßterte ihr zu: „nicht an Marnon, an 
„meine dauernde Liebe glauben Sie, und an dem, 
warum ih Ste im erften Briefe bat,” nahm ihre 
Hand, Füßte jie mit Ausdruk — indem Öfnete Die 
(Sräfn die Thuͤre. 

Was machſt Du draufſen aß? rief fie 
rzuͤrnt. 
Ich holte on Beeren, fagteFräuf. Beaus 
hamp befehämt, indem fie ein Damit gefülltes Koͤrb⸗ 
hen auf den Tiſch ſezte. 

uUeberlaß den Bedienten ihre Sefchäfte, erwie⸗ 
Herte die Graͤfim Bitter, und weil Du in fo guter 
Beſelſchaft biſt, entziehe nicht das Gluͤk der deinigen 
Caumont kochte die Apoſtrophe bis in die Fin⸗ 
erſpizen. Gnaͤdige Couſine! fieng er at ...... 
4 St denn wirklich Ihre Stau recht gefund? um: 













hen Blik, den Er, fo wie drei bis vier andre Seien, 
nit warum denn? und Ei was! beantwortete. 
Bald nachher ritten die Fremden davon, Die 
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und ihrer Aufführung wegen, die ungereimteſten 
Dinge zu jagen, die iemals den Nachbleibenden auf 
Rechnung derer gefagt worden find, die die Geſel⸗ 
ſchaft fruͤher, wie die uͤbrigen, verließen. | 

Es verdriegt uns wirklich ein bischen, daß die 
arme Beauchamp fich durch die Fügung der Umsj 
fände und Hundert unverdiente Bormwürfe der T Tan 
te ſcheuchen und auf den Gedanken bringen ließ 
unter dem Willen der Graͤfin zu biegen, ſollte fir 
gleich das Opfer des Eigenſinns und des Stolzes 
werden müflen. Man muß, weder diefen Vorur: 
theilen, noch dem Geiz, und andern fichtbaren Lei: 
denfchaften, blind gehorfamen; Alles, was Fraͤu Ä 
lein Beauchamp thun fonte, mar: daß fie der Tan— 
te — die fie, wie eine Mutter, betrachtete — fü 
die Beftimmung mehr ließ, als die Gefesze falfcher, | 
Begriffen zuſtehn, eine verneinende Stimme, 

Ganz füher gerathen die Ehen fehr felten, di 
aus blinder Neigung geſchloſſen, oͤfterer die, wor, 
Eonvenienz die Wahl befiimt. Es giebt aber aud, 
Zuneigungen in der Jugend, die fich auf einen Werth 
und eine Annehmlichkeit gründen, für die das rei 
fere Alter gleichgültig ift, und hie, in Ruͤkſicht au 
andere, gleichgültig fein follte: weil in dem Um], 
gange der Perfonen, die ung durch Verdienft unifn 
uͤbereinſtimmende Denfungsart einnehmen, di 
reelſte Glüffeligfeit liegt. Liebe von der Art, ba, h 
ihren Grund in ung fel6ft, ift mis Freundſchaft ver] 

webt 











webt, und loͤſcht durch Feine Folge glüklich oder uns 
glüflicher Begebenheiten fo ganz aus, daß und nicht 
‚der Segenftand derfelben immer vorzüglich ange; 
nehm bleibt; — wenn gleich, nach gefammelten Er; 
fahrungen, wir weder wollen noch glauben, dag 
"Liebe durchaus glüflich fein, oder derienige, durch 
ale Grade ded Unfinng ein unaufhoͤrlichs zeitlicheg 
Leiden fühlen muß, der von ihr eingenommen (fi; 

fo wünfchten wir. doch auch fürs algemeine Beßte 
herzlich, daß Eltern oder Vorgefezte die Stärke der 
Mrätenfionen wohl überlegten, die zumeilen ihre 
kaͤltern Reidenfchaften an die Leidenfchaften der Su; 
gend machen. Daß fie nie den Vorwurf verdies 
nen mögten, daß Schikfal freier Menfchen nash 
Willkuͤhr gelenkt zu haben. Der Menfch fucht, wie 
kin Rind, Erfaz für verlornes Gut; felten ift er 
ſtark genug, den firherften und veinften zu wählen. 
Der Zeitpunkt, der diefer Vorwurfs- und Un⸗ 
Zilligkeits-vollen Predigt der Gräfin von Lauremont 
folgte, ſah demienigen, den Fraͤulein Beauchamp 
erlebte, als fie das leztemal von Roſebeau Fam, 
Wihnlich, wie ein Ey dem andern; nur der Unterfchied 
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9: r Bonfort war nun ſchon zwei Monat in Sal 
siien, und der September gieng zu Ende, als du 
Gräfin, um Ihren ſechzigßen Eeburtstag gu feiern | 
den Herrn von Dondelifore und den Beichtvateil 
einladen ließ. Das Feſt zu illuſtriren, werd noch 
eine alte Couſine dazu gebeten, die ſeit dem Tod 
ihres Mannes mit der ganzen Welt in Prozeß lebte 
Es fehlte nicht viel, fo waren am Ende dal 
angeheuren Mahlzeit — die diefen frohen Tag an 
meiften ehrte — der Dominicaner und Dondelifor 
eben fo wenig fähig, vernünftig gu fchreiben, alt! 
Bonfort, nach der Feier des berähmten | 
gangs-Tages. 
Wie nun die Gaͤſte Nachmittags das Feuer pen. 
Weins ein wenig in einer Gartens Eaube ausdun) 
ſien ließen, ward dem alten Capitain, durch einen 
gaͤnzlich verfalnen Bedienten, der Ritter von Won, 
neville, ein entfernter Verwandter, gemeldet, de 
auf der Ruͤkreiſe nach Engelland begriffen, einen klei 
nen Umweg genommen, ihn zu befuchen. | 
Ventrebleu! rief Here von Dondelifore — 
dem die Vifite hHöchft ungelegen Fam — unterdeſſe 
wolte der alte Herr gut oder übel, die Hoͤflichkei 
des Fremden erlaubte nicht, daß er ihn allein in de 
Dos Schenke ſizzen ließ. Er mußte ſich alſo en 
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hliegeh, der anädigen Gräfin feine tres humbles 
Adieux zu machen, und dem Gedanken, am Genuß 
her aufden Abend angekündigten Rebhuͤner-Paſtete, 
Jaͤnzlich entſagen. 
Die Graͤfin aber, die bei der Nachricht dieſes 
nerwarteten Ebentheuers eine ſonderliche Anwand⸗ 
Jung bekam, nahm dieſen Ritter, ohne ihn geſehn, 
der ie von ihm gehört zu Haben, für ein ihr vom 
Dimmel befcheertes Geburtstags: Gefchenfan; bes 
Fimt, fie von aller weitern Sorge für Fraͤul. Beauz 
hamp zu befreien. Es war daher, fo wenig ihre, 
18 Dondeliforts Sache, dag er Die Geſelſchaft vers 
‚offen ſollte, und Herr von Monneville ward fehr 
ebeten, aufs Schloß zu kommen. 

Der Ritter ließ fih das nicht zweimal ſagen; 
Fraͤulein Beauchamp ward zufällig genoͤthigt, ihn 
1 empfangen; und Donneoite, der zwar viel mit 


Acht hatte, mit einer zu leben und zu fterben, fah 
Ä en und la bei Ihe nen 


ard, läßt fich denken. Pur Fraͤul. Beauhamp, 
& fich der untiderftehlichen Ahndung nicht erweh⸗ 
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folgenden Tag Gelegenheit, etwas mehr, ald das 


äußre ihrer Perfon, zu beurcheilen. Herr v. Mon⸗ 
neville ſchien Fraulein Beauchamp nicht im geringe] 
ften zu bemerfen, fih wenig um ihren Verſtand zu] 
befümmern, fagte ihr nicht einmal algemeine Höfe] 
lichfeiten, vieliweniger Schmeicheleien. Dagegen] 


unterhielt er die übrigen feines Cirkels mit vielen 
Lebhaftigkeit, Geift und Keutniffen; fogar mit ver 
alten Confine ließ er fich über ihre Progeke ein, und 
erklärte ihr deutlich, daß fie ſich nach einem recht 
fchaffenen Advofaten und betriebfamen Curator um 
fehn, auch zuweilen ein bischen biegfamer fein muͤß 
te, wenn fie nicht alled verlieren, oder in die Ewig 
keit hinuͤber zanken wollte. 

Herr von Monneville war ein Mann, von ohn 
gefähr dreißig Fahren, ein feltfames Gemifch vor 
hervorftechenden Tugenden und verderbenden Feh 
lern. Seine Figur war nicht8 weniger, als häß) 
lich; doch fehlte ihr die Annehmlichkeit, die fo ein) 
nehmend iff. Er befaß viel Welt: und Menfchen 
kentniß, Derftand und Lebensart; allein, ein in de 
‚ Jugend ungedaͤnpft gebliebener Eigenfin gab ihr 
manchmal eine ärgerliche Yaune, fähig, denen wah 
ven Verdruß zu machen, die von ihm abhiengen. 

In ſolchen Anwandlungen war er ein ganz eig 
nes Weſen, zu vernünftig, um mir Deftigfeit au 
zudraufen, ließ ihm feinen üre nicht zu, Spizfindi 
feiten zu ſagen, und natürliche a; verſta 
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tete ihm, weder nnartige, noch beleidigende Aus: 
druͤkke; aber ed war Monneville unmöglich, den 
Berger, der in ihm £ochte, im Stillen zu tragen. 
Wahrſcheinlich, um wider fich ſelbſt eine Entſchul⸗ 
digung zu finden, fprach er ohne Aufhören über dies 
elbe Sache, oder gar nicht, bewies mit einem ae; 
äßigten, aber fehr ſchnellen Sprachton, in den 
njtandigfien Ausdruͤkken, daß er zu einer ſtarken 
mpfindlichEeit berechtigt fey. Herr von Monne; 
ide hatte siele Fleine Eigenheiten, unter andern 
var er aufden Gtofkenfhlas)r pünktlich, wahre 
Rleinigfeiten, die feinen Ordnungs-Geiſt zuwider 
iefen, Eonten ihm eine üble Laune geben, die, nach 
yen Umftänden, Tage lang ausdanerte, 
In andrer Hinficht war der Nitter im minde: 
sten nicht ordentlich. Bei Gefhäften, die feiner 
Willkuͤhr oerlaſſen waren, verließ er fich oft auf 
Hen ftarfen durchdringenden Verſtand, der die vers 
vikkelteſte Sache mit einem Blik vichtig uͤberſah, 
Auf die zu feiner Zeit feitne Gelehrfamfeit, und auf 
Die feltne Gabe, mit unglaublicher Geſchwindigkeit 
Ineifterhaft gut zu arbeiten. Daher fpazirte Herr 
don Monneville oft, wenn er hätte am Schreibpult 
i;zen follen; vorzüglich dachte er nie an Dinge, die 
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A 
denn immer, aber ſicher Fein fo gutes, als feine helle 
Einſicht mit mehr Fleiß und Vorbedacht würde ges | 
troffen haben. | 

Herr von Monneville beſaß Großmuth genug | 
für einen Königs eine Gerechtigfeitd;Liebe, die iede | 
Probe aushielt; den Stolz, der gegen Höhere nichts 
vergiebt; die Bilfigkeit, die Geringeren nie mit eds 
ler Impertinen; begegnet. Zwar war er nicht em⸗ 
yfindfam, aber aus natuͤrlichen Hang ſelbſt mit eige 
nem Nachtheil gar zu gerne der Troſt und — 
Des Nothleidenden 

Zu feinem Ungluͤk war der Ritter im mindffen | 
Tein Deconom, bei alten feinen Einrichtungen hätte 
man fagen follen, daß er ganz und gar sicht rech 
Nen konte. 

Auch ſchwaͤrmte er gerne in Gea chaft von 
Männern, die fich bei der Dunfchbole vergaßen. 

In Abſicht auf das ſchoͤne Geſchlecht war den 
Ritter bis zu dem Zeitpunkt, da er. in unfern Ge) 
ſchichtchen Period macht, auch nicht der unfündige 
Phoͤnx, der — nah einer alten beglaußten Urkun— 
de — die Welt iedeg Fahrhundere nur einmalgiert, 
Zu Ealt oder zu ungluͤklich, um an ein ſchoͤnes Maͤd⸗ 
chen zu gerathen, die ihn wuͤrklich lieben lehrte 
Hielt er es hoͤchſt unrecht, unter der Maſte dieſel 
Leidenſchaft die Neigung oder Freundſchaft eined 
‚guten Srauenzimmers zu misbrauden. Edel und) 
gerecht auch da, wo er nicht ſtark genug war, tu⸗ 
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gendhaft zu ſeyn, ſuchte er das Vergnügen nur bei 
‚ Deinen, Die fich demfelben gewidmet hatten, 

| Immer war Herr von Monneville ein treflicher 
Mann, deffen feine Vorzüge, nach unfrer Mei 
Hung, fo viel Achtung verdienten, daß wir ihrents 
O willen feine Sehler — zwar nicht nachahmungs⸗ 
J würdig finden — doch an einen Freund willig übers 
ſehn würden. Dennoch hätten wir ihn, ohne eig; 
nen Willen, nie zum Mann unſrer achtzehniähris 
gen Tochter beftimt, ob es gleich ausgemacht if, 
daß Fran von Lauremont, Die den Nitter unr von 
| Anfehn Eante, für ihre Nichte ungleich ſchlimmer 
| hatte waͤhlen koͤnnen. 

Die Erzieher des Herrn von Monneville waren 
ein ſchwindſuͤchtiger Oncle geweſen, der nichts in 
ihm zu pflanzen ſuchte, als Wiſſenſchaft, und eine 
Mutter, die bei vielem Verſtande Talenten, und 
mehr reellen Kenntniſſen, wie die meiſten Frauen— 
zimmer beſizzen, eine Menge Vorurtheile und übel 
verſtandnen Stel; in ihren Bufen nährte. Des; 
fals denn konte fie, weder ihre eignen Begriffe und 
Handlungen, noch die Begriffe. und Handlungen 

ı ihres Zöglings, richtig lernen und lenken. | 
| Frau von Monneville verfagte ihrem Sohn ein 
U billiges Tafıhengeld und manches erlaubte Vergnuͤ⸗ 
U gen. Dafür betvog fie der innge Ritter auf hun—⸗ 
Be Weiſe, um fich mehr, wie das Nöthige, 
I au Kleinen Ausgaben zu verſchaffen. Sie ſah, daß 
| ts ihres 
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ihres Sohnes Aufwand die karge Einnahme weit | 
überftieg, die fie ihn ſchenkte; aber fie unterfuchte 
sie feine Bibliothek, Garderobbe, Geräthe, wo fie 
die Quellen, aus denen er ſchoͤpfte, ſehr bald wuͤrde | 
entdeft haben, 1 
Es war unmöglich, dafs der iunge ar ſich 
mit der Frau von Monneville angenehm beſchaͤfti⸗ | 
gen Eonte. Weil nun dem Kitter die Erlaubniß 
verfagt war, einen ibm angemeffenern Umgang zu - 
genießen, nahm er fie fich, ohne Bormwiffen der Mut: 
ter, misbrauchte und übertrieb dieſe verftohfne Sreis 
heit zu feinem eignen Nachtheil. Erfuhr die Frau 
von Monneville davon etwas, fo erfolgte ein Sturm 
von Vorwürfen und Herabwürdigung, deffen Hefr ) 
tigfeit und Dauer den anwachfenden Kuaben zum | 
gleichanltigen Zuhörer machte. | 
Zu einem Außerft geringen Tafchengelde paßte 

es im mindſten nicht, daß Frau von Monneville 
ihren Sohn mit verfchtwenderifcher Pracht Eleidere; | 
und da er nie aus dem Haufe follte, war es gang 
überflüßig, eine Menge Jagdhunde und ſchoͤne Pfer⸗ 

de fuͤr ihn zu halten. | 

Der Ritter, der den hellen richtigen Verfland 
feines Baters zum Erbtheil bekommen hatte, ſah 
diefe und andre Fehler feiner Erziehung fhon im 
zwölften Fahr ein; ließ ihm feine herrlichen Kleis | 
der dienen, fie geſchwind zur Hälfte zu verderben, | 
um fie denn zu ne und feine Pferde, die * | 
aus⸗ 
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ausdauernden Gebrauch zu ſchoͤn und fein waren, 
vertauſchte er gegen andre von der nebmlichen Far⸗ 
U be für eine Zugabe, wovon denn die Frau Mutter, 
die fih an der Zeichnung und den Haaren hielt, 
nichts ahndete. | 
| Lächeln Sie nicht, meine iungen Lefer! Herr 
von Monneville mußte eine fo Borerefliche Anlage 
des Derftandes und Herzens haben, wie Sie in der 
Scilderung feines Charafters finden, um nicht — 
bei dem Starsfinn und den Mitteln, die er mie 
aͤußerſter Unbedachtſamkeit, mit zügellofem Hang 
nach Vergnügen, dem Zwang entgegen fezte, in den. 
er erhalten ward — ein entfchiedener Taugenichts 
' zu merden. Sch beleidige Sie nicht, wenn ich nur 
ſelten außerordentliche Kräfte des Geiftes in einem 
unter Ihnen vermuthe, die noch zu rechter Zeit ver: 
derblich gewordne Leidenfchaften bemeiftern; und, 
damit ich nie von einem unter Ihnen den Vorwurf 
verdienen möge, Sie durch ein aufgeffelltes Beifpiel 
zu fchlimmer Nachahmung gereizt zu haben, erins 
siere ich Sie, daß fehlerhafte Beifpiele nie reizen, 
immer zuruͤk fchreffen ſollen. Daß der Süngling 
und der Knabe es in ihrer Gewalt haben, fich durch 
‚ihre erften Schritte den Weg zu Tugend und Gluͤk, 
den Weg zu Lafter und fpäter unzulänglicher Neue, 
zu bahnen. Daß bei gänzlihem Mangel an wah: 
ver Klugheit, der feldft bei glänzenden Verſtand 
——— Eigenſchaft der Jugend iſt, auch ge⸗ 

— gen 








gen die verkehrteſte Erziehung folgſam fein, Bei wein: I 
tem fo nachtheilig nicheift, als eigne Führung, und IF 
bie unreiſe Weisheit, die den Rath ver Erfasrung | 
fo gerne überflüßig hält, oder gar — lächerlich fins | 
Det. Sind diefe ernfien Wahrheiten gleich fürSie | 
wicht angenehm, fo nehmen Sie fie dennoch gütig | 
auf, und denfen, daß die gefälligfte Unterhaltung 
sticht immer die nuͤzlichſte ift. | 

In der zarteften Kindheit Hatte Frau 0. Mons 
neville — wie daß freilich fehr gut ausgedacht war 
— ihren Sohn einem Lehrer anvertrauet, der nicht 
allein viele Kenneniffe hatte, fondern, in iedem Bes 
tracht, vorzügliche Eigenfchaften Defaß. DasGlük | 
uͤbte einmal eine Gerechtigkeit aus, und der Ritter | 
verlor, durch eine anfehnliche Beförderung, diefen 
Graven Hofmeifter, als er kaum eilf Jahr alt war 
Er wußte genug, um bei fernerem Unterricht feinem | 
Onele nicht Jäftig zu fallen, der diefe Sorge übers 
nahm, und ed an Feine Bemuͤhnng fehlen ließ, aus 
dem iungen Monneville einen brauchbaren Maus 
zu machen. Die Derfon eines vernünftigen Ger 
ſelſchafters, der für die religiöfe und moralifhe Bil? 
Dung des Ritters durch angenehmen und nüglichen 
Umgang in den Jahren forgte, da er deffen am mel 
ſten bedurfte, evfegte Frau von Monneville, aus 
uͤbergroßem Vertrauen in ihe Berdienft, durch ſich 
ſelbſt. Fuͤr alle Gelegenheiten aber, wo fie, dee 
———— willen, dieſer Aufſicht entſagte, ie 
folder 
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ſolche einem Haus⸗Abt aufgetragen, den wir nicht 
preiſen koͤnnen. Der Ritter uͤberſah den Abt im 


dreizehnten Jahr fo weit, daß er ihm gaͤnzlich die 


‚ Dependenz aufkuͤndigte. 








Ein charakteriſtiſcher Zug der Erziehung, von 


der wir reden, iſt: daß Monneville dieſe Aufſaͤzzig⸗ 


keit gut geheißen, und — obgleich ein Dumkopf 
manchmal zu warnen oder zu rathen vermag — 


als Unterſcheidungskraft aufgenommen ward. Zur 


Belohnung ſtand er von da an, blog unter muͤtter⸗ 


licher Gewalt, die, wie fich aus der mitgerheilten 
Anekdote untheiten laͤßt, oft am =... durch 
Die Finger ſah 


Frau von Monneville — — viele Mäts Ä 


ter, die Schwachheit, ihren Sohn in ihrem Schloß 
‚ behalten zu wollen. Bei diefem Proieft gab fie 
ihm, weder eine Ausſicht auf Etabliffement, noch 
Iauf Befchäftigung. Der Bitter, der in’ gleichem 
| Grad feine Sähigfeiten und Langeweile fühlte, ſehnte 


ſich in die Welt; und im ein und zwanzigſten Jahr 


gieng er, wider den Willen feiner Mutter, am Hofe 
des Königs von Frankreich, Philipp Auguſt, dem 
‚er, ald ein treuer Untertban, feine Dienite anbot, 


Frau von Monneville, die fehr reich war, fand für 
gut, den Ritter, weil er ihren Wünfchen nicht ges 


horſam fein wollte, auch in feinen Abſichten niche 


zu unterflügzen. Dem Herrn von Monnevile ward 
alſo nur die Feine Erbſchaft feines Oncles, Die er 

















an Weberfluß, und gar nicht an Wirthſchaft ge: 
wohnt, in kurzer Zeit, Bis auf den legten Seller, 
verzehrt hatten | 
Aber wenn gleich König Philipp aus frommen 
Eifer die Juden aus dem Reich gebant hatte, naͤhrte 
er doch fromme Catholiken genug in Frankreichs 
Graͤnzen, durch deren Handel, dem Unweſen nach, 
dem Verderben ſo vieler Menſchen im mindſten nicht 
geſteuert, und Monneville, in Hofnung auf den 
muͤtterlichen Reichthum, nicht ohne Geld blieb. | 
Wie glüflich wäre der Nitter gewefen, hätte er | 
Anter vielen bemittelten Leuten einen getroffen, der 
ihn thaͤtig unterftüzte, ohne mehr zu fordern, als, 
‚billigen Erfag — und wie das denn die Reichen dies 
fer Erde fehr gut verſtehn — der ihn gelehrt hätte, 
genau haufhalten. Der Nitter würde gerade fo| 
viel davon gefaßt haben, als der Abt du Pre der 
Hofhaltung der Königin Eliſabeth — — 








Materie zu Ihrer a fehlt, Pa 
„vorzulegen fehuldig Bin, | 
Herr von Monnepille foll in der Folge oft ges 
ſagt haben, daß er unter feinen Freunden, Ber: 
"wandten und Bekanten, nie einen gefunden, der 
ihn reel in einer Verlegenheit unterftügte. - Kan 
‚wol fein, daß diefe ın des Ritters lokkerer Winh⸗ 
ſchaft 
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ſchaft eine gegruͤndete Urſache, zur Eutſchuldigung 
ihres Verfahrens, angaben; indeß lieben wir die 
Angſt und Schwierigkeit nicht, die davon abhaͤlt, 
‚daß Freunde oder Bekante ſich an uns wenden, 
wenn ſie eines Beiſtandes beduͤrfen, und uns hin— 
dert, ihnen eine Summe vorzuſtrekken, deren Be⸗ 
ſiz oder Entbehrung weiter nicht gluͤklich noch un⸗ 
gluͤklich macht, als nach der Vorſtellung, die wir 
ung darüber machen. Gicher iſts, daß ein gewiſ— 
fer, den Verhältniffen nach, oft unbeträchtlicher 
Vorſchuß, manchen von Verwikkelungen retten würz 









duͤrfniß um fehr viele Taufende uͤberſteigt. Wir 
Fönnen unfrer angebornen Wahrbeitsiiebe zufolge 
nicht umhin, allen Tanten, Oncles, und entfernten 
Vettern, diefe bewährte Gewißheit, als einen un: 
widerruflichen Gegenſaz, alle derienigen anzufüh: 
ven, die fie gegen einem huͤlfsbeduͤrftigen Zweig ih: 
ver Familie etiva in ihren Herzen hegen mögen. 

Herr v. Monneville ſoll ebenfals oft verfichers 
haben, er hegte gegen einige Geldverleiher, mit des 
„nen er in Handel geftanden, große Dankbarkeit und 
wahre Achtung. Zufällig wäre er an Leuten ges 
rathen, die ihn mit wahrer Freundſchaft behandelt, 
da, wo fie ihm hätten um Vieles bringen Eönnen, 
h ihren Bortheil dem feinigen aufgeopfert hätten. Er 
in ruͤhm⸗ 
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‘ 


hmte ihre Geduft bei feinemlinnermögen im Be | 
sahlen, wenn er feine Erwartungen nicht erfült ſah, 
und daß es ihm durch ihren zutraulichen, oft freu 
willigen Beiſtand allein, nie an Brodt, Kleidung 
och demienigen gefehlt hätte, was einem Edelmann] 


zum Anfland nothwendig if. Das heißt, fagte 


Herr von Monneville — dem immer darum zu thun 
tar, daß man, nach vorgefaßten Meinungen, nicht] 
ieden Einzelnen beurtheilte — nicht rupfen, fondern 
wohl thun, indem man eignen Nuzzen fucht; und) 
er hielt es für feine hoͤchſte Schuldigfeit, in einer) 
ieden Verfaffung dafür zuzufehen, daß feine Ver 


forger nie durch ihn zu Eurz Eamen. Indeß darf 


Niemand, der in Berlegenheiten geräth, Darauf it] 


einiger WahrfcheinlichFeit rechnen, von Geldver. 






















leihern mit der Großmuth behandelt zu werden, dir 


unſerm Nitter wiederfuhr, — leicht iſt's ba, gerade 


den Wohldenkenden zu verfehlen — und darum 










iſtis für des Menfchen Gluͤk und Ruhe beſſer, ch bieg 
ſam unter der Laſt des Schikſals aufs noͤthigſte De, 
duͤrfniß eingufchränfen, bis die Umſtaͤnde fich ändern: | 
ſelbſt, wenn er Monnevils Ausfichten hat; fehlt ee 
aber daran, fo macht Nechtichaffenheie iedem di 
genanefte Deconomie zur Pflicht | 
Als der Ritter 1188 am franzöfffchen Hof 
kam, geſchahen ihm viele Berfprehungen baldige! 
Beförderung. Sicher würde er auch fein Gluͤ 
gemacht haben, hätte er ſchmeicheln Können, ode 
re eil 
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sin Frauen immer heirathen wollen, deren Elasir: 
ment auf die Verwaltung der Staats: GefKäfte 
inwirkte. Aein Ritter Monneville verſtand fih 
o wenig auf die Derleugnung feiner Denfungsart, 
9— man nicht den Muth Hatte, ihn über. ‚dag 
Schiffal einer Dame entſcheiden zu laſſen. Es ſah 
Daher mit feiner. Fortune ſehr kritiſch aus, als 9 
leer Miniſter darauf verfiel, des Ritters Faͤhig 
eiten zu nuzzen, und da warde er denn zum —— 
‚hie ſehr geringen Gehalt, im Departement dieſes 
et zu feinen Privat Befehlen angefezt. 

,  Mfe. de la Trinonlaye machte es manchmat 
em armen Monneville ſehr bunt, der hei aller 
Schnelligkeit, niit der er arbeitete, nie genug, und 
ei aller Veſtigkeit des Stils nie ſo gut arbeiten 
onte, daß er nicht ſeine Aufſaͤßze krenz und quer 
Aurchſtrichen, und von des Minifters Hand denſel⸗ 
en Dortrag, nur mit andern Worten drüber oder 
runter gefchrieben, zuruͤk bekam. 

Ein kleinerer Geift haͤtte ſich das zu inen 
Besten all gefallen laſſ en. Der Ritter mußte noch 
Erfahrungen machen, eh' es ihm möglich war, 
ich unter das eiferne Joch zu biegen, worin die 
Eigenfchaften eines Privatmanns die Gefchäfte fer? 
yes Fuͤrſten fuͤr iunge Untergebne umwandeln Ein: 
len, Monneville, der noch lange nicht hoffen 
urfte, in eine ‚andre ‚sage verſezt zu erden, —* 
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nehmen Poſten, und, machte 1190, im Gefolge des | 
Königs, feines Herrn, und de? Könige von En slanb N 
Nichard Loͤwenherz eine Rreiſe nach dem geiobien 
Lande. Ä 
Hier that fi & ‚der Kitter bei manche Gelegen 

heit hervor. König Bhilipp, deffen Yufterfiamteil 
man mit andern Gegenfländen zu befg;c ige | 
te, bemerkte ihn nicht, aber König Nic ars, deffen] 
harmoniſche Seele ihm Sinn für {en Berbien | 
für ieden edlen Gedanfen gab, würdigte ifr feisen] 
Gewogenheit, und mit Bemiltigung deu 360 
herrn, der fuͤr ſein Glaͤk nicht ſorgen woͤllte, Bar 
der Nitter in die Dienſte eines Monarchen über, 
dem er feine Kräfte fo gerne widmete, als wir Dieiem| 
zum Theil unglüffichen,, vorrreflichen Särken, in| 
iedem unfrer Leſer einen Verehrer zu geben ſuchen 
Könige haben darin für Privatperſo nen feinen 
Vorzug, daß man die Eigenfchaften des ‚Her jend] 
leichter an ihnen als an biefen überfieht. Willig ver; 
zeiht ein beobachtender Lefer der, Gefehichte einen] 
Fehler inder Regierung, eine Inbedachtfamfeit, eine] 
Leidenfchaft, die dem Volk, oft ganzen Generatio 
nen nachtheilig ward: denn er fühlt, daß er feidfll 
mit den beften Vorſaͤzzen und Ahfichten in feinem] 
kleinen angewiesnen Cirkel nicht einmal ein tadel 
freier Regent iſt, fühlt ſich unfaͤhig, ein tauſend 
faches Detail ohne Vorwurf zu verwalten —; aber 


mit welchen bittern Unwillen empoͤrt ex ſich wider] 
du 
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die Bosheit des Herzens mächtiger glänzenden 
Monarchen! wie Focht e8 in ihm bei Grauſamkei⸗ 
‚ten, die Stolz, Eigennuz und niedre Rache verübte, 
Sf Ludwig der ııte, diemediceifche Catherine, Hens 
"ich der gte, die große Elifaberh von England, Phi⸗ 
ipp der 2te, und eine lange Lifte mächtiger. Fuͤrſten, 
ie wir nennen koͤnten — durch irgend etwas mits 
en in ihrer thronenden Pracht der Nachwelt in 
Jinem fo erhabenen Ficht vorgeftelt, als du, guter 
doͤnig Nichard, uns in deinem Gefänanißericheinft, 
on den Unterthanen mit Gefahr des Lebens und 
yeniger Hofnung, dich zu finden, aufgefucht, deren 
yahre Liebe fih deine Gute erwarb, Wie wird 
enen Dies. empfinden lernen Fönsen, mas du den 
einen warft, und mas du feyn mußteſt, damit dich 
icht ein zu Empoͤrung und Wechſel geneigtes Volk 
n fernen Thurm verſchmachten ließ, fo wohl: da der 
(eue Harfen: Sänger — unvergeßliched Beifpiel 
rfönlicher Freundfchaft gegen einen Fuͤrſten — 
»inen Aufenthalt entdeft. 
Herr von Monneville würde eg im Dienft des 
onigs von England fehr weit gebracht haben, wäre 
Icht der Krieg ein Hinderniß für dag Fortkommen 
des einzelnen, der auf dem geraden Wege feines 
erufs hinwandelt. Zu früh für das Neich und 
Ir Monneville, ftarb Richard 1199. 
Zwei Jahre zuvor hatte ed dem Schikſal ger 
‚lien, die a von Monneville aus diefer Zeitlichz - 
MM 2 feit 
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Fett abzufordern; der Ritter marhte die Reiſe rad 


Sranfreich, um fich im Beſtz der mütterlichen Erb 


ſchaft zu ſezzen, und ſeine Einrichtungen ſo zu tref 
‘fen, daß er einſt an dem Ort feiner Geburt won de] 


Arbeit ausruhen nnd fein Yeben enden koͤnte. 


Wie oft werden die Abſichten der Menſchen pet! 
eitelt' — Statt einer Erbſchaft von ß60000 U 
vres fand der Ritter nur z00000 vor; alles übrıl 
ge nebſt dem Schloß Monneville, war an fremd 


oder entfernte Berwandten vermacht, die fid i 












Hofnung aufihre Dankbarkeit, nicht vergeblich Bil 
muͤht Hatten, in Abwefenheit ihres Sohnes Fra 
von Monnev ille die Zeit zu verkuͤrzen. | 


Natuͤrlich kraͤnkte den Nirter die Ungerechtig] 


keit feiner Mutter, auch blieben ihm nach bezahlte 












Schulden kaum 150000 Livres uͤbrig. Unterdeſſ 
machte aufrichtige Ehrfurcht für dag Andenken d 
Srau von Monnenille, daß er die Sache ruhen Kiel 
"und nicht durch einen Anffehn machenden Prot 

ihr unbilliges Teftament zu vernichten ſuchte. 
| Herr von Monneville hatte in Daris noch zw, 
Mutten; Brüder, die auch reich, und beede Prälatı) 
waren. Als fie unfern Ritter im Wohlfisnde H 
einem anfehnlichen me befleider wiederfahn, 
gegneten fie ihm mit vorzüglicher Achtung, ie 
gen ihn über das ihm wiederfahrne Unrecht, m 
Herficherten heilig, ihn durch ihre Erbſchaften & 
Vexrlorne reichlich zu erſezzen. 
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Den Ritter wurden in dieſer Zeit verſchiedent⸗ 
ich vaterlaͤndiſche Dienſte angeboten; aber Liebe 
uͤr König Richard, Wohlgefallen an engliſcher Frei⸗ 
heit, auch ein bischen Eigenſinn, war Urſache, daß 
Herr von Monneville diefe Anträge iedesmal auss 
chlug. Izt war er, wie wir ſchon gemelder, auf 
er Ruͤkreiſe nach Engelland begriffen, und befuchte 
nei der Gelegenheit, nichtalleinden Herrn von Don; 
belifort, fondern alle Verwandte oder Befante, die 
rgend in feinen Weg trafen. Hie und da, um fich 
nit ihnen zu freuen, andrer Orten zum Beweis, 
Daß er vergeben und. vergeffen Eonte. 

Unſern Leſern die Kritif des neuen Gegenſtan— 
es ein wenig zu erleichtern, wollen wir ihre Ideen 
icht auf andre Dinge leiten, ſondern gerade da un⸗ 
der eilftes Kapitel ſchließen, wo wir das Weſent—⸗ 


chſte von Ritter Monneville vorgetragen haben. 
Zwoͤlftes Kavitel, 


3 welchem der Autor ſeinen Griffen aufs neue gar ſehr 
| nachhaͤngt. 

Die Unterredung, in der wir vorhin Frau von 
auremont mit ihren Gaͤſten begriffen ſahen, war 
ar alle Theilnehmende angenehm, nur für die arme 
Peauchamp war dieſer ganze Tag peinlicher, als 
gegend einer. in ihrem Leben. Sie hatte in einigen 
jahren, weder aus Berdruß, noch Schmerz, fehle: 
prdings nur bei Mitempfindung freinder Leiden, 
Y M 3 weis 
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weinen koͤnnen; diesmal drangen ſich ihr, vom fru⸗ 
hen Morgen an, Thraͤnen in die Augen; muͤhſam 
verfchlufte fie folche, und unmöglich war es ihr, die 
unwilführliche Trauer, die fie durchdrang, gaͤnzlich 
zu verbergen. Was haͤtte ſie fuͤr eine halbe Stunde 
gegeben, in der fie frei weinen durfte — iſt's nicht, 
Grauſamkeit, Jemanden eine fo traurige Wohlthat 
zu verfagen? gefezt auch, feine Thränen wären die 
ungerechteften von der Welt. Ä 2) 
Fräulein Beauhamp durfte nicht daran den⸗ 
ken, die gewuͤnſchte Freiheit zu erhalten: denn die 
Tante legte fchon die vorgewandten Kopfſchmerzen 
ſehr übel, und als eine boͤſe Laune aus, entfkanden, 
ihre Geburtstage: Freude zu verderben. Iſabelle 
hatte daher nicht Muth, aufrichtig zu ſeyn, um fü 
viel weniger, da ſte ſid Feine Urſache hrer tiefen 
Betruͤbniß — a als daß die heutige 
Begebenheit ihr die Wohlthaten und die Härte det) 
Graͤfia mit mehr ee keit und gegenwärtigen 
anſchauen machte, als Calender; Tage, die für fü 
Durch nichts Merkwuͤrdiges bezeichnet war. 
Denen, die fich Durch genane Erinnerung ver] 
lebter Schiffale mit unter eine trübe Stunde ma: 
chen, empfehlen wie geborfamft, fünftig wenige 
aufmerkſam auf Zeit und Datum zu seyn, um ein 
Are des Andenkens ans ihrer Seele zu vermifchen, 
die in den Fällen zur wahren Nahrung des Gramd 
gereicht, wo man vergeffen muß und folk 
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Weil fich aber unter unfern Cefern anch irgend 
Ei finden fönte, der fich, dem Glauben an Bor: 
empfindung gar willig überläßt, Eönnen wir es 
nicht über une erhalten, die gute Gelegenheit ent: 
viſchen zu laffen, von einem Stuͤk der Seelen:Lehre 
u reden, was für ihn die beßte Parthie des ganzen 
Buchs ſeyn muß. Wir halten 8 nicht allein für 
inſre Pflicht, fo viel möglich einem jeden etwas Ans 
genehmes, fondern beſonders über die Ahndunaen 
Midas zu fagen, damit. einige Eleine Anfpielungen 
uf diefe Materie nicht gedeutet ‚werden, wie Luther 
om Pabſt Leo die Glaubenslehren. 


Die Verfaſſerin, die nach ihrer Meinung ſpricht, 
at freilih wol einmal etwas davon gelefen, — 
daß die Seele fihre Vorempfindung über Dinge 
‚haben foA, die-in das Schikfal des Menfchen wer 

\sfentlichen Einfluß haben, und daß ed Folge unfrer 
„„geblendeten Borftellung, Folge der Zerfireuung iſt, 

‚pin der wir leben; daß diefer Wink der Seele zu 

„deflerer Beſtimmung, dieſe Warnung, Uebeln aus⸗ 
uweichen, die ung auf dem Wege treffen muͤſſen, 

„den wir einfchlagen follen, oder einzufchlagen ge: 

„neigt find, bei ung Fein Gehör findet.” Doch ge: 

Ki fie, daß, fo fchön und reizend manchem dieſe 
Ideen vorkommen mögen, fie an denſelben einen 

Mangel richtiger Wahrheit entdekt hat, der fie hin: 
ert, ihnen vollen Glauben beizumeffen, ! 


M 4 Wenn 








Be 
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kn eine — Gabe: ! gan u —— — | 
Ü dieſe den menſchlichen Seelen nicht bei gelegt, 

Dagegen haben wir Die Kraft, zu Beiierfen, zu un | 
—— su fe! ieBen, } 1 urtheifen.. Diefe Eigen 
fiyarten muſſen hof endig, ‚ohne, alle uͤber matüt 
fie MWirkar 07; ſo bal 3 wir am Scheldewege ſehen 
Roachdenten uber die Derfapuug, verantafieı en, in der | 
' wir ung de iudeh, „oder in die ir uns durch di 
Wohl feggen, die wir treffen ;, unfre Borfienungen]| 
Bon einer Sache mi fen mit den Erwartungen & ud er 
einſtimmen, bie ung die Wahrscheinlich hkeit vom gu: 
ten oder ſchummen Unegahh daſelben giebte Dit) 
Vernonft, nicht eine geheime Ahndung, iſt's, Di 
uns winkt, ihr zu folzen, die s warnt, Aebeln 
aus;umeichen. Es würde dem Menſchen gewiß ſehn 
nachtheilig ſeyn, wenn er einſam Teden molte, um 
ungeſtoͤrt ſeinen Ahndungen wathzugehen: > denn] 
Einfamfeit und traurige Ausſichten machen and] 
zuweilen den Bernünftigen geneigt, die Voͤrdeden 
zungen des fubriten. Aberglanbens guͤtig aufzunch | 
men; indeß iſt's richtig, Daß! Leidenſchaft, oder geil 
blendete Vorſtellung und Zerſtreuung, die zu Unbe 
dachtſamkeit, oder raſcher En tſchließung verleiten 
Fan, durchaus vermieden werden muͤſſe wenn wi 
im Fall find, eines wichtigen Bien wegen unfeen 
vollen Beſnunns zu bedurſen De a, 
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Wer Wetter: Beobachtungen auſtellt, kan leicht 
— machen, und wer eine Zeit den Gang der 
Begeben heiten bemerkt, kan ziemlich richtig voraus⸗ 
ſagen, was geſchehen und nicht geſchehen wird. 
.G0.ift es auch — unſrer unmaßgeblichen Meis 
ung und der ihr beigefuͤgten Erklaͤrung rad — 
fuͤr denjenigen, der ſich der Ahndungen beſleißigt, 
eine Kleinigkeit, die. Wahrheit feiner glaͤklich oder- 
ungiäkti chen. Vorſtellungen Dusch Die Folge zu be⸗— 
ßaͤt gen. ul Gewiſſen wird en. nieht leicht behaupe 
Eten können, daß feine Ahndungen nicht in einiger, 
abi: heinlichfeit, grändesen; wichen fie. ‚aber, im 
der That voͤllig davon ab, ſo iſt's weit natuͤrlicher 
zu ‚glauben, daß ein überipanter Gedanke durch Zu⸗— 
fälle reaiifire iſt, als anzunehmen, daß es ide Moͤg⸗ 
lichkeit Eh muß, mit der. wir, AufATE Eindils 
Bungöftaft beſchaͤftigen. ee 
Selten wird Jemand am Bu in die 
kleben, der ein frohes Herz hat, fei, daß ihn ein. 
Hangweiliges Leben, vermoͤge des dem Menſchen eig⸗ 
nen Streben ni Glaͤkſeligkeit zu dieſem Zeitver— 
treib hinſuͤhrt. Allein, wenn man auf die ungluͤk— 
lichen Folgen denkt, die dieſe Art der Unterhaltung 
hervorbringt — wäre auch die Wiſſenſchaft, die fie 
giebt, untrüglich — ein Uebel, fange zu fühlen, ehe 
u, ung betrift; ein Uebel in der Vorſtellung, un⸗ 
endlich aͤrger, als ein wirkliches Uebel, an das im⸗ 
jur RR Troſt, oder Huͤlfe graͤnzt; wer ſollte 
J Ns denn 
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denn nicht willig Muͤhe anwenden, einer Gewohm 
heit, oder einem Wohlgefallen zu entſagen, wag 
alle Freude des Lebens untergraͤbt. 

Von unſerm guͤtigen weiſen Schoͤpfer erhielten) |) 
wir die Kräfte, uns durch ung ſelbſt Ruhe, Frei⸗ | 
heit, Freude zu verfchaffen; fir vergraben dies | 
Mund, indem wir die und ebenfals aus Weisheit | 
und Guͤte verborgene Iufunft zu ergränden fuchen, | 
oder ihrentwillen im ahndenden Traum hinſchlei⸗ J 
chen: nuzzen es aber mit Wucher, indem wir uns 
pflichtmaͤßig beſchaͤftigen, und das Gegenwaͤrtige 
ſorgenfrei, dankvoll, zufrieden, im veſten Vertrauen 
auf eine alliebende Vorſicht, auch denn mit frohem 
Muth genießen, wenn wir nach unſrer Meinung | 
unglüflich find. | 

Wir find fo Tebhaft davon überzeugt, daß der | 
Menſch, um in der Welt fchon immer recht vergnuͤgt | 
und glaͤklich zu ſeyn, nur die Forderungen Gottes | 
und feiner ihm verfiehenen Bernunft erfüllen darf, ı 
daß wir an diefer Stelle den Faden der Ahndungen 
mit gutem Gewiſſen zerreißen. 

Die traurige Empfindung der Fraͤulein Beau⸗ | 
amp am Geburts age ihrer Tante, halten wiralfo | 
für Eeine ungluͤkliche Ahndung, fondern finden es | 
natuͤrlich, daß fie mit iedem veſten Gedanken an die 
Graͤfin den Gedanken an eine gezwungene Heirath 
verband, und bei der heimlichen Furcht, die fie im⸗ 
mer r fuͤr die Erfuͤllung von Marnons Prophezeiung 

hegte, 
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hegte, war die Erfcheinung des unbefanten Ritters 
nicht gemacht, ihre Thränen zu troknen. 
| Sch weiß nicht, wie es zugeht, dag mir ohne 
Beſchreibung der Ceremonien, Ehrenbogen, Illu⸗ 
minationen und andern Beftlichfeiten, noch immer. 
"beim Geburtstage der Gräfin find? Meine Leſer 
koͤnten ſchon ſehr ſchlaͤfrig ſein, und doch aus Hoͤflich⸗ 
keit nicht zu Bette gehen wollen, fo lange die Ger 
fefehaf beifammen iſt; wir wollen Gie daher in 
aller Kürze zu einer angenehmen Ruhe verhelfen, 
indem wir dies Kapitel mit der Berfiherung ber 
ſchließen, daß fich die Feier dieſes merfiwärdigen Tas 
ges, wie ieder andre, Dadurch endete, daß die Theils 
Inehmenden Alles eitel fanden, ausgenommen den 

Feder-Pfuͤhl, der bereit war, ihre müden Glieder 
zu ie 

Mur die Coufine, die indem Schloß der Graͤfin 
das Nacht-Quartier einnahm, hate mit ihrem Bett 
Inoch einen heftigen Iniurien Prozeß, ehe fie ſich bes 
‚quemen konte, daſſelbe mit ihrer Bentben Derfon 
‚auszufüllen, = 


Eilftes Kapitel, 

in dt Seder auf feine Weiſe handelt. 
rs am naͤchſten Morgen der Ritter Monneville 
mit feinem Better Dondelifort i im Garten fpazierte,. 
war eg unferm Weltmann leicht, das Gefpräch zu 
Hfenken, worauf er wolte, und von Sränlein Beaus 
champ, 
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champ, die ihm am Herzen lag, zu erfahren, maß 
ihin belichte, ohne daß der Alte in feinen ötagen | 
etwas anders argmohnte, als ſein Steffen: Pferd | 
die Neugierde. 
Herr von Dondelifort — deffen. Gewohnheit 
das fonft eben nicht mar, wenn er von Abwefenden 
redete — ſagte von Iſabelle zum Erſtaunen des Rit— 
ters, der ihn ſehr wohl kannte, nichts als Gutes. | 
Wie nun Monneville an den ihm wichtigften Punfe | 
fam, und fragte: „Ob denn ein fo angenehmes 
„Mädchen Feine Herzens; Angelegenheit habe?” vers | 
neinte dies der Capitain mit den feierlichften. Pros | 
feffationen, vermuthlich, um fich durch eine garſtige 
Schatrirung im Gemälde fein Dementi zugeben. | 
Das brachte die Wünfche und Hofuungen des 
Ritters ihrem Ziel ein gut Theil näher; höchft ber⸗ 
gnuͤgt gieng er mit dem hinfenden Vetter aufs] 
Schloß, wo die Coufine, von Lanremont und Or⸗ 
meau, die ihn zu Mittag erwarteten, feit geendigter 
Zoilette mit feinem Lobe die Zeit verkürzten. l 
Fraͤulein Beauchamp hatteam Abend nad Her 
zensluſt ausgeweint; und weil.diefe Art, der Außer | 
fien Beklemmung abzuhelfen, wenn fie felten iſt, 
wirklich. den höchften Grad bittrer ſchmerzvoller Ems 
pfindung abflumpft, war fie etwas hate Sie, 
geſtand fh, der Nitter mögte wol ein ve 
Mann fein, nur nach ihren Sinn fand fe it 
Die erne Miene haste ihr auf dem erſten n Blit mis/ 
Gatten, 
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fallen, alfe feine Freundlich kat ee nicht, den 
widrigen Eindruk zu mildern, der ſich auch bey der 
erſten Verbeugung in ihr Herzchen geſchlichen hatte, 
Sein Berftand und feine Kenntniſſe ſchienen ihr fo 
ſtart, fo eindringend, daß ale feine Defiheidendeit 
‚im Vortrage, nebft der Höflichkeit, mit. der er. Jeden 
reden ließ, oder fremde Meinungen hörte; die feine 
mäßige Art, mit der er widerfprach, ihr, Doch den 
Muth nicht geben Fonten, ihre Gedanken frei, wie 
fonji, zu fagen. 
| Am folgenden Tage reiste der Ritter; aber ehe 
"er von feinem Vetter Abfchied nahm, gab er dems 
‚felben ein Briefchen an Fraͤulein Beauchamp, mit 
Bitte, ihr ſolches einzuhaͤndigen, „doch,“ ſezte er 
hinzu, „daß ia die Graͤfin nichts von dieſem Auf⸗ 
„trage erfährt, denn ic) will des Fraͤuleins Hand 
„aus eignem freien Triebe, oder-gar nicht.” | 
| Herr von Dondelifort erhob diefe edle Abſicht 
bis in den Himmel, und gab die beßten Verſiche⸗ 
zungen der Treue und Folgſamkeit, die ein Gefchäftz 
| Verwalter durch Erzählung, wie Er's in aͤhnlichem 
Fall gehalten, zur Beruhigung des, dem an der 
Sache gelegen, geben kan. Man ht Abrede,- 
ji den Ritter binnen drei Tagen von der Entſchließung 
des Fraͤuleins zu benachrichtigen. Während der 
j Zeit woltefich Monneville beieiner Tante aufhalten. 
Les Gens d’efprit — fagte eine fehr vernänfs 
| Sige Dame meiner Bekantſchaft — fon quelque 
ı\ ois 
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fois bien betes; find — nicht alle Verſtaͤudige Ä 
dieſer Meinung, fo mwiderfpricht doch Monnevils 
Ueberl gung bei feiner Heitathsſache dem Einfal 
nicht. Auch erlebten wir mehr Faͤlle, die uns auf die | 
Bermutbung bringen, daß Intereſſe Gewalt genäg | 
Hat, den ftärkften Berftand mit Irthum zu Blenden, | 
und Leidenfchaften, die in Empfindung übergehn, des | 
Nachdenkens gänzlich berauben. Wir haben das | 
her, was unfern geringen Verſtand betrift, das Urs | 
teil über die Gens d’elprits zum belehrenden 
Sprichwort angenommen, und welche Urfachen Se 
Kritiker dazu an und vorausfezzen mag, wird er 
nicht anders koͤnnen, als befcheiden genug finden, daß 
uns dieſer Gedanke zuweilen ins Gedaͤchtniß koͤmt. 
Haͤtte Herr von Monneville noch drei Tage auf 
Laumiere zugebracht, fo wuͤrde es hm nit an Ges 
legenheit gefehlt haben, die Geſinnungen der Fraͤu⸗ 
lein Beauchamp fuͤr ihn durch ſich ſelbſt zu erfah⸗ 
ren; Niemand hätte ihm alsdenn den klugen Plan 
vereiteln Fönnen, eine Verbindung aufzugeben, bei 
der er von der Zuneigung feiner Gattin nicht ver: | 
ſichert fein durfte. Der Ritter wandelte alfo in 
eine diefer Verſtand's Finſterniſſe, alß er den Kapi | 
tain Dondelifort zu feinem Sachwalter machte, || 
Wir würden glauben, er hätte fich hier von der tar 
deinswärdigen Furchtſamkeit übereilen laſſe | 
auch Mannsperfonen mandmal bewegt, | 
Sreunden die Rolle des Katers u | geben, der, die 
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Kaſtanien aus dem Feuer ziehen muß; aber es lag 
nicht in Monnevils Charakter, Jemand hinzuſtellen, 
der die Kugeln fuͤr ihn aufnahm; auch finden wir 
ihn immer zu entſchloſſen, um in irgend einem Fall 
die Bermuthung zu hegen, daß er fich ie von Furcht 
Pumen ließ. 

Der Liebe, getreue Freund und Better Danties 
lifort hatte kaum feine Mittagsmahlzeit verſchlukt, 
als er dem gewoͤhnlichen Schlaf entſagte, um ſich 
in wenig in Seel: und leiblichen Pontificat zw ſez⸗ 
sen, damit der. Auftrag, den er befehloffen hatte, der 
Stau Gräfin mitzueheilen, defto beffer zu voller Zus 
riedenheit feines Vetters ausfallen-mögte. Matt 
nuß — fagte er, indem er mühfam den rechten _ 
Strumpf in die. Höhe zog — feinen Freunden ehr⸗ 
ich dienen, alfo auch mit Verluft feiner Nachmitz 
Jagss Ruhe»... Dha! indem er paufirend die 
IDände in die Seite ſtemte ..... mir foll doch ver: 
ſangen— was ſie ſagen wird, die Graͤfin! 
Das ſoll mir auch verlangen, erwiederte Doits 
‚eliforte alter,fchon von allem unterrichteter Muvon. 
N Sch denfe, Muvon! ich denke, daß fol ung 
‚noch manchen fetten Braten einbringen, Dir und 
nir; gehn muß. 

Sa freilich, gehn muß est 
u fs hſt Du, Muvon wenn ⸗ Kae gienge, 


N 







ns — — — 








| Denn 





















Denn fo, Muson! Fam’ ich aus den Kredit, a 
wenn ich fo mit Heiraths⸗ Saden zu thun haͤtte 
Parblen, fie traut ihr wicht, und koͤnte mir wol 


4 


das Haus verbieten, glauben Sie ſo was? J— | 
Und denn dien ihren Braten. — 
fo muß es gehn. | 


"Ya, das muß es — fo wahr! ig Den 
Bei, ich will's wol anfangen. OU 
Die sie für bie — war ser 











Kir er Sräuletn Beauchamp und Frau — * 
im Garten, und die Gräfin allein, Die durch eine 
fehnelle Frage nach den Nitter das druͤkkende Ger 
heimniß ganz natürlich von Dondeliforts Zunge 
und den Brief an Iſabelle aus ſeiner en in die | 
nn ihver Tante fchob. N 

So freut fi) das iüngfte Mädchen nicht; ER 
Fran von Lauremont, als fie in den Worten dei 
Ritters an Sfabelle ihren ſehnlichſten Wunſch vealt 
fire fah. Freude glänzte in ihren Augen, und be 
wies fich in allen ihren Handlungen; aud) unterlieſ 
fie nicht, die gfuͤgungen des Himmels zu preiſen 
welches wir denn im aͤhnlichen Faͤllen nicht gu 
heißen koͤnnen, weil nach unſerm Duͤnken der lieb 
Gott mit dem Diſpotismus und den Labeninen 
beiten der Menſchen nichts zu thun 

Wenn unſre Ideen einen fro 
nommen haben, find wir geneigt, 
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Dre zu reden; die Gräfin kam von ihrer dankbaren 
Ergiegung auf Daß Lob ihrer eignen Kiugheit, die 
fie immer hatte ſchließen laſſen, Sränlein Beauchamp 
wuͤrde einmal eine gute Heirath treffen: denn ein 
Junger Mann, der ein huͤbſches Mädchen in Ent: 
fernung der Welt anträfe, entfchlöße ſich ehender 
ya, als mitten: im Geräufeh, an einer unauflögtichen 
Berbindung zwdenken. 

Unter allen lebenden Weſen ift wol keins emz 
faͤnglicher fuͤrs Sonderbare, als ein Maͤdchenkopf; 
Daher bemerken wir, daß, wenn gleich ein angeneh: 
ner Gegenſtand da, wo-er einzeln gefehn wird, mehr 
aͤhig iſt, ſtarken bleibenden Eindruk zu machen, als 
na, wo Manniafaltigfeit des Neizes die Beim: 
nung des Geſchmaks ſchwankend erhält, und oft 
zanz hindert; ſo ſind doch meiſtentheils die Herzen 
Der Staͤdter auf ein oder andre Weiſe fo veſt geket⸗ 
‚et, daß fich ein ſchoͤnes einſames Landmaͤdchen anf 
Die dauernde Eroberung eines gluͤklich zu ihr bin; 
yerivten Zug Vogels feine Rechnung machen darf. 
0 Biel ficherer fan e8 geſchehen, daß die ſtuͤchtige 
Er eines inngen Mannes, — den Nen⸗ 
weit einenreinfamen Maschen leicht angenehmer vor⸗ 
ellen wird, als ev in der Lhat — fie um ihre 
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5 immer zu einem Zwet fuͤhren müflen. Sie 
haben 
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Waben alfo, liebenswuͤr dige Landſchoͤnen! weit mehr. 
Urſache, die Gedanken. von der Möglichkeit eines 
Gluͤks, was Ihnen; der Zufal Bringen fünte, zu ent 
fernen, als zu naͤhren, zu glauben, daß ein Eleiney 
Umfland in, der Situation: oder Geſinnung ‚ihren | 
Gaͤſte hinreichend if, damit fie ihren die verbind 
lichſten Dinge von der Welt — aufs wenigſte — 
nur einen Spaaßfagen, und ihre Beſuche aus feine 
andern Urſache erneuern, als zum Zeitvertreib. 
Endlich fagte Frau von Lauremont dem alten 
Capitain feine ganze Lektion für Fraͤul. Beauchamp 
Iſabelle ſah die ungewoͤhnliche Heiterkeit der Phy | 
fisgnomien, wagte nicht zu errathen, fürchtete Ales, 
und fand verſteinert im Fenſter. Die Gräfin font 
vielleicht in diefer Pantomime etwas, das ihr Eein! 
inres Vergnügen gab; fie endigte den Auferic fehr 
bald, indem fie dem Fräulein befahl, Here von Dom 
delifort im Garten zu begleiten. ] 
Aber ie näher der Capitain dem Ziel fam, i⸗ 
höher flieg feine Berlegenheit. Sein Gewiſſen — 
fo abgehärtet e8 fein mögte — fühlte die Verrärbe: 
rei des unbefangnen Zutrauens, und das freimilfige 
Unrecht, was er Iſabellen that, preßte ihm bei ihren 
Blikken eine Hizze aus, die mit der AAN ent de 
Tages gewaltig contraſtirte. 
Es iſt etwas in der Natur, das in 
wart gewiſſer Leute, den Augenblik thige Fafı 
ſung giebt; iſt's richtiges Gefuͤhl 
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—* — oder iſt's gerechter Stolz und ein Big; 
‚chen Verachtung? genug, Fräulein Beauchamp 
war dieſes Etwas millen, kaum mit Dondelifort un⸗ 
ter Gottes freien Himmel, fo hatte fie eben ſo viele 
‚Contenance, wie ihm mangelte, 

Iſt Ihnen nicht wohl, mein Herr Kitter? fieng 
fie an, Sie find ia unbeſchreiblich aͤngſtlich. Ä 
Nicht wohl? nein, ich bin ganz wohl, gnädis 
ges Fräulein! Das ift fchöner Salat. 

Die Späterbfen dort ftehen noch beſſer; fehn 
ie diefen Kohl hier, haben Sie ihn auch ſchon fo 
roß? 

Hhm! Hm! o ia, fo groß, Hm! und noch groͤſ⸗ 

ſer, und die Johansbeeren. 

Die Johansbeeren? find alle, denke ih; doch, 

an der Hefe haͤngt's noch ziemlich voll. 

Ein betwundernswürdiges Schikſal ——— 

biges Fraͤulein! ..... 

Bewundernswuͤrdig eben nicht: denn Die Menge 

nacht, daß wir fie alle Jahr noch fehr ſpaͤt haben. 
Aber was meinen Sie, gnadiges Sräulein?.... 

Hm! ION; 

Mas foll ich in meinen ? 

Voß Daß... ne 

Mas haben Sie — Herr Ritter! 

ulein : das find Eöftliche trefliche 
















t doch — Gott verzeih mir's! — 
N2 ſo 


fo gan die Miene des ſchuldigen Miffethäters, Sie 


haben mir etwas zu fagen, warum, wenn Gie ein 
gutes Gewiſſen Haben und e8 Wahrheit if, dürfen 
Sie nicht damit heraus? | 


Sch habe Ihnen nichts zu fagett, Fraͤulein 
Nichts, als einen Auftrag von Ritter Monne⸗ 
ville, und den beantworten Sie niit der Verſiche— 
rung, daß ich ihm nie etwas geben kan oder weroän 


als meine Hochachtung. 


Der Alte, dem's nicht mehr prüfe, hatte ſich | 
erholt — nun ia, Sräulein! eriwiederte er trozzig, 
ich habe einen Auftrag, einen Heiraths-Antrag von 
meinem Vetter an Sie, und von der gnädigen Frau 
Gräfin, daß Sie ihr Ungluͤk nicht überfehn ſollen 

















‚wenn Sie ihn abmweifen. 
Erbaulih, Herr Nitter! wirklich? das haͤtt 


Ihnen die Tante befohlen, mir zu fagen? 





Hat Sie! fragen Sie nur nach der Wahrheit 
Sie wird Ihnen ſelbſt ſagen, was ihre Meinung iſt 


und daß Sie nicht ind Klofter follen, aber da drobel | 
im Shurm, ins Penitenz-Kloſter. 





—— 


Schon gut, Herr Ritter! ich zweifle nicht al | 


dem, was unerbittliche Strenge vermag — | 

Sehn Sie diefen Brief, Fraͤulein! ein chat 
manter Brief an Sie. * 
An mich? erbrochen? recht huͤt bſch, 
charakteriſtiſcher Zug der Neugierde, 2 
mir freilich nicht Teiche etwas widerfah 
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ho guter Hand fein. Iſabelle überfah den Brief — 
‚Sie verdienen, fuhr fie gegen Dondelifort fort, den 
zanzen Unwillen eines guten Mädchens und eines 
braven Mannes. Wie können Sie Ihres Verterg 
Buͤte ſo misbranchen? wie dürfen Sie feinen Ab⸗ 
ichten fo entgegen handeln? Auf Ihre oder der 
Kante Bedingungen will mich der Kitter fo wenig 
jeirathen, wie ich ihn.  Sehn Sie auch hier den 
harmanten Brief und die charmanten Worte: 
‚Dennoch, liebenswuͤrdiges Fraͤulein! entſage ich, 
Ihrer Gluͤkſeligkeit willen, meinen Wuͤnſchen gerne, 
‚wenn ich nicht auf wahre Neigung, auf ihre völlig 
‚freie Einwilligung hoffen darf. 9 

Fraͤulein! was ich thue, geſchieht Parbleu zu 
je Beten; bedenken Sie wohl! 
Was giebt's denn hier? rief die Gräfin — der 
| hie Unterredung zu lange dauerte — ironifch, indem 
He in die Garten: Laube trat. 
Sie find ia ſchon — erwiederte Fräulein Beau⸗ 
amp — gnädige Tante! von den Gedanken des 
Deren on Sromnevilke völlig unterrichtet; unmoͤg⸗ 











en 


einen Bunfe eine Frau aufdringen wollen, die ihn 
N) veber lieben kan noch uns und mich mit aller ers 





ſchlimſte — zu dulden, 
per nicht auf die Bitten und Ihränen ihrer Wohl⸗ 
a thaͤ⸗ 
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thaͤterin vorbereitet. Der ungewoͤhnlich ſanfte 
Ton, — graufamer, wie der enge Thurn, von dem 
der Gedanfe entfernt ward — erfchütterte, durch⸗ 

drang fie, und man gewan JIſabelle das Verſprechen 
ab, dem Ritter Monneville zu ſchreiben, ſie erfülge 
dies Derfprechen durch folgende Reihen: | 


Ein Brief, den ich durch den Herrn von Don 
delifort und meine Gräfin Tante erhalten babe, 
fagt mir die gütigen Abfichten, die Sie gegen 
mich hegen; ich darf Ihnen nicht verfichern, daß 
die Art, wie Sie denken und handeln, Ihnen 
meine Dankbarkeit und Hochachtung erwirbt: 
denn Sie können überzeugt fein, daß allein dei 
hohe Begrif, den ich mir von Ihrem Charaftei 
mare, Herr Ritter! fähig ift, mich dahin zu 
Bringen, Ihrer Entfcheidung, in einer gang eig, 
nen Berfolfung, die Beſtimmung meines Schik 

ſals anzuvertrauen. 
Die dies auch werden kan, glauben Sie, daf 
ich mich bemühen werde, zum SINE eines Man, 
nes beizutragen, den für befonders großmuͤthi 


und edel 
Iſabelle Beauchamp 


Die Gräfin fand diefen Brief, den ihr Iſabell 
zur Abfendung einhändigen mußte, eben 
zhren Sinn; indeß komt in Schriften wi | 
Auslegung an; fie ließ daher Iſabelle nichts vo 

ihre 
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ihren Gedanken merken, und machte wahrſcheinlich 
durch ein eigenhändiges Schreiben Dieienige Erflä: 
kung bon den Worten ihrer Nichte, die Herr von. 
Monneville und ihr feldft am angenehmſten fein fonte, 
Der Ritter, der im dreizigften Jahr zum erſten— 
mal verliebt ward, um es für den Reſt feines Le: 
bens zu bleiben, taͤuſchte ſich beim Empfang der 
Briefe vollkommen uͤber den wahren Zufammenhang 
‚bon Iſabellens Hierogliphen. 

Wir bitten unfre Leſer, des Ritters Klugheit, i 
‚und dern ſcharfen Derfiand, der Alles mit einem 
Blik überfah, der Abweichung willen feinen Naſen⸗ 
‚über zu geben, fondern zu feiner Zeit dem Herrn 
‚von —— ein ‚geneigte Be w gönnen. 


J 





Viet ʒehnes und leztes Kapitel. 


xt Im Jubel feiner Seele beſchloß der Ritter, am fol: 
‚genden Abend auf Laumiere zu fein. Während er 
‚der Gräfin Haushofmeifter mir dieſer Nachricht zus 
ruͤk fandte, gab er einem iungen Engelländer, der 
ſeinetwillen bei der Tante eingekehrt war, die er bes 
fuchte, den Brief der Fräulein Beaucbanıp. Lefen 
Sie, ſagte Monneville — ich bin der gluͤklichſte 
Wenſch auf Erden; morgen reiſe ich ab, mich mit 
dem liebenswuͤrdigſten Mädchen, ” was unter der 
‚Sonne lebt, zu verloben. 
| Sir William Durch las, ſah Monneville feſt 
5 Ra an. 


an. Sie wollen ſich wirklich morgen mit dieſem 
Maͤdchen verloben? fragt Er. A 
Ob ih will? iawol will ich Hat fie nicht 
Verſteud, wie ein-Engel?t. sun: al 
Verſtand genug, und ſehr vie bodacunmn 

fie Sie u u Pe 
Hr Engelländer. ne eine voe ärgern | 
Jihe Kälte, ar X 20 
Sir William, der mit Monneville nicht ven] 
traut. war, . das Verhaͤltniß des Faͤuleins nicht] 
Tante, un gewiß, ob nicht ſeine Aufrich tigkeit vielleicht 
Allen einen ſchlimmen Dienſt erzeigen koͤnte, fchivieg, | 
und fieng ‚gleich darauf von anach blieben Ping 
zu plaudern alt. una dl 
Monneville, der nichts. a al Sränfein| 
Beguchamp, kam immer wieder auf ſe, und erpreßte 
endlich einen Glaͤkwunſch von Sir William, dem er] 
doch Die 2 Bemerkung beifligte, daß man fi 9 ich 
Aber ae in den Ehſtand ſtuͤrzen mäßte, ‘| 
Mun, fagte unſer Ritter laͤchelnd, wenn oil 
wieder in London find, und Sie die Bitte: erfuͤllen 
wollen, einer meiner Hausfreunde zu werben; fol 
kan ich Sie leicht übergengen, lieber Durcy! daß 
won für Iſabelle Beauchamp ſchon eine — 
men. dasf. Ä 1 
Ich werde, —— Sir Tim; io wolf 

ia Franfreich ie dem Fraͤult 
goſumartenc Er FAR BI: 
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I) Barum fagen Sienicht, meine Braut, fie wird 
Ahnen ficher gefallen. 
5 Daran zweifle ich gar nicht; ich habe Sie ia 
| jonft nie verliebt gefehn, und izt fo ſehr ...:.. 
Aehnliche linterredungen, die immer Beranlafı 
ben blieben, gab es, big ſich die Ritter trenten. 
Fraͤulein Beauchamp hatte eben nicht am ruhig⸗ 
ſten geſchlafen, als ſie am naͤchſten Morgen eine Ant⸗ 
ort des Ritters und die Pochrihe erhielt, e 
ihm am Abend verlobt fein folte. 
Odb fie wachte?: ob fie. räumte? wußte fie me; 
nig; den ganzen Tag war fie in einem Stand der 
Peatans 

Die Tante ließ Iſabelle geben, ſchikte aber eis 
* alten Hausdrachen mit dem Bedeuten ab, „daß 
ſie Befehl gegeben habe, fie im Thurm zu fperven, 
„ſo bald e8 ihr einfallen folte, auch nur mit ſchlech— 
ter Manier zu gehorhen.” 
Fraͤulein Beauchamp ſchwieg; dunkel fchwebte 
ihr im Sinn, man mäßte Alles angewandt haben, 
den Nitter zu taͤuſchen. Wie fie, ohne befonderg 
Gluͤk, dem drohenden Ungemwitter entkommen wär; 
de, welchen Nuzzen Bonfort davon erhalten Fönte, 
wenn fie fid) Durchaus weigerte, den Ritter zu heis 
rathen, 06 es ihr bei dieſer Heirath übler ergehen 
wuͤrde, als in dem Hauſe, in dem man ſie quaͤlen 
vr aus dent man fie verſtieß — diefe und aͤhn⸗ 
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liche Gedanken fuhren, wie Blizſtrale, in Finſier⸗ 
Baur Iſabellens Seele. En - 
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Endlich ward fie in die zum Empfange des Kin N 


ters verfammelte Gefelfehaft gerufen, die aus den 


nemlichen Perfonen beftand, welche den | | 


der Gräfin zierten, 


Fraͤulein Beauchamp war nicht mit Unterhal⸗ | 


tung, fondern mit Bemwirthung der Gäfte beſchaͤf⸗ 
tigt, die eine Collation einnahmen; da erfchien un⸗ 
erwartet der verreiste — — Bonfort»— Jeſu 
Marie! ſchrie Habelle, indem ſie ein koſtbares ea 
ſchir in Stüffen fallen ließ. 

Bonfort, Durch die Stärfe des Ausdruks und 
die Situation aufgemuntert, in der er feine Gluͤks⸗ 


m 


— — 





Umſtaͤnde geſezt hatte, gieng zu Iſabelle, kuͤßte iht 


vertraulich die Hands giebt Ihnen, ſagt er, das 
Wiederſehn eine unverhofte Freude? aber, ſezte er 
mit Beſorgniß hinzu, was bedeutet die trübe, ung, 
gewöhnliche Bläße? 

Sränlein Beauchamp fah ihren Bonfort heköms, 
mert an, der ſich, fo Bange ihm auch bei Iſabellens 
Miene denprdent war, darauf befan, der Graͤfiu 





und ihrer Gefelfchaft ein Wort zu fagen. Die bes! 
trofne Gräfin war fo völlig aus der Faſſung, daß 


fie Bonfort mit der ängerften Freundlichkeit begeg⸗ 
nete, und ihn mit einer Gntherzigkeit, ohne Exem⸗ 
pel zum Sizzen und Bleiben, nöthigte. Jſabelle hoͤrte 
das kaum, als fie verſchwand; und da fie Alles füe 
ihre und Bonforts Emofindung furchtete, ohne etwas | 
a hoffen, ſchrieb fie eilig diefe ae 
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Ich bin das traurige Opfer der grauſamſten 
Intrigue; die Tante verlobt mich diefen Adend 
„an Ritter Monneville, der mir eben fo herzlich 
zuwider ift, als ich’ den ewig⸗theuren Bonfort 
„liebe. 

Fraͤulein Beauchamp kam geſchwind zuruͤk; die 
Sräfin, die fo fehr, wie irgend Jemand, einer Erz. 
olung bedurfte, gieng aus dem Zimmer, und vers 
chafte ihr dadurch einen Augenblik, in dem fie Dom 
Sort fprechen Eonte. ‘ 
Bleiben Sie, fagte Iſabelle, für Eeinen Preis; 
yehn Sie, fo ſchnel Sie Eönnen; Dies, indem-fie ihm 
Ihren Zittel gab, wird Fhnen mehr fagen, bester 
Bonfort! 

Unausſprechliche Angſt mahlte ſich im Geſicht 
es Mädchens. Bonfort begrif am Ganzen eigent: 
lich nichts; es war keine Zeit, zur Erklaͤrung, alſo 
folgte er dem Willen feiner Geliebten, und gieng, 
Als die Gräfin wieder Fam, ohne zu fagen, woher 
| & ohne Herr von Caumont, und warum er gefoms 
men fei. 

Herr Bonfort war nicht lange wen, als Ritter 
Monneville erfchien, der nach den gewöhnlichen De: 
wilkommungs-Complimenten unverzüglich mit 
Fraͤnlein Beauchamp verlobt ward. Man Eonte 
"mit Wahrheit fagen, daß fie ihre Einwilligung zu 
I dieſer Derbindung nicht gegeben hatte: denn es war 
br unmöglich, ein ort hervor zu bringen. Ders 
Bew: 
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beugungen, zu denen ihre Glieder den Dienſt ven 
ſagten, waren Alles beinah, wodurch ſie zu erfennen 

gab, daß fie lebte. 
- Wenn doch der Mann die mindefte Empfindung | | 
gehabt hätte! wird ein Theil meiner-Lefer ausrus | 
fen — fals er nit die Gedult verlor, den Saden | 
unſers Romans bis zur Verlobung, der Fraͤulein 
Beauchamp zu verfolgen — wenn doch der Mann 
die mindefte Empfindung gehabt hätte, müßte er die 
Rillen Leiden des Engels bemerft haben. | 
Aber, un des Himmel willen! — fagte Mome 
neville verſchiedene Jahre nachher zu ſeiner geliche 
fen Iſabelle, als fie ihm einen Abend am Camin⸗ 
feuer dasienige von ihrer Heiraths⸗Geſchichte innig 
bewegt erzaͤhlte, was ihm davon unbekant geblies 
Den war — warum warf Du nicht aufrichtig? wie 
verfieift Du denn gar nicht darauf, daß Bonfort, 
yon dem Du Eeine Silbe wußteſt, als vom Himmel 
zu deiner Rettung gefandt, gerade an dem Tage in 
der Stunde fommen und von der Tante gebeten 
gverden mußte, damit Du fagen konteſt: „Das, Rit⸗ 
„ter Monneville, ift der Mann, den ich. liebe,” ih 
Herfichre bir heilig, die Tante — bie alte Here die 
wäre nicht vom Tief gefommen, bis fie dir Bonfort 
gegeben hätte. Mir war's Schufdigfeit gewor? 
den, dich wider Die zu ſchuͤzzen, in Deren Haͤnde ich 
dich fand, el) 
Kan man, autwortete Iſabelle, ſo viel Guͤt⸗ und 
Groß⸗ 
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Broßmuth in Jemand vorausſezzen? mußte ich 
nicht damals fürchten, dich durch eine ſolche Auf 
| kichtigkeit unwiderbr inglich zu beleidigen? unmoͤg⸗ 
ich, durfte ich vermuthen, daß ein Mann, der mich 
iebte, einem andern liebenswuͤrdigen Mann das 
eigne Intereſſe aufopfern, und noch dazu gutwil⸗ 
lig den Sturm ertragen wuͤrde, den die Tante aus⸗ 
zuſchuͤtten pflegte, wenn man ſich ihren Befehlen 
6 
Nun, Weibchen! fuhr Sir Monnebille fort, Du 

haſt zu viel gefuͤrchtet, und haſt mich nicht gekant. 
Es iſt mir leid, daß ich deinem Bonfort in die Quere 
gekommen bin; aber vergieb das, wie Du bisher 
gethan haft. Auch Habe Dank, daß Du's dem Un⸗ 
ſchuldigen nie haft durch bittre Kälte bemerken, nie 
durch eigenthuͤmliche weibliche Unarten entgelten 
laffen. Nun gieng's noch gut; aber mas -hätte ver 
Schurke, der Dondelifort, ung bereiten Fönnen. 
Monneville ſprach nachdem nie anders, als mie 
Herber Empfindlichkeit, von allen Tanten und Bet: 
‚tern, die Heiraths-Tractaten zur Neife bringen. 
| Wir können nicht auf unfer Gewiſſen verfichern, 
"daß wir mit Sfabellens Berragen vollfommen zu: 
frieden find; ungleich angenehmer wäre es ung ge; 
weſen, wenn fie beoacht Hätte, daß für ein tugends 
haftes Maͤdchen ſchlechterdings kein dauerndes Un— 
I ftatt findet, als dasienige, was der Eheſtand 
dei einer Wahl hervorbringen kan, die ihrer Nei— 


ung 
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gung bis zu wahrem Widerwillen entgegen iſt,— 
wie hier der Fall war — oder die durch andre Um 
fände eine fchlimme Folgezeit vorausfehn läßt. 
Es iſt am ficherfien, das befante Uebel dem um 
‚befanten vorzugiehn. Fräulein Beauchamp ba 
nachher oft nicht faffen Eönnen, wie fie in dem wich 
tigften Period ihres Lebens fo ganz von Nachden 
Een fern geweſen, muthlos von der Angſt des gegen] 
waͤrtigen Augenbliks geleitet worden ift. | 
Wir hoffen, ung deutlich genug erklaͤrt zu ba 
ben, damit vernünftige Eltern oder Bertwandte— | 
die den Biffigen Wunfch hegen, bei einer einleuchten] 
den Blendung ihrer Lieblinge die verneinendeStim | 
me zu behalten — uns nicht die Abficht zutrauen 
Eingrif in ein Necht zu wagen, was ihnen Natur] 
Vernunft und Erfahrung zufteht; fie werden gütig) 
bemerken, daß wir ung in allem Fall nur mir Mis 
brauch und Vorurtheil eine Eleine Luft zu machen 
ſuchen. Darum finden auch) Sie, meine iunge 
Freunde und Freundinnen! ehe wir unfern erſte 
Theil befchließen, die Verficherung mit Haren ori 
ten, „daß nicht Liebe allein, fondern perfönltche 
„Werth, das dauernde Gluͤk der Ehe ausmacht, 
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wenn zwiſchen der Graͤfin von Lauremont, Bonfor 

und andern, unrichtige Vergleichungen angeite 
werden folten. 

Als Herr Bonfort, auf dem Wege nach 

| u | 
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Dorfſchenke, den Zettel ſeiner Iſabelle geleſen hatte, 
ind nun Gedankenvoll fortgieng, ward er den Ritter 
ewahr, der ihm begegnete. Die ſchnelle Vorſtel— 
ung, er würde der erwählte Bräutigam fein, wirkte 
ınBonfort, was fie vielleicht in vielen andren nicht 
puͤrde gewirkt haben, eine ruhige Vorurtheil-freie 
Betrachtung feiner Derfon. Da fah er denn, nad 
* Meinung, dem Ritter viel Edles im Anſtand, 
nd; ſolche Guͤte in dem Gruß an, den er zuerſt 
‚ot, daß Bonfort ihn: ohne Bedenken angeredt häfs 
e, wäre er nicht mit einer — ohne glei⸗ 
pen vorbeigehufcht. 
Unbeweglich blieb Bonfort einige Angenblikke 
ehen, indem er Monneville nachſah, fo lange er 
orte; ſo alles aufgeben, dachte er? und kaͤmpfte 
nie Liebe und Stolz; indem begegnete ihm ein iun⸗ 
e Menfch von gutem Anfehn. 
Ei, fagt mir doch, vedete er ihn an, kent ihr den 
| Een; der dort aufs Schloß zugeht? wer ift er? 
Ritter Monneville, Herr! iſt's; ich Eenne ihn 
Jan wohl: denn ich diene ihm ſchon zehn Jahre. 
N Zehn Jahre? 
1) © Befremder das den Herrn? in, wenn der Herr 
Nneinen Ritter Eente, würde er ſich drob nicht wun⸗ 
ern: denn, hör’ der Herr, fo einer iſt in ganz Frank⸗ 
N u und Engelland nicht mehr. 
| - Wirklich ? 
Glaub's der Herr nur, fo uns; fo gut, das 
geben 



















Leben ließ ich für ihn; auch hat er Geld, und wenn 
Fräulein, die, wie ich da d'runter vernommen, fein 


Frau werden fol, nicht ein aM ift, fo Rn 5 u 
N een 


den — und gieng ital dem fchönen — 
den er ſich zu Ueberlegungen geſammelt hatte, in di 


ihm vom Gaſtwirth beſchiedne Einſamkeit; da 


Uebermaaß feiner Empfindungen heftete ihn auf den 
Flek, wo er angelehnt und verſunken ſtand; es kan 
ihm nicht einmal im Sinn, mit dem ſchnelfuͤßigen 
Braunen feinen Freund Caumont entgegen zu eilen 
oder dem Schiffal zu wehren: dein der uͤberwie 
gende Werth des Ritters, und Fräulein Beauchami! 
ihre aͤngſtliche, ihm Einwilligung ſcheinende Weg 


weiſung, war das einzige, was ihm klar vor * 
Seele lag. | 






















So überließ: ſich Bonfort die Nacht — 


unwillig dem Schmerz, Iſabelle zu verlieren; at 
folgenden Morgen ließ er Jacques holen, gab ihr 


einen Zettel an Fräulein Beauchamp, und nach. el] 


ser kurzen Unterredung, wahres Zeugniß des Gi 
fühls! ſchwang fih Bonfort aufs Pferd, welche 
> fehr eilte, wieder zu Herr von a or 


ährten zu trennen, 

Was fich die beeden Sense Finnen — 
— ware hier uͤberfluͤßig anzufuͤhren; genug if 
da 













[1 unter Bonfort erfuhr, wie ſuͤß es ift, in Schmerz 
en Troft der Freundſchaft hinzunehmen, dag ihn 
ies Gluͤk ftärkte, feinen Verluſt zu tragen. | 
Veſchaͤftigung, Abwerhfelung, fremde Gegen: 
ande, und hauptſaͤchlich der gute Wille, ein under: 
neidliches Uebel nicht durch Eigenfin oder Thorheit 
vermehren, halfen Bonfort bald dahin, nicht 
nit Gleichguͤltigkeit, aber doch ruhig an Fraͤulein 
| eauchamp zu denken. 


Als nach der Verlobung und der Abendmahl: | 
hit ein Feder im Schloß zur Ruhe, und Tabelle ius 
Bchlafgemach gieng, ſank fie.in den nemlichen Lehn⸗ 
hl, deſſen Gefchichte wir ſchon, zu Anfang ihrer 
sefantfchaft mit Herr Bonfort, erzählt haben. Un: 
eweglich und. ohne zu denken, faß fie da, bis Jae⸗ 
Ines am. andern: erg: ihr Bonforts Briefchen 
| Pe 
















Herr Bonfort an Fraͤulein Beauchamp. 


U Ein unerwarteter Gluͤksfall, der mich bei meis 
er Reife nach Spanien traf, fezte mich im Stans 
Ne, wenn nicht Edelmann zu fein, doch ald Edel⸗ 
Haan zu leben, und am Tage, der ung auf immer 
vente, hofte ich, die Einwilligung der Tante zu er; 
Jalten, um auf immer Sie mein zu nennen, tyeure 
— Warum redeten Sie all — dents 


ver⸗ 


men KG nn 
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verlaſſen — und die Tante hätte wielfeicht dur 
meine Öegenwart ihren Endzweh ganz verfehlt 
aber ich begrif nicht, warum Sie mir zu gehen fi 
boten, wenn's nicht. einer Gefahr willen war, f' 
die die Klugheit Fein anders Mittel eingab. | 


Noch gieng ich und font, und dachte, wieder # 
Ä Ihnen zu kommen, mit Ihrem Ritter zu ſprechen 
Ihrem, Iſabelle! das iſt abſcheulich — aber es 
gegnete mir einer feiner Diener, und wenn nur il 
Hälfte von dem wahr if, was er fagte; fo iſt Moj 
neville Ihrer vorzüglich wehrt, Gönnen Eie al 
dem bedanernstwärdigen Bonfort Ihr Andenke 
"and für feine Liebe Ihre Freundſchaft. 





Fraͤulein Beauchamp erwachte aus ihrem 'E 
täubenden Schmerz bei diefem Briefe, um ihr U 
recht gegen Donfort, fo wenig dies freimilfig wa 
als Hauptgedanfe zu fühlen; fie fand feinen Brif 
Ealt, feinen Vorwurf gegründet, verwuͤnſchte ib) 
befinnungslofe Angft, bedanerte, bewunderte, bN 





nach hatte ihn fein beklemtes Herz nicht zu fragt | 
erlaubt, nnd aller Troſt, den er dem lieben Maͤdche 
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»ben konte, war: daß Bonfort ſo ſanft ausgeſehn, 

ie das weitzende Marienbild in der Capelle, und 
aß ihm die Worte gar nicht fo gefloffen wären, als: 
ie er ihm den fügen Wein zu trinken gab. 


Iſabelle fekte fih Bonfortd Trauer, feine In: 
he, feinen Verdruß, in hohem Grad unerträglich 
r, ſah fich immer als dieUrfache feiner Duaal an. 
hne Sreund, ohne Rathgeber ward der veſte Ger 
inke, daß Bonfort noch unglüflicher fei, als fie, 
eil er ed durch fie wäre, das Mittel, waß ihren 
röften Kummer linderte, und Zerftreuung und 
Itwefenheis halfen ihr in der Folge, Bonfort mit 
higer Empfindung anſehn. | 



















Herzlich gerne hätte Fräulein Beauchamp Herr 
In Monneville veche fremd und Ealt begegnet; al: 
in, fie fürchtete, fi) durch zu viel Aufrichtigkeit 


Ichmeichelei und Unterwerfung nicht verinögte, die 
‚te Aufnahme vergefjen zu machen, damit der Rit⸗ 
I alfo dasienige Zutrauen in fie ſezzen mögte, was 


kam fie nicht das elendeſte Gefchöpf auf Erden fein: 
It, begegnete Iſabelle Monneville gut. Ueberdem 
Ihr er der einzige ihres Standes, dem fie in ihrer 
erfaſſung zumuthen durfte, er hege wahre Sreunds 
) Pr gegen fie; zwar misfiel er ihr: denn er hatte 
O 2 in 


hen Eiferfüchtigen zu geben, den in Zukunft alle _ . 


he Frau nothwendig dem Mann abgewinnen muß, 
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in ſeiner Perſon nichts von dem biegſam Einſchme 
chelnden, an dem die Bilder ihrer Seele, und de 
liebenswuͤrdige Bonfort, ihr Auge gewoͤhnt hatten 
aber fie konte weder feinem Verſtand, noch: feine 
Denftungsart, ihren Beifai verfagen; die Guͤte, Di 
der Mister Iſabelle bei allen Gelegenheiten bemiet 
mit der er für ihr Bergnügen forgte; die reihen 
die er ihr einraͤumte, einen Willen für ſich zu haben 
des ſorgloſe Vertrauen, was er uͤber ihre Han 
Lungen blikken ließ, ſtimte Iſabelle, bei allem Wipden 
willen, mit dem fie Monneville heirathete, dorf 
vald daͤhin, ihn mit Freundſchaft zu fehäzzen, um 
ihr aus Dankbarkeit iede Kraͤnkung unmoͤglich z 
machen, die fie ihm hätte. Lünen: wiederfahre 
jenen, | 
















Herr Vonfen — —— den Weg zu San) 
außen um. Herr von Caumont aber kehrte all 
Saumiere ein, um mit eignen Augen zu feher 
Das mal war fein Beſuch der Sräufein Beaucham 
nichts mehr, und nichts weniger, als die Erſche 
ung eines quaͤlenden Geiſtes; auch nahm er. SI 
in die Ekke, und lad ihr die Lection über die Fehle 
die ihr bei-der Sache zu Schulden kamen. fi 
belle bereute viel zu aufrichtig, um Entſchuldigur 
fuͤr ſich zu ſuchen; aber, da ein huͤbſches Geſich 
immer eine ſehr gute iſt — bei dem andern G 
oh wohl zu verſtehen, damit man u glaub 
2. N 
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Entſchuldigung habe Befchufdigung heißen follen — 
| verwandelte ſich Caumonts Unmille gar bald in Mit: 
‚Leid, dem die Verheißung von feiner und Bonforts 
| dauernden Sreundfchaft folgte > - 





| Herr von Caumont beſaß Einficht und Men: 

ſchenkentniß genug, des Nitterd Vorzüge und Seh: 
ler ziemlich richtig zu bemerken. Er wünfchte da⸗ 
her der Gräfin gelegentlich, es mögte ihr nie ges 
reuen, ihre Richte an einen Unbekanten verheirathet 
zu haben, indem er, mit allen Reſpekt für ihren 
Derftand, Boch glanbte, das fei ein Wageftüf, ES 
ſah ihm auf die Zufunft mit Iſabellens Gluͤkſelig⸗ 
keit zweideutig aus, er wuͤnſchte alfo, feine Freundin 
 wenigftens im Lande zu behalten, und, um fürs 
erſte ihre Abreiſe zu verzögern, hielt er nicht auf, 
| zu bitten, bis ihm Herr von Monnenille bei Ritters 
‚ Iren gelobt yatte, nach der Hochzeit einpaar Wochen 
‚auf feinem Landguth zuzubringen. 


Die Lefer, denken wir, werden von der Dens 
kungsart der Gräfin Feine andre, als feierliche 
Dermählung der Fräulein Beauchamp vermuthen, 
die vierzehn Tage nach der Verlobung vollzogen 
ward. Weil fie aber wahrfcheinlich alle ſchon eine 
Hochzeit in natura mitgefeiert haben, oder doch 
feiern werden, wollen wir unfern Verſtand nicht 
dabei abſtumpfen, ihnen Die freudenleere Exiquette 

ve, von 
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von Fraͤulein Beauchamps Hochzeit zu beſchreiben; 
ſondern unſre geringe Faͤhigleiten auf die Bege⸗ 
benheiten ſparen, die der zweite Theil dieſes merk⸗ 
wuͤrdigen Buchs enthalten wird. 




















/ Unabſehliche Hinderniſſe — zum Theil durch den 
ſtrengen Froſt verurſacht, der. viele Preſſen zum 
Stilſtand brachte — ſind Schuld, an der ſpaͤten 
| Erfcheinung diefes Buchs. Ich darf hoffen, daß 
ich eines Aufenthalts wegen bei meinen gütigen Pra⸗ 
numeranten Entfehuldiguag finden werde, dem ich 
nicht zu wehren vermogte. Sie finden hier, neben 
dem gehorfamft und verbindlichften Dank für das 
mir gefchenfte Zutranen, Die Verſicherung meiner 
lebhafteften Erkentlichkeit far Ihre Geduld; um die; 
ſelbe nun nicht gar zu misbrauchen, habe ich geeilt, 
Ihnen, ſtatt gegen dreizig — daß heißt: ohngefaͤhr 
ſieben und zwanzig Bogen — die ich zum erſten 
Theil verfprochen,, Diefe funfzehn Bogen zu liefern. 
Die Uneigenniizziafeit ded Heren Serringhaufen 
hat mir, ftatt fünf und zwanzig Reihen, die ich nach 
‚dem Maasftab andrer Romane verlangt, acht und 

zwanzig Neihen auf iedes Blat gegeden; dies nacht 
lauf funfzehn Bogen anderthalb mehr, die denn die 

Praͤnumeranten, meiner Abficht und Anlage gemäß, 

| wirflich erhalten. Damit Sie aber nicht Urfache 

zur Klage wider mich finden mögen, werde ich ent: 

‚weder dem zweiten Theil die fehlende Bogenzahl 

beifügen, oder, fals Sie dadurch zu Tange aufge: 

‚halten werden follten, den Präuumeranten einen 
‚dritten Theil unentgeldlich geben. 
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1. Sapitele 

Wahres Bild der Misverftändniffe, 

prachverwirrung gieng freylich nur einmal 
vor, ſeit die Welt ſteht; aber die Mens 
fehen verftehen ſich darum oft nicht mehr, 
ha fie einerley Sprache fprechen, als ein Portu— 
zieſe auf der Küfte von Juͤtland verjianden wird, 
wenn er zu feinem Unglüd nichts als die Murtere 
Intache fpricht. Es halt unendlich ſchwer, das 
Sublicum zu überzeugen, daß eine große Anzahl 
uaderſteine nuͤtzlich, vorzuͤglich gut ſind, wenn 
8 zufällig auf bloſſe Decoration denkt; und hat ja 
in Edelmann einen diefer Quaderſteine einen klei— 
en Spalt, fo ifts doppelt unbiliig vom Liefranten 
ip über die Deelamationeh zu beflagen, die deß— 
alls wider ihn fo laut erfchallen, daß ihm einer 
was davon in die Ohren tönt, wenn er auch die 
dachtmuͤtze mit einem dreyfachen Terre tete tief her: 
Inter darsber zufammenbinde. Das gefcheivefte 
#, er legt fih ruhig in ein Fenſter, und bemerkt 
— A2 mit 
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mit philofophifcher Gelaffenheit die verſchiedenen 


Urtheile, die über feine Steine gefällt werden 


Es —— ihm Alerbingg, der Wunſch in den 
Sim kommen, daß feine grundveften Quadern 
durch reißende Darfielungen anziehend würden! 
aber er finder im folgenden Augenblick, fie würde 
eben dadurch zu ihrem Endzwecke unbrauchbar wer) 


den, und da muß es ihn denn recht herzlich freuen! 
wenn er Ihnen, mein lieber Kriegs-Steuerrath 


und Shnen, mein lieber Kriegscommiffair, IhnenJ 


lieber Hauptmenu WB... ., und Ihnen, wuͤrdige 
Paſtor Y..., fagen hört, daß Sie die Quader z 
einem Haufe, ınit Vergnügen erfehen; die di, 


Mädchen, denen eine Wohnung darin zu Theil 


wird, auf Lebenszeit für Sturmwind ſchuͤtzt. 


Hat aber ein trauriger Haſſard, auf einen 
dieſer gelieferten Steine, das unanſtaͤndige Bil 


eines Nachtgeſchirrs, und auf einem andern einen Dg 
minicaner ſtatt einen Benedictiner eingeſchramt, || 
mag der Lieferante die hiſtoriſche Unrichtigkeit alle 
dings von ſeinem Fenſter herab, wol ſo demuͤthig un 
lauf abbitten, daß er von allen gehört wird; den 
aber kann er die Müse gerne wieder auffeßen, un 
obenhin ſagen: "wenns nun feiner Laune bi 
"fiebte, habe er eben fo viel Recht als Fieldin 




































"und Wieland, ein Rachtgeſchirr zu mahlen; i 
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laube, diefe Beharrlichkeit wird ibm wohl ge— 
nommen werden, da man ihm die Befcheidenheit 
bgemerkt hat, und ihm überhaupt zugeftehen muß, 
Haß er, aus dem rechten Gefichtspunft betrachtet, 
llerdings etwas aufferordentliches hat. So ficher, 
oͤchſtgeſchaͤtztes Publifum, tie ein Buch, das 
er Schriftfteller nicht durch Gefchichte, — davon 
u ſchon zu taufenden haft, — fondern durch Cha— 
aftere, intereffant zu machen fuchte, deren du 
reu dargeſtellt, mit den Anekdoten ihrer Seitens 
ruͤnge, fo gar viele nicht haft, daß dir eine 
eine MNepetition über Menfchenfenntnig fchaden 
Önnte. Es iſt dir, theures Publikum, nicht uns 
ekannt, daß die feinere Welt zu Ende des ı2ten 
Kahrhunderts in Frankreich und Engelland, ges 
iſſer Ideen abgerechnet, die diefem Zeitpunfte 
‚gen waren, ‚eben fo viel Wig und gefunden Men- 
henverftand, eben fo viel wahre Höflichkeit und 
Deine Galanterie befaß, als nötbig ift, um ein 
ernuͤnftiges Wefen auszumachen, mas in feinem 
jetracht Beyſpiel übertriebener Leidenfchaft und 
orheit ift. Wenn nun ein Schriftfteller, forg- 

















ublifum, die Kehler gegen das a befonderg 
iyenn er’ —— daß eine Puppe nach der 


3 von 
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von ihm feyn, daß er dich nicht durch den gan 
eigenthuͤmlichen Ton einer altfranzoͤſiſchen Geſchich 
te ſo innig amuͤſiren will, wie ihn dieſe, und all 


Geſchichten der Vorzeit — mit eingeſchloſſen We 


bers vortreffliche Sagen — amuͤſiren; allein, d 
mußt dir's gefallen laſſen; ganz ſicher hat er be 
dieſer Vernachlaͤßigung des Coſtums, die wichtig 
Abſicht gehabt, dir die Entſchuldigung zu benel 
men: Es ſey jetzt ganz anders.“ Vielleich 
moͤchte er dich für keinen Preis zu einer folche) 





Entfehuldignung berechtigen, wenn du fie zur Ürfl 


he machft, vernünftige Vorftellung zu verwerfei 


Ich koͤnnte mich freylich auch ivren, aber wah 





ſcheinlich muß ich daS von einem Schriftſtell 
glauben, der die Ehre, mit dem ganzen Fraftvoll 
Schwung lebendiger Einbildung, alles romantif, 
und hinreiffend auszumahlen, willig der Liebe fı 
Dich aufopfert; der dir's ausdruͤcklich genug zeig] 
daß er gewiffenhaft genug ift, um dir nur von B 
‚gebenheiten das Wahre und Nothwendige zu fi 


‚gen, damit dies deine Leidenfchaften unterdrüch 
und ihm nie von einem der Vorwurf gemacht we 
van kann, fie erregt. zu haben 


Du haft wohl nie daran gedacht, höchft a 
ſchaͤtztes Publikum, wie ſchwer es iſt zugleich 


belehren und zu unterhalten, wenn dag erſte imm 





nuͤtzlich, der Zeitvertreib nie fchädlich werden fol - 
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nie Fielding, Kochkunft und Autorſchaft in Ver- 
leich zu bringen ; find diejenigen Effen freylich die 
sorzüglichtten an denen nichts predominirt; dem, 
ver nicht weiß, wie leicht das Ding mit ein Bischen 
"u viel Zuder oder Citronſaft verfehen wird, will’s 
sen einem folchen Fehler durchaus nicht hinunter; 
er's weiß, ift zufrieden, wenn die Soſe auh 
in Bischen zu fauer iſt, findet immer angenehm, 
aß fie nicht zu lang gerinnt, und findet e8 gewiß - 
effer, als wenn fie zu fÜß geworden wäre, 


Moral und Zeitvertreib, find leider! fehr 
chmwer für gerwiffe Jahre und Gituation, fo zu 
jereinigen, daß der Geſchmack befriedigt, und der 
Frfte Endzweck erreicht wird. „Befriedigung des 
Beſchmacks allein, oder unfermengf mit Sophis⸗ 
‚nen, iſt eine hoͤchſt fhädliche Seelenwürze. Ern- 
tes Nachdenken — gut für den ders mag. Dear: 
um, liebes Publikum, danfe Gott, wenn du som 
Drang des Lehrers getrieben, auf einen gutmuͤ— 
Ihigen Schriftftellee ſtoͤßt, deſſen philoſophiſches 
Steckenpferd nicht gar zu graͤmlich iſt; und wenn 
Pr dann und wann mit dir fpazieren gehe, fo for— 
yere nicht, daß er um deinefwillen feinen lieben viel- 
‚ährigen Gefährten, länger oder anders, am der 
fErenfe führen fol, als es ihm gut duͤnkt. 


I Weiß der Himmel, was dieß eigentlich fagen 
| 012 vermuthlich eine Vertheidigung des Quader⸗ 
— ſtein⸗ 
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ſtein⸗Lieferanten — vielleicht auch die Vorrede ei⸗ 
nes Schriftſtellers — nun wie wollen ung deßfalls 
nicht den Kopf zerbrechen, unſre Lefer haben Ver⸗ 


ſtand und werden fehon eine Erklärung finden. 


2. Capitel, 


Gefahr der Motificationen für Todte of 


gebendige, nebft einem Anbange, 


IB) Gräfin v. Lauremont in der Freude ihres] 
Herzens, unterließ nicht Fräulein Beauchamp 
Berbindung der Fräulein Durville durch einen eignen) 
Boten wiffen zu laffen; vermuthlich weil fie eine) 
fanfte Beruhigung darin fand, ihr zu verjtehen zu] 
geben, daß fich früher auf Laumiere als bey Hof 
ein Freyer angegeben hätte. Fraͤulein Durville in: 
deß glaubte, daß dieſe Heyrath in der That nicht 


Das Glück des Anfcheins haben mögte; und wi 
ſie vom Boten erfuhr, daß Ritter Monneville am 


Leibe wirklich nicht ungeftale fey, urtheilte fie, ei] 

















müßte entweder fehr einfaltig oder (wofür der Him 
mel behuͤte) vielleicht gar ein verkleideter Raͤuben 
feyn. Bey alle dem glaubte fie, diefe Heyratl 





moͤchte noch ſo ungluͤcklich ausfallen, ſo haͤtte ſich 
Fraͤulein gan das durch ihre Welt befanntı 
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Intriequͤe mit Bonfort zugezogen, von der fie vie— 
les in Erfahrung und Umlauf gebracht hatte, was 
‚fie bey Gelegenheit der Neuigkeit, die fie jegt mit— 
theilen Fonnte, nicht der Bergeffenheie überließ. 






Dieß alles beyfeite gefeßt, überfandte Fräulein 
Durville ihrer Gräfin Tante die theilnehmenderte 
| Gratulation von der Welt, und nun noch mehr 
zu beweifen, mie fehr fie fich für das Vergnügen 
derfelben intereßire, überfandte fie der Gräfin die 
Abfchrift der Rede des Abt Du-Pre zum Gefchenf, 
‚die fie von der Herzogin erhalten. hatte; und de— 
ren im erften Theil diefes Buchs gedacht if. Sr. 
v. Monneville fahe die Nede durch, und fand fie 
fo gut, daß er, an einem der erften Tage feines 
‚ Eheftandes in Vorfchlag brachte, fie der Geſell⸗ 
‚Schaft vorzuleſen; und meine Lefer Eönnen fie hier 
‚ebenfalls lefen, wenn e8 Ihnen gefällig ift, und 
davon in Auenbung bringen, was ſie für gut 
finden, 


Ys Dede 





Io = 

Rede 

tiber den rechten Gebrauch der Guͤter 
dieſer Erden. 


Gehalten vom Abt Du-Pre, vor der verſammleten, 
theils reichen theils wohlhabenden, Hofhaltung der 
Königin Elifaberb, Gemahlin des Koͤniges von 

Frankreich Philipp Auguſt. 


Ueber den Teyt: | 
Es ift leichter, daß ein Kameel durch ein Nas | 
delohr gehe, denn daß ein Reicher in Das 
Neid) Gottes komme. | 


Di unwiderſpreck hliche Wahlhat der heiligen 
Schrift und das heimliche Gefühl eineg jed- | 
weden Menſchen, überzeugen uns fo zuverläffig von | 











der Gewißheit eines Lebens. nach den Tode, von] 


unwiderruflicher Fünffiger Strafe oder Belohnung |{ 
unferer, in dieſer Pruͤfungszeit verübten Handlunz |; 
gen, daß den Reichen Diefer Wels mit Recht dieſe 
ſtarken Ausdrüde unfers liebevollen, fanften Erz |; 
föfers, durch das feinefte Geäder beben. mögen. | 
Der einzige Trost, der für fie-in diefen Worte 
liegt, iſt, daß es heiße: es ift ſchwer; nicht es 
ift unmöglich. Wir dürfen daher aus der Verz 
bindung fchließen, in melcher fie geſagt werden, | 
dag un N Gleichniß nur diejenigen ] 
moeht, J 











Al 


| — die auf eine oder die andere Art im Beſitz 
ds Reichthums ihre höchfte Gluͤckſeligkeit fo ſehr 
ſuchen, daß fie darüber die Regeln, die ihnen an— 
‚dere Schriftſtellen, als z. E. diefen ? "den Reichen 
|" diefer Welt gebeut, daß fie nicht ſtolz feyn, auch 
| > nicht hoffen auf den ungewiffen Reichthum, fondern 
>? auf den. lebendigen Gott,” zur Anwendung def: 
felben geben, aus der Acht laſſen. Nicht ſtolz 
feyn, heißt, alfe Menfchen lieben, auf Gott 
hoffen; nicht blos allein ihn anbeten, fondern 
auch in durch die Ausuͤbung jeder hohen fanfs 
ten Tugend ſeinem Vorbilde nachleben und Men— 
ſchen um ſich her, nach feinen Kräften gluͤcklich zu 
| nahen ſuchen. 














Die Menge der Mittel verſchafft die groͤßere 
Moͤglichkeit des Erwerbs. Von dieſer Seite be— 
trachtet, war es alſo eben fo wenig die Abſicht 
I Goties, diejenigen feiner Geſchoͤpfe, die er in Bes 
| fiß des Goldes fegte, von dem Genuß unausfprech- 
I licher Gluͤckſeligkeit auszufchliegen, als es wenig 
| feinen Villen erfüllen heißt, wenn fie ihr Mund 
| vergraben. - Wir werden ſehen, wie fich am beiten 
| damit wuchern laßt, indem wir 


| don dem rechten Gebrauch der Güter dieſer Erde 
i reden, und ung zu beweifen bemühen: 


| 1) Daß sein mehr als ga Genuß dieſer 
Güter möglich iſt. 


2) Daß 





i2 en 









2) Daß der Reiche ſich nicht mit gutem Ges j 
wiſſen den gerechten Anfprüchen des Dürftigen, 1 
auf ihn, entziehen kann. | 


3) Wird daraus die Anwendung deg Ueber⸗ 
fluſſes und der Erſparungen von ſelbſt fließen. | 


Wir hoffen mir lebendiger Meberzeugung, zum 
Troſt derer, am denen diefe Ermahnungen nicht W 
verlobren find, daß derjenige, dem alles möglich F 
ift, durch fein Fräftiges Wort, auch — Gfeichniß: | 
meife geredet — ein Kameel durch ein Nadelohr | 
bringen kann. 








| Geradezu wird es freglich niemand leugnen, f 
daß fich die Güter diefer Erden weit fimpler und | 
eingefchränfter als _auf die gewöhnliche Weife der 
Reichen genießen laffen. Aber mißlicher fieht es um | 
das Detail diefes Genuffes aus, wenn wir nicht, 
diejenigen bedenken, Die der liebe Gore wie die, 
Sperlinge unter dem Himmel ernährt; fondern die | 
Mannichfaltigkeit der Dinge, aus denen Eitelfeis | | 
ten und Thorheiten der Menfchen, derer Reichen | 
und Wohlbabenden ein nn Bedürfniß | 
gemacht hat. | 


Mode, Tafel, Spiel, Gemählde, Möbeln, 
— Bediente, Hunde u. ſ. we 
wel⸗ 
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welche ein unerfchöpflihes Maaf von Forderungen 
‚machen alle diefe Dinge an der Ausgabe des Rei— 
chen? und wie ſtark reicht der Glanz, den ihre 
Beſitz giebt, den Wohlhabenden, nach und über 
‚feine Kräfte, mit ihm, um Pracht, zu twetteifern ? 





















Gott will, dag der Arbeiter feinen Lohn neh- 
me, das Vieh und feine vernünftige Gefchöpfe er— 
nähret werden; er fchenfte dem Künftler die Kraft, 
Yug und Ohr zu erfreuen. Er ließ der Erde zum 
Genuß alles in feiner Art hervorbringen. Er, das 
tolerantefte, liebreichſte aller Weſen, kann nicht 
anders, als nach der Ordnung der Natur, dem 
Reichen, mehr wie andern Menſchen, dag Ver— 
‚gnügen erlaubt und beftimmt haben, was der Bes 
fiß diefer Dinge gewährt; allein mit dem Außerften; 
Mißfallen muß er e8 nothmendig anfehen, wen 
dieſes Erdenglück gemißbraucht wird. Das bewei- 
ſet der Schaden, den der übertriebene Genuß der. 
Freuden des Lebens, duch natürliche Folgen einen 
jeden bringt, der fie zu feinem Alles BAHR, 


Mer die hinreiffende Gewalt der Mode auf 
Ordnung, Neinlichkeit und guten Geſchmack ein— 
ſchraͤnkt, iſt weit zuftiedner mit feinen Sachen, 
als derjenige, der fich von einer fo elenden Tyran- 
ney fFlavifch beherrſchen läßt, wer die übermäßige 
Vermiſchung der Speifen unterläßt, weit geſuͤnder, 
ale 


A — 
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als der feinen Bauch zum Goft- macht; wer daß 
Spiel nicht wie einen ordentlichen Geldhandel treibt, | 
weit ruhiger, als der, der feine ganze Wohlfahrt 
für ungewiſſen Gewinn riſkirt; wer Das Vergnüz | 
gen nie unregelmäßig genießt, finder e8 niemals # 
Eraftloß, ihm Freude des Herzens zu gewähren, 
wie derjenige, der e8 bis auf die Defen erfchöpffez | 
wer die Pracht auf das Anftändige einfchräntt, fin⸗ 
det fie nie efelhaft, und wer nicht mehr Menfchen | 
und Ereaturen in feinem Daufe unterhält, ale er 
den Umftänden und einer vernünftigen Beſchaͤfti⸗ | 
gung nach bedarf, hat ungleich weniger Sorge und 
Verdruß, als felbft derjenige, der feine Dichten, 
gegen einem Ueberfluß davon, einem drirten zu er⸗ 
füllen ee | 











Nichts ift Teichter, als daß die Vernunft die 
Wahrheit dieſer Erklaͤrung einſteht, nichts nature 
licher, ale daß der Wille, von Beſorgniß für die 
Dauer zeitlicher Glücfeligkeit getrieben, alle die) 
Einfchränkungen annimmt, die fie als möglich! 
anzeigt und als nuͤtzlich empfiehlt, mit, der philo-) 
fophifenen Toleranz empfiehlt; die hinlänglich be) 
weiſet, daß wir an den Reichen und Wohlhaben⸗ 
den nicht die Forderung machen, irgend einer Sa: 
che gänzlich zu entfagen, die ihnen reelles Gluͤck des 
Lebens zu en duͤnkt. 








— a 

Doch da die Leidenſchaften der Menfchen gar 

Teicht Wünfche zu Beduͤrfniſſe, und Ueberfluß zum 

Unentbehrlichen machen, iſt es zur Zolgeleiftung 

unſrer Erklaͤrung unumgaͤnglich nothwendig, die 

Lebensart die man fuͤhrt, nach gewiſſen Regeln 
‚einzurichten und zu pruͤfen. | 


|. D Muß der Reiche und Wohlhabende nie ver- 
Igeffen, daß ihm die Erdengufer nicht als ewig fort- 
dauerndes Eigenthum, fondern zur Eugen und gu— 
ten Berwaltung, während feiner Bilgerzeit a 
Ecden verliehen ſind. 


















I» Muß er aus dieſem Grunde, nie ſuchen, 
fie ſich auf eine pflichtwidrige Art zu erhalten, 
wenn fie ihm die Vorfehung zu rauben für gut fir- 
det; noch fie auf eine Weiſe erwerben, gegen die 
ſich das Gewiſſen auflehnt. | 


| 3) Muß er allegeit wilig feyn, eignes Ver— 
gnuͤgen, freinden Nutzen aufzuopfern. 


4) Muß er wichtig darauf Haufen zu ſam⸗ 
Imeln, — denn es ift Gott Jeicht feiner Bermal- 
kung mehr anzuvertrauen, wenn er ibn, als einen 
zuten Haushalter, erfindet, — er muß aber da— 
für forgen, daß er nicht zerſtreuet, Damit er nicht 
hus eignem Berfehen die Freude verliehrer,, Got⸗ 
—* zu begluͤcken. 


5) End» 
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Endlich muß er eben Ben, was er für ſich 
von ſeinem Vermoͤgen nutzen will, denken, daß 
er das Individuum einer groffen Menge iſt; und 
such ihm nur der Lohn des Arbeiterg gebührer. 















Sekt werden wir in dem. stweiten Theil unfeee 
Rede zeigen, daß der Reiche fich nicht mit Sure 
Gegwiſſen den gerechten Anfprüchen des Aa 

entziehen kann. 


Wir mögen unfere Blicke auf diefen oder jenen 
Gegenftand in der Natur wenden, fo iſts unmoͤg⸗ 
lich einen aufzufinden, dem es nicht als Endzweck 
beygelegt iſt, zu nuͤtzen; und daß dieß, nicht blos 
einzelner Gegenſtaͤnde willen, ſo iſt, beweiſet, daß 
Gott noch heutzutage regnen laͤßt, uͤber Boͤſe und 
Gute, dag er von den Freuden der Freundfchafll 
und Liebe, den innigften Freuden des Lebens; vonf‘ 
’ der feligen Empfindung der Religion und Tugend |! 
keins feiner Geſchoͤpfe ausgeſchloſſen, wer di 
Wege ſich dazu zu veredlen wandeln will. 


Zu der Kette der Dinge gehörte Armuth um 
Reichthum. Ohne Beduͤrfniß des Unterhalts 


wuͤrden die a in Müpiggang verſunken I: 


dieſem —— zu — ae die Roth "iM 
| wendig 
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wendigkeit zu lohnen, an dieſer die Bekanntſchaft 
| mit dem Elende, an diefer Befanntfchaft das Er— 
wachen der Naturtriebe, Mitleid, Dankbarkeit 
‚und der Wunfch zu begluͤcken. — Angebohrne 
Empfindungen, die da ſchon erftict find, wo man 
fie nicht antrifft. Warum legte fie Gott im Her- 
‚zen der Menfchen, wenns nicht war feinen Leiden- 
ſchaften die Wage zu halten, und dem begüterten 
zu bemeifen, daß auch er aufgefordert werde, zu 
nutzen, den Reichen dakan zu erinnern, daß der. 
Dürftige an ihn gerechte Anforüche habe? 








In der ganzen politifchen Einrichtung des 
Iſraelitiſchen Volks fehen wie weiter, mie Gore 
‚durch gefeßmäßige Verordnungen den ärmern Theil 
‚feiner Gefchöpfe, auf die Gaben des Neichern bes 
rechtigte, und unfer Erlöfer konnte nicht ausdruͤckli⸗ 
cher diefe Berechtigung erneuern als er gethan har, 
Finden er diejenigen auf ewig von fich weifer, die 
‚den Dungrigen nicht gefpeifet, den Durftigen niche 
getraͤnket, den Nackenden nicht gekleidet haben, 
‚Er made keine Ausnahme des fchuldlofen Armen, 
Ifagt unbedingt, wir follen dem Hungrigen dag 
Brod brechen und den Elenden ins Haus füh- 
Iren, — Beweis genug fuͤr die gerechten Anſpruͤ⸗ 
Iche des Armen — Beweis genug, daß man fich 
nicht ohne Ungehorfam und ftrafbar zu feyn, der 
Herten Pflicht entziehen kann, Barmherzigkeit zu uͤben. 
I B Es 





Es iſt daher Eeine zweydeutige Froge, wie ol i 
Reichen und Wohlhabenden ihren Ueberfluß anwen⸗ 
den ſollen, fondern fehr entſchieden, daß es ihnen" 
ale Schuldigkeie aufgelegt iſt, zum Mugen ihrer 
Nebenmenſchen, diejenige fimplere und eingefcehränke 
tere Lebensart zu wählen, durch die fie fähiger 
werden, ſich und andere glüdlicher zu machen. Ü 
Nur der Art zu geben und zu unterftügen, müffen 
wir noch mit einer kleinen ns erwaͤhnen. 


Der Menſch iſt zu den —— Unterneh⸗ 
langen fähig, wenn er fie feines Nachdenkens 
und feiner Aufmerkſamkeit werth findet, auch 
Schwierigkeiten, die ihm unuͤberwindlich ſcheinen, 
ſchrecken ihn nicht von ſeinen Vorſaͤtzen zuruͤck, wenn 
er den veſten Sinn gefaßt hat, ſie auszuführen, | 
und Muth, mißlungene Verfuche zu widerholen, 
Die Ueberzeugung diefer Wahrheit iſts, die die 
Reichen eines Orts und ganzer Gegenden, zum 
beften ihrer nothleidenden Brüder verbinden fol 
fe, — nicht einzelnen, die fie anflehen, fich ihre 
Gewogenheit verdienen oder erwerben — nein | | 
allen durch allgemeine Einrichtungen zu helfen, bey 1 
. denen der heimlich und öffentlich leidende — nicht 
auf königliche Rechnung, ſondern unter ihrem 
wachfamen Auge Arbeit für feine Hände und Brod 
für feine Familie; der Kranfe, Alte, Schwache 
| mehr als das Fümmerlichfle Brod finden Fann. | 
| Klei 
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Kleine forglofe Gaben find eigentlich gar nichts, 
wenigſtens iſts für Einzelne Pflicht, nachzuſinnen, 
"wie man dringenden Beduͤrfniſſen abhelfen kann, 
wo ſie anzutreffen ſind? welchen man zuerſt weh— 
ven muß; und auch die Klugheit, das Fuͤrwort, 
das Beſtreben und die Wohlthaten Einzelner, ver— 
mögen, nach einem ſolchen Plan verwandt, ſehr viel. 






















| Sedem edlen, der fchon feine Pflichten gegen 
Menſchentreu erfuͤllte, werde der herrlichſte Lohn; 
(jeder unter ihnen, nehme hier den Dank, den feir 
‚ne Handlungen fo fehr verdienen. 


Jeden, den dieſer Vortrag erſchuͤttert, ſtaͤr— 
fe Gott zu guten Vorſaͤtzen, und mache ihn aufmerk⸗ 
ſam auf feine Handlungen, damit ihn nicht Bey- 
ſpiel und Gewohnheit durch den Gedanken vom 
Wege der Beſſerung führe: ” Er habe noch Zeit.” 


ı Shr aber, geliebte Wohlthätige, denen eigner 
Mangel, bey dem reinften waͤrmſten Wunſch für 
eures Nächiten Wohl, nichts zu feinem Beduͤrfniß 
übrig läßt, fahrt fort eure legte Rinde Brod wil- 
lig mit dem Duͤrftigen zu theilen, und durch euer 
Exempel zu erbauen. Emiger Friede, Freude, 
die keinem Wechfel unferworfen iſt, wird euer 
Lohn ſeyn! | 
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Ä Vermiſchten Inhalts. 


Sina geht leicht in einer ihm ganz neuen. 


Berfaffung über, ohne auf feine Weife nach> 


zudenfen, welche Gefinnungen er ablegen oder bey⸗ 
behalten will, ohne einen Plan feiner Fünftigen 
Lebensart und Handlungen zu machen. Sollte es 
aber unter meinen Lefern auch einige geben die den 
Nutzen der Ideenplane gänzlich vermwerfen, fo hegte 
doh Ladi Monneville davon eine entgegefegte 
. Meynung, denn jeit Herrn Bonforts Abreife 


























war fie fchlechterdings mit dem Gedanfen befchäf: 


tigt, wie fie für fich und andre die Zukunft am w 


träglichiten machen würde, 


Das Reſultat dieſer Ueberlegungen war, die 
Neigung für Bonfort, fo ſehr fie koͤnnte, zu un: 


terdrücken, untadelhaft ‚gegen ihren Gemahl zu 
handeln, wenn's möglich wäre, ihn zu lieben. 
immer feine Hochachtung zu verdienen, Kraͤften 





fuͤr Bonforts Beruhigung zu forgen, und weil fi) 
den Menfchen nicht gefchaffen glaubte elend zu feyn A 


die Freude dankbar anzunehmen und zu genießen 
die fie auf ihrem Wege durch Die | antreffer 
wuͤrde. | 
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Sir Monneville liebte das Vergnuͤgen, und 
feine Frau war jetzt fein ganzer Stolz. Der Bey- 
all, den fie fand, war Befriedigung feiner Ei- 
elkeit; er würde es als ein Compliment für feinen 
Sefehmad angenommen haben, wenn man in fie 
Herliebe geweſen wäre, und empfand_es fehr übel, 
venn er fie zu überfehen glaubre, Dieß Betra- 
‚en feiner Gemahlin gefiel ihm aufferordentlich ; 
r begriff nicht wie ſie auf dem Lande ſo ganz das 


eworden war, und konte ſich unmoͤglich die Freude 


erſagen, am Burgundiſchen Hofe zu zeigen, daß 
Ir‘ fih wohl fo gut auf eine Wahl verftände wie 
indre. 


Ladi Mounneville war von ihres Gemahls Ab- 
icht, einen Beſuch bey Hof abzuſtatten, ſehr zu— 
rieden. Die Reiſeroute gieng durch das Staͤdt— 
hen, in dem Herr Bonfort lebte, nach dem Schloß 
eg Herrn v. Caumont von da nach Mofebeau 
beiter nach der Reſidenz und auf die Weiſe zuruͤck, 
nd denn nach —— 


Bonfort ; 1, dem der Anblick feiner Iſabelle unter 
ſen Umſtaͤnden ſo angenehm war, daß er nichts 
son der Trauer feines Herzens bemerken ließ, und 
Monneville ein fehr angenehmer Mann zu feyn 
ge > auch gefiel diefer Herr Bonfort fo gut, daß 


23. ſich 


Die Nexuvermaͤhlten kamen unerwartet ben 


* 


We 


den Mund legte, fo werden Sie erfahren, daß wi 
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fih von da an die Art Freundfchaft unter ne] 
entfpon, die zwar nicht enthuſiaſtiſch anzieht, aber 
doch macht, en man fich gerne ſieht und ungerne 
trennt. - 4 

















In der Folge mußte Hr. Bonfort 
neville und feine Gemahlin zu Hrn. v. Caumoni) 
begleiten. Hr. v. Caumont hatte- Mübe fein Er: 
faunen zu verbergen, als er diefe Gefellfchaft mil 
einander ankommen fah. Lieber Gott, Bonfort 
tief er, wie führe der Himmel fie und Sir Monf 
neville allenthalben zufammen! mein Seel, dat 
habe ich nicht erwartet! 











ville, indem fie Herr v. Caumont die Sand au | 


Here Bonfort, bey der Durchreife befuchten, Si 
Monneville hat ihn fo angenehm gefunden, da 
er nicht aufhörte ihn zu bitten, bis er fich entfchlo 
ung zu begleiten; ich glaubte, wir hätten Ihne 
einen großen Gefallen erzeigt, indem wir ihre 
Freund mitbringen. 


O ihr Weiber! ihr Weiber! erwiederte Hei 
v. Caumont, — mif einer gemäßigten Stimme —J 
was macht ihr nicht aus ung armen Suͤndern! 





€ 


Es waͤre wohl * euch ein Bischen am 
zande zu fuͤhren, antwortete die Ladi, wenn ihr 
eden Augenblick auf dem Punkt ſteht, alles zu 
erderben. 














Hr. Bonfort fuͤhlte ſich natuͤrlich bey dieſer 
einen Unterredung nicht ſehr frey. — Nun rief 
dr. v. Caumont, indem er die Fremden ins Haus 
ihrte, ich muß geſtehen, Sir Monneville, ihre 
jemahlin hat den Tun der verheiratheten Damen - 


hr fchnell gefaßt. 


| Meine rau, erwiederte Sir Monneville, iſt 
zlehrig, fie weiß, daß ich die Freyheit liebe, und 
Int die Güte, gegen meine Launen gefällig zu feyn. 


Auch hat fie zu viel Verſtand und Borzüge, 
ste Bonfort hinzu, um über die Gränge einer 
Ktigen und anftändigen Freyheit hinaus ‚zu gehen. 


Fr. v. Caumont verficherte nach den Berill- 
Immungskomplimenten, Ladi Monneville hätte 
Te Wahrheit von dem, was Hr. Bonfort fagte, 
18 Mädchen bewieſen. Man hätte ihr bey allen 
Nelegenheiten Verſtand angemerkt, aber fie hätte, 
| Pr ftumm zu team, doch ie viel | wenn 
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naiv und fein een) fie hätte niemand — J— 
piſch abgefertigt, und ohne im mindeſten zudring 
lich zu ſeyn, haͤtte ſie jeden mit zuvorkommenden 
freundlichen Hoͤflichkeit begegnet; aber, ſetzte fi 
hinzu, indem ſie ſich an Ladi Mainville wandte 
werden ſie auch meine Liebe jetzt, die Heiterkeit um 
die gleichförmige Laune a bie fie fo ange 
nehm auszeichnete? 8 | 








Ich werde mich — ſagte Ladi Main 
ville, indem fie fih Sr. v. E. in die Arme warſ 
und einige Thraͤnen verſchluckte, die ihr dag günf 
fige Urtheil in die Augen gebracht, was die Emf 

pfindung geweckt hatte, gegen die fie fich durel 
dag gewaltfame Mittel der Beräubung zu ſtaͤhle 
ſuchte, ich werde mich bemuͤben das reisende Mu 
ſter nachzuahmen, was mir Ihr haͤusliches Lebe | 
darftellte. Hr. Bonfort ſtand, in fich ee ve 
funfen, an einen Stuhl gelehnt. 


Sir Mainville war fo froh wie ein König 

Sr. v. Caumont die er noch nicht kannte, hatte fü 
durch ihre Compliment gegen feine Sfabelle, fo bi] 
ihm in Gunft geſetzt, daß er fie von da an, unt 
die Herzensguten natuͤrlichen Weiber rechnete, ail 
Die er einzig was hielt; feine und Caumonts Au 
richtigkeit ſtimmten vortrefflich zuſammen. S 
ſind, ſagte er, Hr. v. Caumont ein Engellaͤnd 
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"in Frankreich, wenn mich nicht meine fehlgeſchla— 
\ genen Erwartungen wieder nach Engelland ſchick⸗ 
ten, ich wuͤrde es für ein Glück halten, mein Leben 
"in einem fo angenehmen Zirkel zugubringen, Hr. v. 

Caumont nahm die Gelegenheit wahr mie Sie 
Mainville, über ein Etabliffement im Vaterlande zu 
reden und von feinen Oekonomiſchen Umftänden et- 

was gründliches zu erfahren, wie er ſich dag vor= 
geſetzt hatte. 





Waͤhrend Diefer Seit, erbarmten fich die Da— 
men de8 armen Bonforts, Fr. v. Caumont, um 
‚ihm recht glüclich zu machen, Ladi Monnevilfe aus 
verfchiedenen Abfichten, — deren eine war zu ver- 
ſuchen, wie ſich Sir Monneville dabey benehmen 
würde — tiefen ihm einen Stuhl in der Nähe an, 
‚der ihn dag angenehmſte vis a vis von der Welt 


verſchaffte. 


Sie muͤſſen nicht ſo in ſich ſelbſt vertieft ſeyn, 
lieber Bonfort, fieng Ladi Mainville an, wenn 
# wollen, daß ich glücklich bin, 


- Hert Bonfort. Nicht Ladi Mainville! 
Ladi M. Nein, Hr, Bonfort. no 


Fr. v. Caumont.. Nun das wird eine ſchoͤne 
Ä Untereedung geben, nicht? nein! Ladi Mainville. 
8 5 Herr 
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Here Bonfort, e8 ift doch nun nichts anders dar | 
auf, als daß fie, wie Freunde und Vettern, mit 
einander umgehen, oder will die Ladi nicht ER 
ihre Eoufine feyn? | | 


L. M. Auf einen folchen Gedank en. — 
wohl Bonfort nicht gerathen, ſonſt fol er Strafe 
geben, fo oft er can fast. | 


Herr Bonfort. Alſo Gonfine ! Der Titel 
blender fie nicht? und har fie nicht geblendee? | 


L. M. Das muß Ihnen im ganzen Leben 
nicht einfallen, lieber Bonfort, fie wiffen, fo gut] 
ich8 erklären Eonte duch Hr. v. Caumont, meine | 
Bewegungsgruͤnde; was ich deutlich erinnere, iſt | 
die Empfindung einer Aengſtlichkeit, die fich nicht 
ſchildern läßt, und der Gedanfe, daß mein Wir] 
derftand Ihnen nie nußen und mie ſchaden wuͤrde. | 
Behalten Sie dag, lieber Bonfort; denken fie | 
weniger an dem, was jetzt unertraͤglich ift, als | 
an dem, was ung die Zufunft durch Vernunft und 9 
Kreundfchaft angenehmes gewähren kann; huͤbſch 
bheifer, lieber Bonfort, wenn ich nicht noch Aral 
rig feyn fol. 











. Here Bonfort fah L. M. an, als hätten ihre 4 
Augen unbezweifele eine Menge Tragen beantwor⸗ 
1. — ten 








— — 


tem koͤnnen, die feine ganze Seele unwillkuͤhrlich 
beruhigten. Sie wollen mein Freund ſeyn, fuhr 
fie fort, ich habe gethan was ich konnte, um fie 
in dag Verhältniß zu feßen; es 4 fein anders für 
Pr Bonfort! 





ı gr. 9. Canmont. Seyn fie arfig. Da kommt 
Sir Monneville. — 


Hier iſt ja wohl noch ein Stuhl — — 
er laͤchelnd, indem er fi) neben Fr. v. Caumont 
uͤberſetzte und ſeiner Frau die Hand kuͤßte, zu der 
Hr. Bonfort näher rüden mußte, um ihm Platz 
zu machen. 


Monnevills Handlung erwarb ibn Bonforts 
Bewunderung, die Gunft der Fr. v. Caumont, und 
in dem Herzen feiner Gemahlin die Dankbarkeit, 
die, unfähig ift zu beleidigen. 


Unnahahmlich flüfterte Bonfort, als Sir 
Monneville die Hand feiner rau fahren ließ, und 
‚eine muntere, allgemeine Unterredung über die 
‚Gräfin v. Lauremont und ihrer erwählten Gefell- 
ſchaft anfieng, bey der auch Bonfort mehr wie ein- 
‚mal lachte; bey der ebenfalls die Gräfin hätte la- 
‚chen Eönnen, wenn fie eine heimliche Zuſchauerin 
geweſen waͤre, weil ſie im mindeſten nicht, auf 
eine 





au —_— 
eine ihr nachtheilige, oder unattige Weife, mitge- 
nommen wurde. Gie find doch wohl nicht eifer- 
füchtig, vief Sie Monneville Hr. v. Eaumont zu, 
als er ihn im Zimmer zurücd kommen ſah, fonfl 
brauchen Sie Vergeltungsrecht, und fegen ſich 
da bey meiner Frau; den armen Bonfort, der hiet 
nichts eianes hat, wollen wir in die Mitte neh: 
men, damit er von allen einen Theil bekoͤmmt. 









Sind fie denn gar nicht eiferſuͤchtig, antwor 
tete Caumont lachend ? al 


SM. Ih, aferfügrig? da müßte ih je 
wol ein Narr ſeyn. — Sollte ich mich daruͤbe 
ärgern, wenn andere meine Frau eben fo angenehn] 
finden als ih? Sch habe nie an einer Wohlgefal} 
fen gefunden, die andere Leute hicht billigsten, | 





‚Hr. v. & Aber wenn Ladi Monneville jemant 
Vorzug zu geben fehien, wie denn? | 


Sir M. Ich fordere nicht, dag meine Sea 
blind und taub für anderer Verdienfte feyn fol 
was ich nicht leiden würde, wäre Leichtfinn — 
hörft du, Frau, wenn du leichtfinnig bift, ode 
handelſt, fchiffe ich dich ein und ſchicke dich nac 
Frankreich; wenn du dich aber guf aufführeft, un 
Sir außer mir ein anderer ehrlicher Kerl gefällt, —' 
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y nun, darum wollen wir uns wohl verfragen 
ind gute Freunde bieiben, 


Ladi Monneville, die mit Unruhe den Aus— 
ang von den Gedanken ihres Gemahls erwar— 
et hatte, gieng und klopfte ihm auf die Schulter: 
hr Betragen, Sir, ſagte ſie, iſt ſo verbindlich, 
aß ſie nichts zu befuͤrchten Beben: Bonfort Dachte 
as ebenfalls, 














+4 v. Caumont fragfe, ob man in England 
en angehenden Ehemännern Unterricht gäbe, mie 
e ihre Weiber am beiten erziehen follten ? 


Sir Mainville verficherte, fo nüßlich das auch 
yn möchte, gefchähe es da fo wenig, wie in einem 
dern Lande; er habe aber bemerkt, das die Mänz 
er nirgend mehr betrogen würden, alg in Stalien 
Ind Spanien, wo fie eiferfüchtig wären, wie Die 
ieger. 
— | 
Aehnliche Unterredungen ‚machten die Abend- - 

‚ablzeit und den folgenden Tag, den diefe kleine Ge- 
ſchaft bey Hr. v. Rofiere zußrachte, fo vergnügt, 
8 es immer ua der Situation einiger anging. 


Fe v. Rofiere, der zul erfien Augenblick 
r eufp eben fo fehr bey Bonforts Anblick ers 
ſtaunte, 
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feaunte, wie Hr. 8. Caumont, wenn er das gleid 
nur durch feine Miene verrierh, ward bald von) 
ganzen Verhältnig unterrichtet, was er eben fi) 
allerliebft fand, als Mainville ganz nach feinen‘ 
Sinn war | | 








Habe ich’S nicht gedacht, fagte er zu Hr. # 
Caumont, daß Sfabelle noch wohl einen liebens 
würdigen Mann von ihren Stande antreffen würd 
mit dem fie glücklich leben Eönnte? und für Bor 

fort, follen fie fehen, findet fi auch. noch ein gu) 
tes Mädchen. ! 





Fuͤr Bonfort, eriwiederte Hr. v. C., ift | 
weniger bange, wie für Ladi Mainville, ‚Die vd] 
Erlaubnig hat, einem jeden zu gefallen — it] 
weiß wohl, daß ſie nicht freben wird, fie fih if! 
Nutzen zu machen, und daß fie immer thun voiil 
was fie kann, aber loben wollen wir das Dir 
nicht eher, bis wir fehen, daß e8 gut gebt. Fi 
halte nicht davon, feine Frau zu bewachen; abı 
mein Seel! ich halte auch nichts von der Eitelfei 
Die fie der Bervunderung eines jeden Geden uf 
ber. augenfcheinlichften Gefahr — 





Hr. v. Rofiere abm feine Zeit wahr, der N Er 
benswürdigen Ladi Man. viel nügliches auf ei 


angenehme Weiſe uͤber u BED und Bei 
| 
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alten zu fagen die Art, wie fie mit Hr. Bonfort 
mgieng, verſprach ihm fo viel, daß gr, für fie 
ätte bürgen mögen. Hr. v. Caumont aber blieb 
abey, auch in der Hinſicht ſey ihm weniger bange 
ie Bonfort, als für einen andern, 


| 


Ladi Monneville ließ nicht ab zu bitten, bie 
r. v. Caumont und feine Gemahlin fich entſchloſ⸗ 
n, fie nach der Nefideng zu begleiten. Der Ab- 
ied, der ohnehin durch die Hoffnung des nahen 
iederfehens gar viel von feiner Unannehmlichkeit 
rlohr; ward noch durch die Neifegefelffehaft ihrer 
ugendfreunde mehr gemildert. Während fich un- 
Sre Leutchen unterweges die Zeit vertreiben, fo 
Jıt fie Eönnen, wollen wir ung einen Augenblid 
isruhen, um in dem au Abſchnitt ir 
ehr zu | 














4. Capitel. 
Der Sonnenfchein des Hoflebens. 


| Ayir unten zwar von den Reiſeaventuͤren unſrer 
jungen Ladi auch ein Woͤrtchen ſagen. Denn 
| if, man reift nicht leicht, ohne auf der Land- 
Msße oder inden Wirthshaͤuſern etwas bemerkens⸗ 
h wer⸗ 
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werthes zu finden; aber erftlich paßt das nicht zu 
unſrer Ueberſchrift, und zweytens wird dies Ca.) 


pitel lang genug werden, ohne daß wir noͤthig ha 
ben, uns an Titel und Rangordnung zu vergehen 
um es auszufuͤllen. 


Ladi Monneville, als fie zum zweytenmal 


wie eine Neuigkeit am Burgundiſchen Hofe vorge 





ſtellt ward, entwandte nicht nur ihrer artigen Ce 
fahrtin der Sr. v, Caumont alle Aufmerkfamfeit| 


fondern veranlaßfe in den Gedanfen fehr viele 
Vergleiche, die eben nicht zum Vortheil ir 


maligen Dean ausfielen. 





War Fraͤulein Durville ſchoͤner, fo — 
doch die Bekanntſchaft mit ihrem Geſichtchen, da 
man Die Züge der Ladi nicht weniger reigend fanih 
Anfiand, Unterhaltung, Betragen, Putz, alle 


an ihr war vorzuͤglich angenehm; und ihre —— 


ten Einfaͤlle machten den Umgang, den Feine Eh 


genſchaft der Seele oder des Herzens verbittert 
voͤllig zu dem allerbeſten, den man haben konnt 


Herzog Eudo verklaͤrte zwar, die Ladi ſey gan 


artig; aber bey weitem nicht dag liebenswürdicl 


Frauenzimmer, was er je geſehen: indeß geſchal ſ 
dem Zeitvertreib der Zr. von Monneville durch DE 





Geſinnungen des Durchlauchtigen Herzogs — 
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or fie doch mit vieler Artigkeit unterhielte nit 
n mindeften Abbruch; vom Morgen früh, bis 















pn; und außer, daß Sir Maindville ihr die Merk- 
Jürdigfeiten des Orts zeigte, die er alfenthalben, 
bemerken gewohnt war, brachten Ladi Mainville 
218 Sr. v. Caumont die dazu beftimmten drey Ta- 
ſchlechterdings bey Hof zu, 


I) Sir Monneville und Hr, v. Caumont fanden 
y weisem nicht den allgemeinen Beyfall der Ladi; 
> wurden zwar als Fremde hervorgezogen und ges 
ymeichelt; alfein man nahm fich in Acht mit ih— 
n ins Detail der Sachen zu gehn. Sir Maine 
fe der fich allenthalben zu finden wußte, und den 
veck feiner Reiſe erreicht ſah, bedauerte die auf- 

wandten Koſten gar nicht; Herr v. Caumont 
Der, der hier für den Mann der Ladi feinen Dia 
fen fand, wünfchte ſchon in den erſten 24 Stuns 


n von ganzem Herzen zu Haufe zu feyn, _ 


Unterdeß hatte der Herzog, der, wie fo viele 
dre Menfchen, gerne ſahe, wenn man zu feinem 
eſten ſprach, um an Nichards Hofe von feiner 
racht reden zu laffen, am zweyten Tage einen ge- 
hmuͤckten Rachmittagsball, nebft einer, nach dem 
eſchmack der Zeit, koſtbaren Gartenerleichtung, 
nd am zten die damals am alfermeiften geſchaͤtzte 
ee feltene 


n. fpäten Abend, mußte fie um die Herzogin 
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-feltene Beluftigung der Masterade angeftellt. 2 
Herzog war überzeugt, daß feine Ideen bey de 
Ladi die gewuͤnſchte Wirkung nicht verfehlten; da 
Sir Mainville ſowol wie ſein Herr dieſe Hoͤflich 
keiten gleichfach anrechnen wurden. Mathilde er, | 
freute dieſe Aufmerkſamkeit in Betracht ihrer perl 
ſoͤnlichen Verbindungen mit Flandern und dahe 
mit König Richard, und Hr. v. Caumont mocht 
denfen was er wollte, das Gute mußte nun ein 
mal erit genoffen werden, || 


Der Ball iſt jest in allen Gegenden der Wal 
eine fo bekannte Sache, daß wir diefem Hofball 
des Herzogs von Burgund, mit jeder Eleinen Co, 
bale und Herzensangelegenheiten, die ihn bezeich 
nete, ungerügt wollen beruhen laffen, indem er fül 
unfre Hauptperfonen ohne Folgen geblieben ift 
wir wollen Dagegen von der Masferade reden, d 
fo vielen jungen Lefern noch ein Vergnügen ſey 
- wird, und was fie gar ſehr zu erleben wuͤnſchen. 








Ladi Monneville, die die Juwelen gar nid) 
liebte, erfchiene in dem einfachen Anputz ein 
Bäurin, weißes feiden Zeug mit blaffem Blau 
ein Eleines Hütchen, was die Phifionomie eben {A 
wenig verſteckte, wie eine fehr Fleidfame Maftd 
machte ihren Anzug aus, an dem eine koſtban 
ne und ein paar Diamanten Hancken die da, 
Waͤme | 
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| 


Bämschen und die Ermel und Aufſchlaͤge befeſtig⸗ 
en, Das einzige waren. 


















Fr. Durville war auſſerſt praͤchtig, als eine 
dimphe gekleidet, der Herzog ſtellte den Apol vor, 
herr von Branchenard den Pan, 


Die Herzogin war im Fürftlichen Ornat, nnd 
Madame Paravinette in Witwenkleider. Drey 
uͤbſche Hofdamen fellten die Grazien vor; und 
dem fie der Fürftin ein von allen Bewohnern des 
Yimps unterfchriebenes feines Lobgedicht über: 
ichten, verficherten fie, daß fie nie etwas voll- 
snmeneres angetroffen, und alfo Eeinen Wunfch 
egten, als ihr Leben dem Dienft einer fo edlen 


nd liebenswürdigen Fürftin zu widmen. 


Sir Monneville prophezeihete als Sauberer, 
»n Damen nach feinen Kenntniffen ihre Eünftiges 
Echickſal. Fr. von Caumont theilte, als eine 
Dame,- deren Einkuͤnfte wenig Juwelen verſtatte— 
In, in der Maſke einer Gaͤrtnerin, Blumen aus Sr 
Dere von Caumont flelfte einen Spanier vor, Hr 
Pommore, fagte in der Maſke des Hymens 


Ihr viel luſtiges und ernfthaftes über den Eheſtand. 


Verſchiedene junge —— waren ein Ge⸗ 
Itge eines Geſandten, den der Kriegsgott mit ei⸗ 
I ©. ner 
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ner galanfen Anrede an den Herzog abfchickte, 9 
deren Ende Eudo erfucht ward, die Wenus m 
Gleichgültigkeit anzufehen, weil Mars duch feiı 
Bolkommenheiten ihre Zuneigung erreicht, ab, | 
ſehr Teicht. zu verlieren gefchienen habe. Nachde 
wandte ſich diefer Gefandre an die Herzogin ll 
feyerte durch ein feines a das Ande 
ken ihrer Voreltern. | 









Ladi Mainsille wollte über alles, was fie fall 
ſchon feit mehr als einer Stunde vor Lachen erſ 
cken, da eine Maske in roͤmiſcher Tracht ſie zu 
Tanz aufforderte; ſo ſchoͤn und gerne ſie tanz 
war dieſer Zeitvertreib doch da ihre Sache 
‚wo fie fo viel zu ſehen und zu hoͤren fand, als 
noch nie auf einem Flecken Befchäftigung für ih | 
Yugen und Ohren angetroffen hatte; unterdeſſ 
fuͤrchtete ſie, ſie durch eine abſchlaͤgige Antwort 

beleidigen und folgte der Maske. 









Bor und nach dem Tanz, mahlte der Roͤn 
der Ladi den Buchſtaben ihres Namens in tl 
Hand, und fuchte fie zu neden, fucchtete aber if 
| befondre Galanterie eines Unbekannten, ſchuͤtte 
einmallächelnd mit dem Kopfe und machte fich nal 
einer Verbeugung heoneh davon zu den übrig 
Damen. | 
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Nach einiger Zeit, begleitete L. M. Fr. von 
aumont durch ein Nebenzimmer und einem Gange 
ein Cabinet. Fr. v. C. hielt fi für das Ver— 
nügen, was fie in der Gefellfchaft fand, zu lange 
uf; fie gieng daher vor ihr aus dem Cabinet, 
Im durch die Thüre des Nebenzimmers in den Seal 
u fehen. Wie erfehrad fie aber, als fie im Gange 
Hy ſchwachem Lichte den Römer zu ihren Füßen 
h; ſie war im Begriff Fr. von C. zu Au als 
e Bonfort erfannte, 
















— 


Werden ſie nicht ungehalten, ſagte er, theure 
ſabelle; ich habe es mir, auf den Ruf eines all— 
meinen Vergnügeng, nicht verfagen koͤnnen an 
en ihrigen Theil zu nehmen. 


—— Himmel! Bonfort, was machen fie? 

Barum fagten fie mir dag nicht im Saal? ſcho⸗ 

on fie mich nicht mehr, als daß man ung fo uͤber— 

pfden koͤnnte? Geſchwind ſtehen ſie auf und ar 

geben! \ 

U Bonfort hielt die Ladi feſt in ſeine Arme ge⸗ 
Hloſſen. Nun, Bonfort, ſagte fie, bey Der- 
Iſt aller meiner Gunft laſſen ſie mich 
So muß ichs ja! ſagte Bonfort, und (eg: die 
rme ſinken. \ 


€z3 nn Wenn 
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EM. Wenn ſie mir gut ſind B. fo vermeiden fi) 
alles Aufſehen! im Saal ſpreche ich fie gerne; fü 


reichte ihn die Hand, die Bonfort, roie man denker 


Tann, nicht Füßte; darauf. gieng fie zuruͤck im Ca 










binet, und mit Se. v. E. der fie ihre Begebenhei 


verſchwieg, in Maſkenſaal. Sie fuchte den Ro 











mer mit den Augen, fand ihn aber nicht. Un 
fih von ihrer Erſchuͤtterung zu erhohlen, fah fi 


einer Geſellſchaft zu, die um großes Geld an einen 


geräumigen Tifh paar- oder unpaarweife fpielten| 


Nicht felten hilft ung Aufmerkſamkeit auf di) 
Leidenſchaften andrer, unfte eignen verachten, un 
terdrüden, oder vergeffen, Ladi Monneville ward 
in diefer Geſellſchaft bald fähig, ae neue heite 


und froh zu ſeyn. 


Herr Bonfort war nicht der einzige Fremd 





den die Mafferade und L. M. nach der Hauprftat 
geführet hatte; auch Sir William Durcy, wart 
da er zufällig erfahren, daß die Luftbarkeit, wi 
man überall erzählte, der Ladi wegen angeftel 
würde — duch Neugierde angerrieben, einig 
Meilen zu veifen, um beyde zu fehen. 





Sir William war zu fpäf gefommen, um a 


dem Tage dem Herzog vorgeftelle zu werden; und 
yoie er zur Mafferate geben wollte, fiehe da fehl 4 


€ { 


| 
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am allernoͤthigſten, an einem Maſkenkleide; 
ich weil damals noch bey weitem nicht ſo wie jetzt 

für geforge ward, die auflpdernden Wünfche 

nes jeden Erdenkindes zu Be am einer 

Naſ ee. / 

1 | 

Indem Sir William, ziemlich verdrieglic, 
he, daß dem Uebel nicht abzuhelfen fey, und 
uf und ab gieng, fiel ibm ein, daß feines Waters 
)orfſchulmeiſter ſehr oft über die Unbefonnenheit 
er Jugend moralifirt und ihn ermahnt hätte, bey 
ui jeden Sache auf die Folgen zu denken. Nie 
atte er die Erinnerung des Schulmeifterg, noch 

') gegründet gefunden. Wie aber lebhafte Einbil- 
ungskraft und eine fchnele Gedankenfolge junge 
eute fehr oft ein Verſehen vergüten hilft, dachte 
2 Sir William den Anzug diefes Mannes und in 
ner halben Stunde war er in einem ähnlichen 
ufzuge mit einem von Mehl gefärbten Geficht, 

uf die Mafkerade, wo feine gar nicht elegante Fi— 
ur, ſich unser der Menge verlor, 





N 

" Sir William ward zuerit auf den Zauberer 
ufmerkfam und erkannte an feiner geſchwinden 
usrede Sir Monneville, diefer aber, der einen 
hoͤnen bemittelten Ritter, nicht unter fo elender 
fuffenfeite vermurhete, verfannte Sir. William 
Bes. | 
E 4 | . Sehr 
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Gebr aufgeräumt, wie Sir William war, um) 

gänzlich Freund am burgundifchen Hofe, verfolge 
der Schulmeifter, um fih einen Spaß zu machen 
mit der Zauberey unaufhörlichz wo fich auch Moni 
neville hinwandte, fand er Durci mäßig, der dl 
‚großes Buch hatte, es mit der Ruthe ſchlug, um 
wichtige Anmerkungen oder Zufäße bey feinen Pre 
phezeihungen machte, den fragte Sir Mainville, weil 
er wäre? bat er Durci, fich zu erfennen zu gebail 
ärgerte er fich über dag monotoniſche Geraͤuſch 
von dem er ohnehin kein Freund war, ſo zog fie 
Sir William fehnell zurif, um in dem nächfte | 
Augenblick wieder da zu feyn. Alles Nachforſche 
blieb vergebens, und wenn man einmal den Schul 
meifter entdeckt zu haben glaubte, fand man imm 
feine Muthmaßung unter einer andern. u; 
verhuͤllt. 





Endlich lockte Sir Monneville, — der nat 
alle dem einen Hofmann unter dem Schulmeifte 
rock vermuthete — feinen Verfolger fo nahe a 
der Herzusin, daß diefer von Damen umgebel 
nicht ausweichen fonnte. | 

Ich muß, fagte Sir M., indem er ſich a 
die Herzogin wandte, Ew. Durchlaucht gnädigfl 
Hülfe in einer Sache anflehen, die mic den aͤuße 
ſten Nachtheil drohen. Es ſteht im Buch der Sten 
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eſchrieben, das ich nur von einem Verfolger zu 
fuͤrchten habe, den ich nicht kenne; bisher traf ich 
keinen den meine Kunſt nicht entdeckte, allein an 
dieſen Schulmeiſter — indem er Durci ſanft zu 


der Fuͤrſtin hinzog — ſcheitert meine ganze Die 
enfaft. 















Ser 2 


Sir Williams Aufzug und die naive Manier, 
omit er ihm noch mehreren Ausdruck. gab, erreg⸗ 
ten allgemeines IR 


Sch bin ae fuhr Sir M. fort, falle Ey. 
Durchlaucht mir ihr gnaͤdiges Mitleid verfagen. 


\ Die fhönen Hoffnungen, verfeßte die Fürfkin, 
nit denen fie die Herzen diefer Geſellſchaft erfüllt 
haben, verdienen Belohnung. Zauberer, ich kann 
Ihnen weder mein Mittleiven, noch meinen Bey: 
ſtand verfagen; mag fordern ihre Wünfche ? 


Den Namen des Schulmeifters auf höchften 
Befehl, Durchlauchtige Zürftin! 

Hier beugte Sir William — mit der natuͤr⸗ 
lich anftändigen Würde, die aus dem Schulmeifter 
einen ganz andern Mann machte, und Mainville 
zeigte, daß er fich nicht geirret hatte — ein Knie 
er der Herzogin. Durchlauchtige Prinzeßin, fagte 
C5 —— 
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er, ich bin vom Amor ehrt ‚ um ben franzoͤſi⸗ 
ſchen Damen dag ABC der Liebe zu lehren; ih 
habe mich, an diefen Zauberer gewandt, weil ich 
ihn mit den Unterhaltungen des Eliſeus vorzüglich. | 
bekannt glaube; wenn ich aber feinen Prophezeiun⸗ 
gen trauen ſoll, wird auf Erden ſchon ziemlich fer⸗ 
tig geleſen; und da ich ſelbſt bloß nur noch buchſta— 
bire, bleibt mir nichts uͤbrig, als zum Amor zuruͤch 
zu kehren, um ihm Nachricht vom Dienſteifer und 
Verehrung der Sterblichen zu bringen. Erlauben 
Ew. Durchlaucht unterdeſſen, dag Sir William 
Durcy ihnen dieß Leſebuch und dieß Werkzeug der 
Zuͤchtigung uͤberreichen darf, was Amor beym Une] 
terricht noͤthig findet. In fo gnaͤdigen Händen! 
iſt die Macht ſehr vertheilt. Auch unterwirft ſich, 
der unterthänigfte Knecht Ew. Durchlaucht, i | 
ihm zuerfannten Strafe, | 











Alle Zuſchauer waren von diefer Scene zufrie⸗ 
den, felbft die Damen, die auf dem erften Blatt 
im Lefebuch eine Eleine Abbitte von Sir William 
wegen der freyen Neden des Schulmeifters finden; fl 
die Strafe lief dahin aus, daß Sir William das 
Geſicht abwafchen und in feinen gewöhnlichen 
Kleidern erfcheinen follte, weil alle Srauenzimmer 
fehr neugierig waren zu fehben, ob e8 der Muͤhe 
werth ſey, einen ſolchen Einfältigen Flüger zu ma-A 
chen. Während nun Sir William mit M. davon 

gieng, A 
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zieng, um biefen Befehl zu vollziehen, und fie fich 
"des Wiederfehens und ihrer Neckereyen erfreute, 
fragte Durcy: aber wo ift ihre Gemahlin, Sir 
M.? haben Sie die Ste, mich ihr vorzuftellen. 


Sir Mon., der in großen Sefellfchaften, die 
Lady ihrer eignen Führung überließ, wußte doch, 
durch die Sorge, die jie felbit dafür frug, immer 
> fie zu finden war. Da fleht fie, fagteer, am 
Spieltifche, aber warten fie doch nur ein Viertel- 
Finden ; bis fie umgekleidet ſind. 


| Durcy mennte, es twäre Schade, wenn ihn die 
Ladi nicht ſo ſehen ſollte; und wer iſt ſie denn, lie— 
ber Monneville, die Sultanin, die Gaͤrtnerin, doch 
Bi die Witwe? | 






S.M. Keine von den — Das iſt meine 
Frau! indem er der Ladi die Hand kuͤßte, und 
das Liebe ift Sir William Durcy, den du die Güte 
haben wirft, als einen meiner Freunde aufzu- 
nehmen. 


EM, that fih alfe mögliche Gewalt an, um 
der traurigen Figur, die ihr fo fehr verlegen ſchien, 
etwas artiges zu fagen. 
' 


Sir William ward beym unerwarteten Anblick 


per ‘09 von vieler Bewunderung eingenommen, es 
—* war, 


J 


war ihm ——— etwas ——— was 
nicht von ſeiner Bewegung zeugte; unter einer Men⸗ 
ge Reverenzen zog er ſich ſehr aͤugſtlich und eilfertig 


mit Sir Momnbille zuruͤck. aͤhrend er ſeinen 


Rock ablegte, ſetzte er ſich vor, fuͤr dasmal der Lehre 
des alten Brubri unwiderruflich treu zu bleiben, 
und die Ladi, die er nicht kennen wuͤrde, ohne ſie 


zu lieben, im feinem Leben nicht aufzufuchen oder 
zu Id | 


Indeß Ladi Monneville fih mit Fr. v. Eau 


mont über den fehöpsartigen Kreund luftig machte, ] 
der fich ihr hatte vorjtelfen Iaffen, um ihr nicht ein 
Wort zu fagen, traten ein Spanier und ein Grieche 
zu den Damen bin, der Spanier nahm die Ladi, ] 
der Grieche Fr. v. Caumont, beyde baten ſich die] 





Erlaubniß aus, mit ihnen im Saal zu fpagieren. 
| 

Ben diefer freyen Manier glaubten unſre Da⸗ 
men, der Spanier ſey Hr. v. Caumont, und det 


Grieche einer von feinen Bekannten; als fie aber, | 





gleich andern Spanien, bemerkten, fürchteten fie, 
mit Fremden in Xoentüren zu gerathen, fie nöthige 
ten daher ihre Begleiter, fich mit ihnen auf eine 


Bank, ohnweit des Spieltifches, zw fegen, weil 


fie in diefem Zirkel nicht mehr unbekannt waren, 
‚Der Grieche nahm feinen Platz zwifchen den beyden 
Damen, und unterhielt Fr.v. Caumont nicht ga⸗ 








lant 
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lant, aber ſehr artig, und zugleich wußte er die 
Unterredung fo zu binden, daß nicht abzubrechen 
war, ehe er ſelbſt wollte. 


B 
| 
t 





enn ich — fage, fhöne Babi, Ay Sr 
Spanier an, — der fih auf die Ede der Bank 
ey Iſabelle gefegt — daß ein gemiffer Römer 
tiv das Necht abgetreten hat, was fie ihm auf 
sine Unterredung in diefem Saal gegeben, werden fie. 
mir denn wohl ein Ben von Ihres Zeit 
oͤnnen? 













She Sprachton, erwiederte die Ladi, hat fo 
viel Gleichheit mit der Stimme des Nömer, daß 
ich glauben mögte, es ſey mit meinem Sreund eine 
Verwandlung vorgegangen, und wenn dieß Wahr- 
beit ſeyn folfte, werde ich eine halbe Stunde nicht. 
sefler zubringen koͤnnen, als in ihrer Geſellſchaft. 


L. M. Nicht leicht, Bonfort, und gewiß 
erde ich immer für fie hun, was Pflicht ift, 
% meine Grundfüge irgend erlauben. 


B. Auch ich werde ſuchen, — | 
ter allen Weibern, richtigen Grundfaͤtzen und der 
Pflicht 
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Pflicht treu zu bleiben, die Gie mir aufgelegt ha 
ben. Verzeihen Sie einer Liebe, die durch ſchnell 
aufbfühendes Gluͤck fich täufchenden Hoffnungen 
überließ, und eine Stärfe gewann, die ich nicht 
gleich vermag, bis zu ruhigerer Empfindung, heral 
zu ffimmen. Glauben fie, ich will alles, was fir 
wollen; nur nicht der Störer ihres Glücks werden 


2. M. Schweigen Sie von meinem Gluͤck, id 
habe Feing, als den Gedanken zu unterdrücen, dal 
Sie und ich durch meine Schuld hoͤchſt unglüdlid| 








find. Iſt e8 — oder kann es Kreude für ei 
vernünftiges Gefchöpf feyn, fich dem laͤrmenden 
ermüdenden Taumel öffentlicher Zufammenfünfte Al | 
überlaffen? was denken Sie von jemand, def 
wie ich wünfchte, dieſe Magferade möchte nif 
aufhören, damit ich das Hülfsmittel wider mic 
felbft, eine Zerftreuung, nicht verliere, die unent 
ehrlich für meine Zufriedenheit ift, damit ich den 
Tete a Tete mit S. M. entgehe, was, fo dankbar ic 





auch für feine Güte bin, unerträglich if, und ewi 
unerträglich bleiben wird, | 


"Ich denke, daß jie fehr zu bedauern find, Iſq 
‚belle, fagte Bonfort, und daß daß feine Gefühl dell 


liebenden in ihrer Schilderung viele Gründe zur Bi] 


ruhigung findet. Verzeihen Sie einer Schwaͤch 
die ich feibft an mir tadle; ich werde Ihnen imm⸗ 
' pred 
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zredigen, Sir M. zu lieben, fo ſehr es in Ihrer 
Bewalt iſt; aber jet würde der, der einmal im 
Bejig ihres Herzens war, nicht erfragen koͤnnen, 
wenn Sie fich neben Ihrem Gemahl glüdlich fühl 
'en. Zeit, Abweſenheit, Gefchäfte, werden mie 
nöglih machen, fo uneigennügig zu denken, wie. 
ch foll, denn lieben fie Sir M. fuchen und fin— 
en Sie Ihr Gluͤck bey Mann und Kindern, ich 
viß Sie niht um die Freuden bringen die ihr 
Stand gewährt. Bleiben Sie meine Freundin, 
nd erhalten Sie von ihren ffärfern Empfindungen 
ir mich fo viel als nöthig ift, damit Fein anderer 
5,M. die Zuneigung raube die Sie ihm fehuldig find. 


| L. M. Bonf. Bonf.! welche Borftellungen Freu- 
on fich in Shrer Seele? gar eine neue Liebe! find 
"Sie etwa felbft fo flatterhaft. Ich begreife für: 
ahr nicht, worin die große Freude beſteht ver— 
eyrathet zu ſeyn! vielmehr rathe ich Ihnen, ſie 
Vie zu fuchen, wenn fie nicht ein Mädchen autref- 
"nr, deren Umgang Ahnen auffersrdentlich ange- 
"chin ift. Laſſen Sie ung ist mit Fr. v. Caumont 
den, wer iſt ihr Grieche? 








fi Sind Sie auf einmal eine Heuchlerin gewor— 
wen? fragte Bonfort. 


J 
N L. M. Sie werden es noch gang mit mir ver- 
erben! was fragen Sie? was wollen Sie? ich 
4 kann 


a us 


kann Ihnen nicht mehr fagen, als daß ich ſo un | 
glücklich bin wie irgend ein Weib auf Gottes Bel 
ſeyn kann! | 


| Ums Himmels Willen, füfterte Bonfort, mi 
wehmüthiger Freude, vergeben fie einem ungluͤck 
lichen, in deſſen Gewalt es nicht ſteht, zu ſeſ 
wie er ſoll! Ich weiß daß fie wahr find, ich weil, 
genug, beſte Ladi! beruhigen Sie ſich, bleibe 
Sie mir gut und Ihren Nfichten treu! Sie wa 
den mit der Zeit in Shrer Situation eine Annehm 
Yichkeit finden, die fie jest nicht darin entdecken Eon 
nen. Thun Sie nie etwas, das Ihnen felbft all 
delnswuͤrdig vorkommen würde, Wer weis, wil 
das Schicfal den Knoten aufloͤſet. Ich reife jet! 
mit Hr. Arnaud zuruͤck, der den Griechen vorſtell 
und fich fo wenig zu erkennen gegeben hat wie idF 
Bonfort nahın fabellens Hand, die.er fanft druch 
fe; morgen auf dem Wege nach Hr, von Caumoı 
treffen wir ung wieder. Die Ladi dructe auf 
Bonforts Hand und fie ſagten fih zu, einandif' 
gut zu bleiben fo lange fie lebten. Darauf fpraf 
Here Bonfort ein paar Worte mit Sr. v. Coumoif 
Hr, Aruaud mit L. M. und ohne meitere Begebaf' 
heit, beurlaubten jich der Spanier und | 
von ihren Damen, | 







































Frau von Caumont war erſtaunend neugieri 
ihren Geſellſchafter zu kennen, Die Fragen, die J 
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esfalls an verfchiedene that, und neue Gegenftän- 
e, die ihnen bey der Gelegenheit vorfamen, hal- 
en L. M. die Bewegung verbergen und bemeiftern, 
Über fie wider Willen gerathen war. Sie fuch- 
’n den Zauberer, meil fie ihn aber nirgend ent- 
ecken konnten, giengen die beyden Damen, die ſich 
on zu lange entfernt zu haben glaubten, wieder 
ir Herzogin. 















Sir William war vorher ſchon zuruͤck gekom⸗ 
en, von Sir Monneville, der jetzt auch in andrer 
leidung feinen Hofmeiſter vorſtellte, begleiten 
urcH ward dem Herzog vorgeſtellt; er gefiel uͤber 
18, befonders fagt man dem fehönen Gefchiecht, 
li wüßte nicht was den Vorzug verdiente, feine 
igur, fein Berftand, oder feine Annehmlichkei⸗— 
1. Gir William, wie fich8 denken laͤßt fand 
eſchaͤftigung genug, um ohne Zwang, eine Un— 
redung mit L. M. zu vermeiden. Ich ſollte 
of, fagte er zu Sir M., ihrer Gemahlin noch ein- 
al ein Compliment machen, allein fie verzeiht, 
ffeich, daß ich unter fo vielen Fremden, nicht 
rade ihre Unferredung auffuhe; empfehlen Sie 
ich der Lady gehorfamft, bie ie Wiederjehen 
London. 


haare 


J \ ü REuS | 
so essuumune “| 





hoͤrte, befeſtigte feinen einmal gefaßten Ent, 
ſchluß. ee | 


Als die Ladi zur Herzogin kam, fand fiefi, 
in Unterredung mit einer Maſke, die viel von einen. 
jungen Mann ſprach, über den er die Aufficht führe) 
die Herzogin fagte ihm fo viel verbindliches, da | 
Ladi Monneville, die Sache für Wahrheit annahn 
weil der fremde Herr blos im Geficht vermumml 
war — aber, ſagte fie, wenn ihr Untergeben 
fo liebensmwürdig ift, wie Gie ihn fhildern, mul 
Ihnen fiher Ihr Amt mehr — als mil! 
- machen. | 



























Meine fchöne Ladi? erwiederte die af ee, il, 
find vielleicht immer ein fehr folgfamer Zögling ) 
weſen, aber mit allen iſts nicht for das Amt ein) 
Hofmeifters bringt gewöhnlich für die größte Wil 
antwortung, Mühe und Gorge, nur den erbarı| 
lihften Lohn; die Jugend, iſt floß, eitel, uns] 
fichtig,; und weil Kopf und Herz zu warm firh 
kochts gar leicht über und über, | 





8, M. Sie feinen mir, mein Herr, nl 
nicht fo weit über die Jahre der Jugend zu fe 
daß diefe Fehler Kun Laune — fall 
muͤſſen. | 








ge 
.&M. Schöne Ladi, ich habe nur Gedult 
it den Fehlern der Damen; wenn fie ſich meiner 


übrung anverfrauen wollen, werden Sie mich an 
jepult und Gefaͤlligkeit unerſchoͤpflich finden. 





| L. M. Das Anerbieten, mein Herr, muß ich 
ir Monneville bekannt machen, ehe es mir er—⸗ 
be iſt zu entfcheiden, ob ich Ihre Güte auf die 
obe feßen darf; ſollten fie aber alsdenn eine ab» 
laͤgige Antwort bekommen, fo darf’ es Ihnen 
he veuen, weil ich in vielen Stüden, einen uns 
aͤhmten Eigenſinn beſitze. 












| Die Mafke entfernte ſich, um Sie Monne— 
Ele über die flreitige Sache zu fragen, und die 
di ward nicht wenig gefchoren, als man erfuhr, 
#5 fie wirklich ihren Gemahl nicht gefannt habe, 





| Der Herzog taujte mit Ladi Monneoilfe, und 
F. Durville gab ſich ale erfinnlihe Mühe, mit 
r William Durch eben fo gut zu fangen, als 
belle und Sr, Crouſſet, die in dieſer Kunſt eine 
ſterhafte Fertigkeit an aber es mollte doch 
Iht recht gehen. 


" Durcy, der dag Auge immer nur mit Mühe 
O1 der Ladi abzog, machte einige Fehler, die feis 
N Ungeſchicklichteit nicht veranlaßten; im Begeif 
| D 2 Iſa⸗ 
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Iſabelle aus der Hand des Herzogs aufzufordern 
erhielt er die Gewalt über fi, in zu — C 
Crouſſet zu wenden. 4 

























Ladi Mainville beſchloß eben eine kleine ind j 
reffante Unterredung mit der Herzogin, als zwe 
Juden die Nachricht brachten, daß der fremd) 
Herr den S. M. im Duel erjtochen, und fich jet 
die Erlaubniß ausbäte, der Ladi aufzumarfen 
Als fich die Intriguͤe erklärte, die viel zu laheıf 
gab, mar einer von den Juden Dr, v. Coumoll 
‚und der andere Sir Mainville. I 





Bald nachher endigte die Mafkerade, die Hel 
zogin rief noch L. M. einen Yugenblid in ihr Ei 
binef, umarınte fie, verfprach ihre Freundſcha 
und befahl der Ladi, ihr oft zu ſchreiben. Daraf 
befchenfte ſie jdwede Dame mit ihrem Miniati] 
gemaͤhlde, die Herren erbielten vom Herzog ein) 
King, und num ward alles nach Stand und = 
de beurlaubt. | 








Hat diefe Mafferade in ihnen den Wun— 
nicht vermindert, eine anzufehn, meine jungen f 
fer, fo kann das dem Berfaffer in der Dinfil 
nicht gleichgültig feyn, weil er den Endzwed 
reicht hat fie zu amüffren. Unterdeſſen mag er 
ſo wenig auf ibre Koften beluftigen, daß es il 
| | | fh! 





hwer fällt, ihnen zu verſchweigen, * wie kecke 

Dinge in der Welt, mit eingerechnet die Maſke⸗ 
‚rade, fih am beiten in einen Nomen ausneh- 
men.” Inder That und Wahrheit bringt man fich 


Abſt alfentbalben mit, und wenn man in der Run— 
| 











aufrichfige Belenntniſſe erwarten dürfte, To 
uͤrde ſich in großen Geſellſchaften die eine um ein 
5 ” ı 

ar ungewaſchner Mancherten willen, eben fo uns 
Jülich fühlen, eis die andre, aus Mangel an 
interhalt für ihre Samilie, und die dritte, weil 
dr der Eleine Amor einen ſchlimmen Streich fpielte, 


2. M. Die Fr. Dursille, gar nicht nach ih— 
om Sinn gefunden, hatte fie zwar fehr frenndlich, 
ber nicht vertraut begegnet, wozu fie denu, durch 
ve erfi ftolze Aufnahme, gute Gelegenhert bekam. 


Kurz, ebe fich die Mafferade endigte, gab Sr. 
Aurville der Ladi fchnippifch zu verſtehen, daß der 


m Geſchmack zu haben fhien, als Mit. Bon— 
set — es iſt darum noch nicht entfchieden, wer 
richtigſten urtheilt, ermwiederte Ladi Monneville. 


© Sfabelle, die, nach der Unterredung mit dem 
Spanier, mehr aufgeräumt fchien, als fie «8 
Sar, fohlief in den 3 Stunden, die dazu übrig 
Bisben, faſt gar nicht, fie wiederhohlte ſich unauf- 
F 23 hoͤrlich 
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hörlich alles, was ihr Bonfort gefagt hatte, uni) 
. freute fich auf die nächften 2 Wochen, die fie noch 
im DBaterlande größtentheilg bey Hr. v. Caumon 
zubringen ſollte. Endlich im Wagen, überlie| 
fie und Sr. 0. C. fih dem Schlaf; bie fie om 
einem Geräufch geweckt wurden, . was Freude ver] 
Fiindigte, ihre Männer, Hr. v. Rofiere Hr. Bon 
fort und Hr. Arnaud, machten diefen Lärmen, inf 
dem fie fich einander enfgegen tiefen. 1 


















Dieſe Geſellſchaft Gi fo fange &. M. ſi 
noch in Frankreich aufhielt, bald hie, bald da, ul) 
zertrennlich beyfanmen, Fr. v. Louremont nel] 
eingeladen, Fam auch, ſtutzte nicht wenig, alsf|| 
Bonfort fand, tvard mit Achtung begegnet, abi 
ob fich gleich L. M. noch immer für fie fürchte] 
durfte fie doch nichts einfchränfen, und mußte «| 
len in Ruhe ihr Steckenpferd reiten laffen. i 





Fr. v. C. und Ladi M. die fich gar nicht wel 
lieffen, nahmen Bonfort oft mit fich, wenn der nel 
der Mafferade und durch alles was er fah, ol 
ruhiger geworden, und beynahe in dem Stan! 
der Erwarfung zurück verfeßt war, in dem er ef 
der Reiſe nach Spanien lebte, er betrug ſich u) 
tadelhaft gegen feiner geliebten Iſabelle, und g1 
ihr einen Theil ihres Muths und ihrer Heit 
keit durch ſeine veredelte ruhige Empfindung srl 4 
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Sie haben mir ja, ſagte Bonfort, einmal 
Sch gar nichts von dem fehönen Ritter Wiltam 
JurcH gefage. der wie Sie Mainville in Franke 
ich gebohren ift, und in Engelland bey Hof dient. 













I EM. Ach, von der fraurigen Figur, dag 
ire der Mühe werth, die Zeit damit zu verderben. 


5 C. 2 fraurige Figur? 


E n. Sa wohl, fie hätten ibn ſchen seien, 
Schulmeiſter; ih muß noch lachen, fie wifs 
18 ja, Liebe — läßt ſich mir vorftellen — und 
ht da — indem fie ihn nachaͤfft — bis ihn, 
in Himmel fey Dank, Sr. M. fortſchob; der 
hl ein bischen verlegen war, mie fich fein Freund 
hölgern nahm. 


Bonfort glaubte, es ſtecke ein Irrthum dar- 
ter, ich kenne Sir William, das iſt ein aller— 
ſter Mann, nichts weniger als hoͤlzern, er iſt 
bey Hof, und man hat überall von feinem 
iß und feiner angenehmen Manier auf der Maſ— 
ade geſprochen. 


Fr. v. €. Sch weiß wohl, Liebe Sfabelle, daß 
über den Schulmeifter lachten, den fie mir 
Hrieben, aber fahen fie Durcy nicht nachher? 
D 4 wirk⸗ 


a... esse usa, 


wirflih ein vorzäglih ſchoͤner angenehmer] 


Mann! 


2. M. Das habe ich wirklich nicht bemerkt; } 
wenn ich von ©. W. höre, denfe ich immer an dei 


Schulmeiſter. Ha, ba, ba, ba, ba! 


B. Nehmen Sie fih nur in Acht, liebe Con | 
fine, daß Sie nicht einmal, neben Sir W. 2 





Sculmeifter, vergeffen werden. 


L. M. Bonfort! ich daͤchte — 


B. Ja, ja, Liebe! Sie verdienen, daß ül 
S. M. erzähle, wie blind und taub fie ohne ſeu 


Forderung gegen Schönheit und Borzüge find. - 








Bonfort, verlieg die Damen wirklich; erzähl 


Sir Monneville was vorgefallen war, und natü| 
lich gab dies Anlaß zu einer aufgeräumten Unte 
redung, als fich die Ladi wieder in der | 


zeigte, 


Wir find son Natur fo weichherzig, dag nl 
von feinem Abfchied reden können; und unfte Lefih 


fo viele fi) darunter finden mögten, die eine E 


legenheit zum Weinen nicht gerne aus der Acht LA 


fen, muͤſſen ung verzeihen, daß wir Iſabelle 
U 
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Abſchied aus Mh Vaterlande, fo kurz machen als. 
herr v. Monnevilfe, der Fein Freund der Thränen 
var, Die ... einbringen, 

Indeß wird es jedem begreiflich ſeyn, tie 65 
lommen ſich der Ladi kleines Herzchen fuͤhlte, und 
vie fie der inneren Bewegung willen, der fie kei⸗— 
jen Ausbruch verftatten durfte, alles was ihr auf 
jer Reife vorfam, von den vortrefflichften Dingen 
in, bis auf die verwerflichften herunter, mit einer 
Sleichgültigkeit anfah, die faum Diogenes mit 
ler Ueberzeugung von Nichtigkeit der menſchlichen 
Dinge, würde behalten haben, wenn er im An— 
Fang December 1197. die Neife aus dem Herzogs 
fon Burgund nad) Londen gemacht haͤtte. 








5. Capitel. 
Fuͤr neuvermaͤhlte Damen. 
wis erreichte die Ladi die Hauptftadt London, 
N ein banger Schauer überfiel fie, als fie ing 
Stadtthor fuhr, und er hatte fie noch nicht ver: 

affen, wie fie in ihre neue Wohnung trat. Wie 
= London für eine fehöne Stadt halten, und be- 
(Y 


nderß ihre Zimmer ſehr huͤbſch finden Fonnte, ber 
D5 0 ge 





58 
griff fie erſt viele Jahre nachher. ——— ſchien 


ihr alles, was fie umgab, finſter, unangenehm, 
und die hohen Haͤuſer von denen fie ſich umgeben 
fah, die Einfchränfuug die fie allenthalben antraf 


09 fie hinblickte, war nach ihrem Bedünfen, das 


redende Gemählde einer fürchterlichen Gefangene! 
fchaft, in der fie fich ohne alle Bekannten fahe, als 
Sir Monneville und zwey junge Narren, die fie] 
einmal zufällig bey Herr von Rofiere vorgefunden, } 
und mit vieler. Mühe einige Stunden ertragen 


/ 


Sn dieſer ungluͤcklichen Stimmung zog ſie ihr - 
ren Bli von den Borübergehbenden ab, auf den | 
fie ihn einige Minuten gedankenloß geheftet harte, 
und warf ihn flüchtig auf alle Gegenftände des] 
Zimmers umher, was Sir Monneville Furz vorher: 
verließ. Hier ward fie auf einem Tifch ein Buch) 
gewahr, was fie der Form nach für eines ihrer] 

Lieblinge hielt, voll des Glaubens, — fo gut 
wie wir, daß man bey nichts fo leicht, als bey 
einem guten Buch alle feine Sorgen verfchmerzenf 
kann, — eilte fie dem Tifchgen zu, um fich durch 
Leſen zu vergeffen, — aber leider! war das Bull 


ein Käftchen, und unfre Ladi blieb fehr unzufrieden 


in einem Eleinen Nachdenken ſtehen, was fie wol] 
am beſten thun Eönnte, da ihre einzige Hoffnung 
vereitelt rt / | I 


| 
\ 











— — 


——— 




















Es 
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Es war u frühe, am Tage, als fich Ladi 
Nonneville bey dem Eleinen Kaften, der fie getäufcht 
yatfe, an andere Kiften und Kaften erinnerte, in 


yenen es wol eben nicht am ordentlichften augfehen 


noͤchte; ſte gieng daher Hin, theils haͤusliche An—⸗ 
rdnungen zu machen, theils welche auszuführen. 
Ind wie Sir Monneville von einem Gefchäffte nach 
Daufe Fam, indem er den Augenblick nach feiner 
nfunft war gerufen worden, fand er zu feiner 
roßen Erbauung alles mit Aufräumen befchäftiger, 
nd was feine Bequemlichkeit erforderte, völlig 
je ven: 










| Die erften Eindrüce find fo leicht nicht zu til- 
‚en. Die Frau ift der Hochachtung ihres Mannes 
‚uf immer gewiß, die von Anfang für eine räth- 
che Haushaͤlterin von ihm angeſehen wird, ſo 
hie e8 für die auf immer ein bischen mit der Hoch- 





Seife über fich giebt. Here von Monneville hielt 
eine ‚Gemahlin von der Minute an, mo er fie fo 
Kefchäftiget fand, für eine Frau, die ihre Pflich- 
en in aller Hinficht Fannte, und fraufe fich niemals 
ber den Gang des Hausweſens mit Galle zu rai- 
| onniren, zu brummen, oder der Ladi auf irgend 
ine Weife in dem Damenſtuͤck oder Küchenrecht 
Hinzugreiffen; wie vielleicht dann und wann möch- 
i aan ſeyn, wäre das Käftchen queſtionis, 

ick 


“ 


chtung hapert, die im erften Jahr in diefem Punct 
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wirklich, — wir teiffen nicht genau welches, — 
poetifch oder romantiſches Werk gemefen.. ’ 














Da unfer Wunſch nun fehwerlih hinreichen 
wird, jedes Buch Schreib= oder Naͤhzeug, wae 
die lieben Damen zur Zeit angreiffen, in ein Kaͤſt 
chen zu verwandeln, empfehlen wir ihnen gehon 
ſamſt, diefe mitgerheilte Anekdote aus dem Leben 
der fchönen Ladi, zum gütigen Andenken, inden 
wie vecht fehr bitten, eben fo viel ſcharfſinnige 
Nachdenken über die Wirkung diefes glückliche 
Zufalls anzuwenden, als Ladi Monneville, di 
nie en ihn zu ihrem Vortheil zu nutzen. 








Hier ward Iſabelle abgerufen, um ihrem G 
mahl bey der Collation Geſellſchaft zu leiſten un] 
ein paar Freunde deſſelben, Sir Gondfrey Burto 
und Sir John Streifon, zu bewillkommen. Beyd] 
‚gefielen ihr gar nicht, eben fo wenig die Nothwen 
digfeit, ihre Arbeit im Stiche zu laſſen, die fil 
gerne vollendet hätte, dem ohngeachter nahm yic] 

Ladi Monneville mit einer freundlichen Gefälligfei l 
die nicht Verftellung, fondern Bewußtſeyn ihr 
Schuldigkeit war, ihrer an. Wäre fie eitel gew | 
fen, fo würde der aufrichtige Beyfall diefer junge 
Männer, Ladi Monneville ihre Au ——— — | 
lich belohnt haben. 








—— 
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Der Ruf diefer veizenden Franzoͤſin, brachte 
icht nur in den nächften Tagen, die beyden Gecken, 
yie fie in London kannte, ſondern von Neugierde 
yetrieben, ſehr viele andere zu ihr hin, die fie wicht 
annte. Weil nun Lavater und die für ihn ger 
ſchworen haben, auch behaupten. ‚mögen, daß der 
Menfch feinen fichern Stempel feiner Empfindug- 
yen frägt, und der vernünftige Mann ſehr oft, dem 
tußern nach, mit den Narren zu verwechſeln, ſel⸗ 
en aber auf dem erſten Blick infalliblement für 
feinen wahren Werth zu unterſcheiden iſt; fo ſtieß 
die Ladi mit ihren Urtheilen bey ſehr geringer 18 
ahrigen Menſchenkunde fo vielfaͤltig an, daß 
fie alle Luft verlohr, Sir Monneville etwas weiter 
don ihren Meynungen — die Herren und Damen 
betreffend? — zu fagen, die fie zu fehen bekam. 
ie Männer, die Weiber, die Mädchen, die fhöne 
Stadt London, und deine augerlefenen Zimmer, 
dachte fie heimlich, alles ift, eins fo unintereffant, 
ſo unangenehm wie das andere; 98 war ein Glüd 
für die Ladi, daß fie fich einer Frau erinnerte, die 
nie von etwas anders fprach, als von dem Ort, 
den fie verlaffen hatte, und der Menfchen, die 
auf jer jie niemand kannte; fonft wäre fie eine leben— 
dige Relation aus der Ideenwelt fuͤr andere ihres 
Gelichters geworden. 

Es iſt in der That eine empfindliche Situation 
im einem ganz und gar fremden Zirkel von Mens 


| ſchen 












a 
I 
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ſchen verfeßf zu werden, und an einem ung völlig 
unbekannten Ort leben zu müffen. Sein Vater: } 
Iand verlaffen, mic ihm feinen verjährten Sitten, 
Gemohnheiten, ja gar der Koſt entfagen, die einen 
ſchon vom Kinderalter her lieb ift, um fo zu effen 1 
wie andere e8 für guf finden, um Gewohnheit] 
anzunehmen, die manchmal läftig fallen, und Sit i 
ten nachzuahmen, an denen ung vielleicht mehr wu 
ein Punct als lächerlich auffällt, behält unleugbar 4 
auch denn noch etwas bitteres, wenn wir aufge 
nommen werden, wie die Engel im Himmel di! 
Landesfprache vollfommen inne haben, und Menf 
fchen antreffen, die nach unferm Sinn find. Sl 
aber denn ein unbefchreiblich peinlicher Zuftant] 
wenn wir ungerne fehen werden, mit niemand om 
pathifiren, oder unvermögend find, ung auszuf 
drücken; unterdeffen weiß der DVerfaffer aus Ef 
fahrung, daß es bey diefen Uebel fo wenig wie bei 
irgend einem andern nüßt, die große Trauer anzuf 
legen, und daß in einem fremden Lande wie ü 
fremden Gefelffehaften, derjenige immer am befte]l 
durchkoͤmmt, der den guten Vorſatz faßt und aue 

führt, jedes Ding von der beften Seite anzuſehen] 






















Unglaublich darf es jedem feheinen, daß dif 
Menfchen, die ihm fremd find, und die Gebraͤuch 
die ihm auffallen, ganz und gar Fein reelles Gu 
haben follten? In diefer Vorausfegung liegt d 

| a nr Keil 
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deim zur Ausſoͤhnung mit allen Unannehmlichkeiten 
iner uns neuen Welt; ein bischen Ueberwindung, 
Sedult und vernünftiges Forfchen lehrt bald, dag 
ie Erde allenthalben des Herrn fey, im Herzog- 
hum 2 Burgund forwol, als im Königreich England, 
nkraut und Weizen frage, 

% Die Fr. Herzogin Mathilde, die ung hier eben 
u rechter Zeit ind Gedaͤchtniß kommt, erzaͤhlt an 
iner Stelle ihrer Memoiren: fie wäre einen Tag 
ufs Land gefahren, und habe einen jungen Edel- 
ann in ihrem Gefolge gehabt, der Slandern fehr 
ngerne verlaffen, und aus N othwendigkeit in die 
Nienfte des Herzogs Eudo getreten fey. Bey aller 
atürlichen Munterkeit, fagte fie, die man .an ihm 
emerkte, ſprach er wenig, ſah unzufrieden aus, 
| nd machte manchmal meine Mädchen fürchten, daß 
r an Gram fierben würde, weil er am liebften. 
Mein feyn mochte, und ganz verfunken foß, wenn 
e ihn irgendwo überrafchten; ich fah wach der 
ollation, daß er etwas auf ein Täfelchen ſchrieb, 
„as an der Wand hieng; neugierig feine Gedanz 
en zu wiſſen, fchiefte ich jemanden hin, zu fehen, 
>08 e8 fey, als er fich gleich naher entfernt hatte, 
8 war nichts als: Gedult, Vernunft und Zeit. 
sch bat den Hauswirth, dies Täfelchen niemals 
seogunchmen, und die Worte zum Andenken mei: 
8 Willens immer ftchen zu Taflı en, denn fie ger 
ielen mir fehr wohl, | 

N — Zwey 
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Zwey Jahre nachher hatte Rougnoi in des 
Herzogs Dienſt viel Gluͤck gemacht; und weil a, 
von den Borzügen meiner Eleinen Crouſſet eben fi 
eingenommen war, als fie von ihm, willigte mein 
Gemahl in ihre Bermahlung, zufällig fuhren wi 
wieder an denſelben Dre, wo er zwey Somme 
vorher ſo beſonders traurig geweſen war, Dei 
Wirth erinnerte mich"an die Tafel, und zeigte mir 
dag er meinem Befehl gehorcht hätte, Rousugi 
fagte ih, befinnen fie fich wohl, daß — Due “ 
ſchrieben haben? | 























O ja, verfeßte er, ſehr gut erinnere ich nd 
es in einer Zeit gefchrieben zu haben, mo ich vo 
vom Gefühl des innigften Schmerzes, an alle gläd 
Viche Ausfiche.auf die Zukunft verzweifelte. Sreml) 
de Raifonnements ſchienen mir -Fahle Tröftungel 
und meine eigne ließen mir die Empfindung nie zu) 
Hälfte ausdenken. Wir affen, wiſſen Em. Durch 
laucht, an verfchiedenen Heinen Tiſchen, an del 
meinigen follte jeder Gefellfehafter eine Gefunoheil 
ausbringen, ich mußte nichts zu fagen, als dp 
Reihe an mich Fam, der Marquis von St. Pieufl 
flüfterte mir ins Ohr: Gedult, Vernunft und Zeil 
macht möglich die Unmöglichkeit. Der Neim gÄ 
- fiel mir zwar nicht, aber ich fand mehr practifhed 
Berftand in feinem Sinn, als je in swey Stu 
phen ungeraͤumte Poeſie mag zu ergruͤbeln ſeyn 
d 
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1: ich beyläufig nicht gerne leſe, weil ich mic nicht 
sene den Kopf darüber zerbrechen mag, mie die 
Hinge, die gar mit der Sache nicht zuſammen 
affen, nach Erfteigung vieler Felſen, Fahrten in 
Ehgründe und auf dem braufenden Meere, Eichen, 
turmwinde u, f. tv. bey dem einem die Haare zu 
erge ſtehen, endlih aus dem Wege geräumt 
rden follen, damit doch auch von dem Gegen 
nde geredt werden kann, Dem es eigentlich gelten 


* 










Gedult, Vernunft und Zeit macht Unmöglich- 
‚ten möglid. Das Motto fiel mir mit feiner 
zen Stärke auf, ſchien mir der erfle Troft für 
(1 blutendes Herz ; ich nahm ihn willig an, und 
ickte dem Marquis fefter ins Geficht als ich fonft 
ch gethan hatte. Nach der Mahlzeit, gieng ich 
re Strede mit ihm fpazieren. Marquis, redete 
ihn an, ihre Züge ſcheinen mir bey aller Sreund- 
feit, die jie beiebt, Epuren des Grams zu fra= 
nz; haben fie je die Wahrheit von dem empfun- 
n, was fie mir ing Ohr fagten, fo erklären fie_ 
ir aus Mitleid, wie man ihren troͤſtenden Rath 
1 beften anwendet? 


Die Sache, erwiederfe er, mein lieber Roug⸗ 
i, bedarf keiner Erklaͤrung, — falls ſie nicht 
n Wilfen haben, ſich in den — zu bohren, 

E oder 


— 










oder fie bey Leibesleben als ein Taugenichts ode | 
ein Narr in die Luft zu ſprengen, das ihnen com | 
trairer Wind in die Seegel blaͤſt, — fo erklär] 
fihs von felbit, daR fie gedultig laviren muͤſſen 
Segen fie ſich in die Caijuͤte und berechnen ihr | 
Fracht, fo wird ihr Fahrzeug bald led werden 
Heraus aufs Verdeck mit Ihnen, das Tackelwer | 
frich mit Bernunft gerichtet; fo werden fie ſcho 
ſehen, daß es da was zu thun giebt, was ihne 
den Dreidecker, dem fie nachſeegelten, aus dem Gel 
ſicht bringt. Wenn denn einmal eine Kapergaltiokt] 
auf fie ein bombardirt, fo donnern fie mit allen! 
Geſchuͤtz dagegen bis fie unter Wind find, eh’ fi 
aufs oder umfehen, werden fie im Hafen ſeyn 
und vielleicht noch eher wieder auslagen koͤnnen 
als wenn ihre —— Bun Attaque gefeegel) 
hätte, | 











| 
Feſt entfchloffen, dem Kath des Commandeur 
zu folgen, ſchrieb ich diefe Worte an die Tafell) 
Es ift nicht zu leugnen, daß mich der Marqu 
noch durch manches Fahrwaſſer lootſte, aber in] 
ganzen habe ich gefunden, daß fein Compaß audl 
ohne Lootſe richtigen Seeſtrich hält. Die Herzo] 
gin feßte noch hinzu, daß der alte Commanden | 
über diefem Borfalle recht in der Mode gekommen 
fey und bey Hof eine Zeit die Schiffsausdrüde fi} 
| geherrſcht haͤtten, daß ſie gefuͤrchtet habe, ma | 
wuͤr 
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irde bar bon ton ganz darüber vergeffen ; da er 
9 dennoch bis zum ıgten Jahrhundert erhalten 
‚at, hoffen wir, er wird noch einmal aus der Afche 
> vieler Dinge hervorgehen, die fich mit dem bime . 
elſchreyendeſten —— ſeines — Titels 
nmaßen. \ | 










Ich glaube nicht, theure Lefer, fie durch meine 
Nisgregion fo weit von der Ladi Monneville abge- 
racht zu haben, daß fie mit Hrn. v. Boug. den- 
n, fie müßten über ein I elfenacünse wieder zu 
r hinklettern? wenn Ihnen aber einfallen follte, 


8 mir fo weit nicht vom Zweck gekommen find, 
Id die Gefchichte des Hrn. v. Rougnoi feht wohl 
ıf die Verfaſſung der fchönen Ladi anzuwenden 
%:, Ehe wir ung aber weiter die Mühe nehmen, 
an derfelben ein Wort zu fagen, werden wir ung 
arlich ein wenig von langer Erzählung ausruhen, 


Bar. sc: 
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6, Eapitel. 


Worin die Medifance freylih wol Anlaß, 4 


keinen Stoff findet. 


Wie Ladi Monneville Gardienen den aufgehanl 


genen Schraͤnke ihren angewieſenen Platz ver 


ſchaft und für das Vergnügen derer hinlänglich gel 
forgt hatte, die fich gerne fpiegeln, auch Canaplı 
und Stühle an ihren Dre verfegt waren, fuchlli 
fie — mir wiffen nicht, ob durch Staatsviſiten 
oder auf eine andre, zu ihrer Zeit gebraͤuchlich 
Art — die Bekanntſchaft der Damen in Londo 
auf. Wir fagten ſchon im vorigen Capitel, da 
fie auch unter dieſen Feine fand, die fie gerad 
zu, — fie dag off durch ein, ich weiß nicht wae 
von Annehmlichfeit zu gefchehen pflest — zu 
fanften Gefühl von freundſchaftlicher Interreſſe a 





ſich gezogen harte, 


Indeß moͤgen dies andre, beym Anblick de 
Ladi, empfunden haben, oder ſie fuͤhlten ſich dure 


dem allgemein vortheilhaften Urtheil, was di 


Herren von ihr faͤllen, durchaus zu der gufen Auf] 
nahme verbunden, die fie Sfabelle twiederfahreili 
liefen, Warum dag? meine fchönen Leſerinnen 


ah, man thut fo viel in der Welt aus gefällige) 
Falſchheit, aus der unumganglichen Berbindlichkei) 



















dei] 
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r Conectionen, in der Hofnung eines Erfolgs, 
iron Wahrfcheinlichkeit man nicht unterfuchte, 
48 Parallel, gleichförmiger Denfart mit dem 
harifäer im Evangelio, daß fie vermuchlich mie” 
sefen Erläuterungen ihre Frage völlig beantwor- 
t finden. : 
Die Ladi bemerkte demungeachtet in diefer Auf⸗ 
Ihme, eine gezwungene Freundlichkeit, ein ftei- 
zurückhaltendes Wefen, was ihrem Selbftges 
hl von Güte und Redlichkeit Fein Compliment 
hehte; fo gerne wir gefehen, daß fie eg über dies 
Punkt nicht fehr genau genommen hätte, fo war 
ihr doch unmöglich, fich fo in diefen Ton hinein- 
ſtimmen, wie fie hätte thun müffen, wenn ihr 
gang mit den Damen, die fie vorfand, der 
ffenfeite nach, freundſchaftlich hätte werden fol= 
15 aber fo oft fie ein dazu abzweckendes Project 
realiſiren fuchte, fiel der Befuch auf eine Unter- 
kung hinaus, deren Sonderbarkeit fie verdricße 
h oder zu gähnen machte. Der Ladi Einfälle 
d Vortrag ward mit einer Miene verworfen, 
> deutlich genug verrieth, daß eine folche Wen- 
ing des DVerftandes in London weder zu Haufe 
| ‚ noch gelten folte, und man nahm fich nicht 
ſten die Ehre, ihre wunderlichen, aufgeweckten, 
nfchenfreundlichen und foleranten Ideen, aug 
fahrung auf eine noch wunderlichere, fpiß- 
Ärdigere umd intolerante Weife zu berichtigen. 
| SR Ladi 

















Ladi ——— fuͤhlte fi mit einem Wort 
unter den Damen in London, im geringften nich 
anders, als ein Sünder, der jeden Augenblid | 
‚mitten in Gefellfehaft der verfammelsen Gemein] 


eine derbe Ganzelrede rifquirt, die er den Umſtaͤn 


den nach weder auf fich ziehn noch beantworten darf 
und obgleich diefe Gemeine ihr mit ſehr freundlij 
chen Manieren 10 Plaͤtze für einen anbot, mach 
ten ihre reinen Begriffe von gegenfeitiger Schul 
digkeit, ihre wenige Bekanntfchaft mit der Well 
in der man einzieht, um wenn man völlig ovien 
eier it, nach GSeeländifhen Gewicht — mal 
glauben wir eben fo ſchwer ift, als das Coͤln 
fhe — wieder auszutbeilenz; ſammt dem Mat 
gel anieberzeugung, es fey Pflicht gegen fich ſelbſ 


zu biegen wo aus dem Wege räumen nicht ſta 
findet — eine Sache die Ladi Monnevilfe alles A, 


ſchauens von gutem Erfolge an fo vielen Exempel 
ungeachtet nicht lernen Eonnte, fo lange fie lebte —|) 
dag fie gegen die englifchen Damen bog, fonderl 
ihren Umgang mit ihnen auf die leidigen Erfoil, 
derniffe der Nothwendigkeit und des — | 


einſchraͤnkte. 


Sir Monneville, Sir Gondfrey Burton, un 
Sir John Streiſon, machten dagegen einen fd 
guten Umgang für die Ladi aus, ob er ihr glei 
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* in der Hinſicht nicht angenehm mar, daß! 
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in Weib um 1 fich hatte, der fie ihre feinern wei— 
‚een Empfindungen miteheilen Eonnte, fondern 
noͤthigt war, alle die faufenderley Dinge und 
\edanfen, die nur gegen einander theilnehmendes 
seib zu fagen find, in fich ſelbſt zu verfchlieffen. 
\ ne Cammerjungfer hatte Ladi Monnevile aller: 
1198, doch müffen meine £eferinnen fchon gemerkt 
'ben, daß die Bediente hier nicht zum Geheimen⸗ 


| th gehörten. 














JSir Monnebille und feine beften Freunde (denn 
8 waren Sir John und Gondfrey) legten die 
te Hand an die Erziehung der Ladi, drey Mänz 
t, die unendlich viel Verftand, viel Menfchen- 
intniß befaßen, viel gehöret und geſehen hatten, 
enkten ihr auch den Gedanken nicht, den fie fehr 
 ergründefen. Die Ladi war. mitten unter 
j meicheley und der größten Zertreuung, im ei- 
E- fortdauernden Borlefung von Logik praftifcher 
—* und a, Sir Deonnevile 





bfirenäfte re fähig iſt! Lad Morival fuͤhlte 
hp, in Ruͤckſicht auf ihren Gemahl, aͤuſſerſt un- 
haͤngig, und von Seiten feiner Freunde, in ei⸗ 
H E 4 nem 


nem fo ſtrengen Zwang, als Liebe und Eiferſucht 


immer auflegen koͤnnen. 


Wahr iſt's, daß die Ladi richtig muthmaßt/ 
nur dieſe Empfindungen, koͤnnten die bitter -füffe, 
Yufmerkfamfeiten der Freunde ihres Gemahls her) 
vorbringen; denn fie hatten beyde — mie mai 
heut zu Tage fagt, — einen ſtarken Schuß. Aleif 

. Davon war niemals die Rede, die Meynungen de | 


Ladi, berechtigten fie alfo nur ihren Gemahl vo 


allen Unannehmlichkeiten, die ihm der Zwang au 
legte, indem fich feine Freunde fegten, frey zu pt 


chen; daß fie ihmen gut begegnen, und hier, | 


ſchwer ihr die Verſtellung ward, dennoch abi) 
Derftellung gegen fie anwenden mußte, erforderkt | 


die Umftände durchaus. 


Ladi Monneville konnte — vermöge der gi 
ten Meynung, die ein jeglicher Sterblicher, den 
am ftärkften von feinen Verdienften hegt, wenn 
am duͤmmſten ift, — unmöglich bemerken, wie al 
die herrlichen Anlagen ihres Kopfs und Heyzenl 
unter der Ausbildung gewannen, die fie in ihre, 
Verhaͤltniß allein dadurch befam, daß fie get 
hörte und fich gerne befferte, — denn wenn fie e 
genfinnig gewefen wäre, hätten an ihrem Man 
und feinen Freunden die vorzüglichiten Eigenſcha 


































ten zu nichts gedient, als jie für Annehmung od 
| % 





Sefolgung derfelben zu bewahren. — Unterdeffen 
üblte fie den Danf, den fie diefen 3 Herren fehuls 
ig war, erft als eigne Erfahrung, und mehrere 
Sabre ihren Verſtand zu voller Neife gebracht und 
Hr die Gefahren haften Fennen gelernt, denen fie 
hne alle Aufficht, als Sir Monneville's Zutrauen 
ey ihrem erften Eintritt in die Welt, wäre ausge> 
st gewefen. 









Sir Gordfrey und Sir John nußten nebenher 

en Gefchmad der Ladi an Mufit, Mahlerey, Ge- 
ichtfunde, und Ähnlichen WiffenfHaften, um 
hre weiblichen Kenntniffe davon, zu gründlichen 
denntniffen zu machen. Ladi Monneville, war 


‚nit einigen Hilfsmitteln, im 20ſten Jahr ſchon im 













5 tande, in einer Wüfte ohne Langeweile zu leben; 
aͤtten Sir John und Gordfrey die zu hell ſahen, 
m nicht ihr ganzes Verhältnig durchzufchauen, ihr 
a8 unruhige Sehnen nach felbfigewählter Gluͤck— 
eligkeit benehmen Eönnen, was die Sahre der Ju— 
end faft ungertrennlich begleitet, ihre redlichen 
Bünfhe für das befte der Ladi wuͤrden es ficher 
ethan haben; fie hätten fie gerne von der Lehre 
efreyt, die fie allenthalben fand, ihe gerne alles 
ahre Gluͤck einer Situation begreiflich gemacht, 
ie bey ihren Lücken deffen fehr viel gab; allein fie 
nnfen weiter nichts als predigen, aufmerffam 
achen, abwenden, und zwar bey einem Zögling der 


€z fish 
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fich darauf bezieht; mein Gefühl ift Fein Vorurtheil | 
und auch nicht unrichtig; was aber in diefem Ge 
fühl zu unterfuchen und zu verwerfen feyn Fanır, if Ä 
nicht viel zuGerläßig dauernde Gluͤckſeligkeit 
hoffen. Sir Gondfrey befonders, fürchtete vor 
der Sleichgüftigfeit gegen alleg, gerade eben fo viel 
als er von dem Geiſt und den Tugenden der Lad 
erwartete. | 


Monneville und feine Freunde, fo guf teie il 
Ladi auf ihren Antheil, fehlten nad meinem Bel 
duͤnken nur in einem Stuͤck; e8 war der Iſabell 

dag Geſchaͤfte der Wohlthaͤtigkeit aufzulegen, um 
das Uebermaaß von Empfindung, — was fie aut] 
Mangel an Gegenftänden denen fie ſich mittheile 
durfte, unglücklich machte, — auf den richtige] 
Punkt des allgemeinen Wohlwollens, und del 
Menfchenliebe zu Ienfen, die mit Gott und alle | 
Welt ausfühner, die fo vieles fo mannigfaltiges, 
fo ſtarkes Interreffe giebt, daß daneben Fein bit 
teres Gefühl von Leere ſtatt findet, und dag Her] 
erfüllt genug ift, um, wenn eg fo feyn foll, von 
Leidenſchaft frey zu bleiben. .\ 








Wären die Kitter reich geweſen; gewiß, fh 
häften nicht unterlaffen, thätig für das Wohl ihre 
Nebenmenfchen zu ſorgen; jest fanden fie fich ge 
rade in dem Fall, ag weitem nicht. fo viel Auf 

N on 
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and machen zu Eönnen, als andre, und dachten 
ſcht daran, mie leicht e& möglich fey von dem 
rigen zu nüßglichen angewandten Ausgaben etwas 
inzufchranfen. Gerade fo dachte auch die Ladi, 
ie ihren natürlichen Trieb, andre zu erfreuen, dar— 
a übte, daß fie im Jahr einige Pfund ohne weitere 
nterfuhung für einen Gotteslohn austheilte, und 
me andre Mühe als ein Kommt bald einmal wie— 
r, immer fehr arm an Nadelgeld war. In dies 
r Stimmung war e8 der Ladi zu verzeihen, daß 
von den Worten: “Es iſt leichter, daß ein 
ameel durch ein Nadelohr gehe, als daß ein 
Meicher in das Neich Gottes fomme,” nichts 
If fich 509, big fie erfuhr daß unter dem Ausdruck 
ich verhältnigmäßig alle Menfchen verftanden 
erden, und wir werden in der Folge ſehen, daß 
di Monneville nicht — um zu fehlen. 














Ahufmerkfame Leſer müffen ung laͤngſt die unwi— 
rftehliche Neigung abgemerkt haben, daß ein jedeg 
Ying — es ſey Katzen- oder Krofodillarfig — 
Ko bey feitem gelindern,.aber doch eigentlichen 
amenzu nennen fey; denn wic halten nicht viel auf 
Bücher, die fich im fchmeichelnden Converfationg- 
an mit Den Abweichungen vom rechten Wege einlaf- 
On, fondern find dagegen der Meynung, daß allein 
Bahrheit fahig iſt zu beſſern. Diefe auch ifts, 
ie ung antreibt noch etwas eigentliches von Sir 
| Sohn 
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| Sohn und Gondfrey zu ſagen, damit ein jeder edl⸗ 
der empfunden hat, wie ſchwer es ift, Menfchz 
feyn, und al® Engel zu handeln, den vortrefliche | 
Männern huldige, und im — Sail bemüh 


ſey, fie zu erreichen. 


Ladi Monneville war, wie meine Leſer wiſſe 


eins von den weiblichen Geſchoͤpfen, deren genauer 
Bekanntſchaft die ſchoͤnſte Applogie der Neigun 
machte, die man gegen fie hegte, fo gar in ihre 
Fehlern blieb fie unangenehm ihre Freundlichkeil 
ihre Güte, fiegte allemal über die kleinen Anwand 
Yungen von Laune oder Empfindlichkeit, die ihn, 
Berfaffung in fie hervor brachte Diefe durch 
Willen und Ueberlegung erlangte Sanftheit an eil 
nem natürlich lebhaften Frauenzimmer würfte will 
Zauber, man mar einmal der Sclave der ſchoͤne 


Ladi, und davon galt keine —— 


Freylich hielt die Hochachtung der beyden Rit 


ger der Liebe, die Sie für Iſabelle fühlten, di 
Waage; freylich haͤtten fie nicht getraut fich ih 
zu verrathen, ohne ihre Empfindlichkeit zu erregen 
und fich zu fücchten die gute Meynung zu verlieren] 
Die Shnen die Ladi, das muften fie, nicht ver 
fagen konnte, freylich munterte ſie fie durch nicht | 
zu Hoffnungen auf — aber wer mit allen diefei 














Bewegungsgruͤnden zum Schweigen nebſt hunder 
an 
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ndern die ſich angeben laſſen, Jahre lang mit 
ner ſchoͤnen Frau feines Freundes umgehen, fie 
eben, ſicher von ſich ſelbſt, fie nicht fliehen darf, 
icht ſeufzt, nicht muͤrriſch iſt, einzig fein Gluͤck in 
em Ihrigen findet, mit ausdauernder Heiterkeit 
or ihr erfcheint und Vergnügen genug in ihrem 
Imsang und in ihrer Beredlung fucht ; wer jedes 
Ihngefähr ungenußt läßt, was Schaufpiel, Ball, 
Spaziergang, arten, Laube, Mondenfchein, 
Jammerung, unerwartete Einfamfeit erfchaffen, 
id nie von feiner Empfindung’ übermältigt, nie 
1 feinem eigenen Nutzen hingeriffen wird, der 
ige: ich danfe Gott, daß ich bin wie Sir Sohn 
und Gondfrey und moquire mich von Herzen über 
alle andre Menfchen, die nicht fähig find fo unbe- 
ſchreiblich edel zu handeln, als fie und ich.” 


| Doch wir haben unſre unterthaͤnige Zwei⸗ 
l, daß ſich fo ganz leicht im 18ten Jahrhundert 
‚Subjecte finden, die mit gutem Gewiſſen diefe An- 
ide auf fich deuten können, wenigftens erfordert 
e 3 Probejahre, fo mie die fErengfte Erfüllung des 
Ihgeführten Betragens, auch wird man gütigfe 
>griffen haben, daß Sir John Streifon und Sir 
hondfrey Burton nichts weniger als Holzaͤpfel 
ren. * 
Sir John ſuchte fo viel Mißtrauen in andre 
daͤnner, daß er immer verhuͤtete die Ladi mit ei⸗ 
nem 
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nem in ein genaues Verhaͤltniß von freunfhaf | 


lichen Umgang zu bringen, 


Einen Abend bemerkte er, daß Milord Barleh 
ein ſchoͤner Mann, deſſen Unterhaltung ausgedacht 
fohien, um die Damen zu amüfiren, vertieft Ge 
dankenlos neben der Ladi über faß; dann und wann 
blickte er furchtſam, ungewiß, auf fie hin, denn 
ſaß er wieder für fih, ohne auf jemand zu merken! 
Ladi Monneville erklärte vermuthlich diefe Panto-| 
. mine fo gut wie Sir John; denn ohne etwas für] 
Barley zu empfinden, fahe fie, ihn aufzubeitern, 
ein paarmal mitleidig nad) ihm hin, und fagte ihm 
bey Gelegenheit einiger Strophen des Schaufpiele 








‚ etwas verbindliches, was zugleich von ihre 


Grundſaͤtzen zeugte. 


Wenn ich mich, redete Sir John Ladi Mon. 
neville am folgenden Tage an, dicht neben Sie uͤben 


ſetze, und nicht allein Ihnen, gu. Frau, fonderr 


| 


ihrem ganzen Zirkel ohne Worte erzähle, daß id 
in Sie verliebt bin, werden Sie mich denn auch mil 
gütigen Blicken und freundlichen Worten lohnen? 


L. M. Sir, wie kennen ſie ſo grauſam frag end A 
Zuteilen tadeln Sie meine unſchuldigſten Abſichten 


©. J. Was meynen Eie denn wol, lieb⸗ 
Ladi? glauben Sie, daß jeder, der Mitleiden | 





erregen ſucht, Mitleiden verdient? 


g, IN 
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LM. Mitleid, Sir, ift zu wenig, um es 
em zu verfagen, der fich in einer ee 
Situation iuhl- 


——S3. Mitleid, liebe Ladi, koͤnnte ſehr leicht 
uͤr Sie den Grund zu einer wirklich unbehaglichen 
Situation legen; verſagen Sie es alſo ohne Aus— 
ahme jedem, der ſie darum anfleht? 





L. M. Das wäre ſehr hart! 


S. 3. Und doch ſehr nothwendig! 







—— M. Sehr —— ich danke Ahnen 
ir den — UN dE Rath, ‚Sir! 


ı &9. Danken Sie mir immer im Ernſt, lie 
e Ladi. Wenn Milord Barley, oder irgend ein 
be Mann, Sie dffenelih um Mitleid für 


de lachen. Gefallen en Sie jedem, die aber, 
men Sie gefallen, verdienen dafür feinen Dank, 
Nas Glück, mit Ihnen umzugehen, liebe Ladi, ift 
| ine genug; wer mehr wuͤnſcht, wuͤnſcht für fich, 


nicht 
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nicht für Sie; wer es Ihnen ſagen darf, verdien 
nicht ihre Hochachtung, und weil er um ſeinet 
willen ihre Rube, ihren häuslichen Frieden zu ſtoͤh 
ren fücht, um fie — gewiß Miladi — zu ver 
laffen, wenn ihn eine Convenienz, die feinem Ei 
gennuß fchmeichelt, dazu antreibt, verdient er nich 
Ihr Mitleid, Tondern alle Kälte, deren fie gegen, 
andere fähig find. ‚Wer fie wirklich liebt, ver 
meidet Sie, oder verfshweigt e8 Ihnen ewig. 























L. M. Es iſt eben nichts feltenes, Sir, dal 
unfere Meynungen verichieden find, unterdeffe 
deucht mir, über diefe Materie mag ich Sie wol 
hören; fagen fie mir immer mehr davon, ich wi 
meine Sehler gerne beffern, das wiſſen Sie, S 
werden darum ja wol nicht denken, daß ich ge 

ı 


feinen feſten Gedanken haben kann? 

©. J. Um Berpeikinn, liebe Ladi, ihr Nad| 
geben ift Beweiß, daß fie wirklich einen feſten Voıl 
faß haben, ſtark an dem nemlich Gedanken hä 
gen — daß ich dem Uebermaaß von Güte zu wel 
ren fuche, der weiblichen Weichherzigkeit, die f 
ohne Leidenfihaft und ohne Willen verwickeln, hu 
ziehen und unglücklich machen fönnte, das weil 


ich, danken Sie mir, fo bald die Fleine Laune di 
beleidigten Eigenliebe voruber ift. 














$ı 
L. M. Reiben fie fich ſchon wieder an meine 
Pitelfeit? denn das Wort wollten Sie gewiß brau— 
benz aber es mag hingehen? ich fühle wohl, dag 
H Shnen und Sir Gondfrey oft Dank fehuldig 
in, ih muß mir's fo gefallen laften — aber, 
derr Hofmeifter, wollen Sie —— etwa eine a 
us mir machen? 




















©. 3. Ey bewahre! Tieber beynahe eine Co— 
uefte, in fo ferne die Weiber dafür gelten, die 
hne arg zu feyn fehlen. 


EM. Nun das ift mir B06 lieb, denn ich 
aſſe den ſcheinheiligen Charakter der Pruden. 


S. J. Und ich haſſe ihn ſo gar, auch wenn 

nicht Scheinheiligkeit, ſondern Gedanke des 
Jerzens iſt. Sie ſollen nicht, liebe Ladi, irgend 
was für gefährlich halten oder anſehen, was eg 
icht iſt — als zum Erempel den anftändigen Um- 
ang mit Männern auch dann, wenn fie verfichere 
nd, daß fie Ihnen -gefallen. Sie follen eine 
Höflichkeit, ſelbſt wenn fie etwas eigentlich für fie 
eſtimmtes enthält, weder fpröde abweiſen noch 
nstlid annehmen, fie follen nicht für unbedeu- 
ende Dinge erſchrecken, nicht aus Dingen eine 
Sünde machen, die unfchuldig find und bleiben 
Junen, Be ſollen fich, ihre Gefellfehaft, ihre Un- 


F rter⸗ 


>) 


terredung nicht Foftbar machen. GSie follten, — | 
jie vorher, über eine Leidenſchaft, die man ihnen 
verrieth, lachen, ohne zu beleidigen. Die Prude, | 
-Jiebe Ladi, lacht Hohn, und entehrt ihre Dem 
kungsart, in den Augen des Nechtfchaffenen, indem | 
fie den zerreift, der ihr Theilnehmung verſagte. 
Verachtung desjenigen, der für fie eingenommen 
war, tritt an die Stelle der Zuneigung, erſtickt 
ſie ſchnell und raubt ihr die heimliche Freude ihres 
Sieges in dem Augenblick, da fie ihu genoß. 














| 

| Sie ſollen ſanft bey einer Sache lachen, die 
ſie nicht zum Ernſt machen duͤrfen, und den Dany, 
der von Liebe redete, durch ihre Güte und ihren! 
Scherz nöthigen, mit ihnen darüber zu lachen, 
daß er weniger Klugheit und weniger Güte befaß, 
als fie; fie follen dem, der fie nicht dauernd ges 
liebe hätte, eine dauernde Hochachtung abgeminz 
nen, indem er fie firenge gegen alle feine Launen 
und Manieren findet, die eine Confequeng nah 
fich ziehen fönnten, und aufgeräumt, fo ba 
fein Betragen den Ausdruck der. Ruhe und Arrige 
keit hat. Faſſen Sie dag? Liebe Ladil 





L. M. Den Unterfchied des Betrageng, lieber 
Sir John, faffe ich fehr wohl; die Möglichkeit, 
‘gerade fo zu handeln, wie Eie fordern, finde id 
nach nicht; ich —— es iſt u mitten im La⸗ 
chen 
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1 hen zum Verdruß, oder zur Theilnehmung uͤber⸗ 
zugehen. Helfen Sie mit da heraus! 


S. J. Wer ſollte Sie, auch um dieſer Nai— 
vetaͤt des Gefuͤhlvollen Herzens nicht ſchuͤtzen? 
| laffen Sie das Shrige immer gleichgültig bleiben, 
ſo werden fie ohne Mühe ruhig, fanft und heiter, 
jede Pretenſion le fönnen, die auf jie ger 
macht wird. 







| 8. M. Ich —— freylich, Sir, daß ae 
Empfindung, in diefem wie in manchen andern 
| Sal, fehr viel thut — aber — 


| S. J. Darf ich das unterbrochne aber ergaͤn⸗ 
| zen? Liebe Ladi! 


L. M. (laͤchelnd) Nun — Sir, ergaͤnzen 
Beer 


| ©. J. Aber wenn das Herz einmal mit Ben 
Kopf davon läuft? getroffen? die Ladi nickte, 
' Nun Sir! | 


S. J. Liebe Ladi, ich glaube an Feine Leiden- 
ſchaft, die ſtaͤrker iſt als der Menſch, der feine 
ganze Stärke dagegen ſetzen will. — 


L. M. Sir, Sie haben Lellicht nie geliebt, 
jede andere Leidenſchaft iſt wohl mehr in unſerer 


F 2 le 





84 


Gewalt, als die, bey der!wir’unwillführlich nuc | 
einen Gegenſtand denken; mie der Beraufchte den 
Gebrauch der Vernunft, Rica in unfrer Gewalt 
haben. | 


S. J. Liebe Ladi, jede Leidenfchafe ift nicht 
mehr in unfrer Gewalt als die Liebe, wenn wir fie 5 
die Höhelerreichen Taffen, die ung unfähig mad, 
Vernunft anzuwenden; wenn man aber weiß, daß | 
ein Eleines Uebel fehr arg werden Fan, wer wird | 
denn nicht, bey den erſten Anwandlungen zuvor- | 
Tommen ? T 


L. M. Kann man das immer? Sir! 


S. J. Wenn man immer die Folgen feiner 
Handlungen bedenkt: Sch gefraue mir zu behaup- 
ten, liebe Ladi, daß auch der allervollkommenſte Sie 
nie um Shre Rube bringen wird, wenn Sie neben 
dem angiehenden Bilde, was Ihnen vorfhinmert, 
immer den Unwillen Ihres Gemahls, den unaug- 
bleiblichen gerechten Tadel der Welt, die Nothwen— 
digkeit hunderrfältig zu beerügen denken wollen. 
Zu vem, liebe Ladi, ift nicht alles Gold was glänzt; 
unter 100, die Ihnen Liebe vorfagen, ift nicht 
einer, der efwaß anderg — ic) wiederhole ed — 
für Sie empfindet, als Abſichten des Eigennußeg, 
die ihm vielleicht ſelbſt taͤuſchen. Daß man von | 
En | einem 

















——— 85 


einem ſolchen Taumel erwacht, begreifen Gie, 
liebe Ladi, twelche unter Ihrer Bekanntſchaft, fo 
wenig Werth hat, daß fie verdient, durch wahre 
' Empfindung — denn die allein bringe, meiner 
Meynung nah, ein gutes Weib nur zum Feh- 
Sen — ein Opfer des Leichtfinns und der Unbes 
ſonnenheit verlaffen, vergeffen, und mit alle den 
heimlichen Grauſamkeiten behandelt zu werden, 
die erlofehne Neigung, auszuüben vermag? 


pi a 
ne —_ m 


L. Mr Bey einer folhen Schilderung, Sir, 
muß einem nothwendig die Gleichgältigkeit fo theuer 
' werden, daß man alle Mühe anwendet, fie zu er— 
halten, wenn man fich in Gefahr glaubt, fie zu 
verlieren. Ueberdem, weiß der Himmel — mit 
‚einer Thrane im Huge — daß es immer mein 
Borfag war und feyn foll, nichts zu thun, was 
Sir Monneville, oder feine Freunde bevechfigen 
kann, mich mit Unzufriedenheit anzufehen. 


| In ganz London ließ fih auffer Eir Monne- 
ville Fein Menſch träumen, daß die Untercedungen 
feiner Frau mit Sir John und Sir Gondfren 
einen fo ernfthaften — freylich wohl — aber auch 
‚einen fo Falten Inhalt haben könnten. Die liebe 
 Medifance, fuhr alfo aus dem Herzen der Haus- 
bediente, — die, wie das auch den beften Herr⸗ 
ſchaften begegnet, nicht immer alle treu und Plau- 
: 3 dereyen 





86 — 


dereyen feind find — in dem giftigen Erdreich der | 
Weſen, die in guten Häufern ihre Waare theuer 
an den Mann zu bringen fuchen, und wird von 
Unkrautslicbhabern, fo forgfam befchatter, begof 
fen, gefonnt, daß die arme Ladi in weniger als 6 
Monaten nach ihrer Ankunft in London, auf die 
unumſtoͤßlichſten Beweife von der Welt, — von 
denen die nicht werth waren, Ihr und ihren Freun— 
den die Schuhfchleifen zu löfen, — für ein Frauen⸗ 
zimmer von ſehr weydeutiger Aufführung erkläre U 
war. 





Die — der Ladi in 1 Frankreich - — wohin |’ 
diefer gute Ruf freylich erſcholl — fanden in Ih⸗ 
ren Briefen gluͤcklicher Weiſe eine kraͤftige Wider⸗ 
legung boͤſer Geruͤchte, doch erregten ſie oft ihre 
Beſorgniß. Die genauern Bekannten der Ladi wis 
derfprachen dem Geſchwaͤtz, belachten es, ärgerten 
fich darüber, Sir John und Gordfrey fertigten 
‚einige Spißfündigfeiten, die man an fie wandte, 
fo fein und nachdruͤcklich ab, daß man — nic 
wieder an fie wagte, 











Ladi Monneville ſtand da in voller Unmwißheit 
des nichtswuͤrdigen Geklaͤtſches, erſchien allent⸗ 
halben mit der edlen ruhigen Zuverſicht des reinen 
Gewiſſens und der Unſchuld. Man urtheilte dar⸗ 
aus, ſie haͤtte es ſchon ſehr weit gebracht. | 

Dog 
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— wir wollen die mediſanten Todten ahen 


ee der Zungenfünde. unterworfen einb, 
‚erlauben Sie ung ein Wort an Gie, 







Sch felbft habe durch befondern Zufall einmal 
erlebt, daß eine Sache, bey der ich den Kopf im 


ſchuldig fühlte — einen fehr glücklichen Ausgang 
gewann. Die ganze Welt ruͤhmte meine Are zu 
‚handeln, und prieg die Klugheit, mit der ich die 
‚Dinge, die auf einander gefolgt waren, eingeleitet 
und genußt hatte. ch Eonnte mir oft kaum des 
lauten Lachens erwehren, unterdeffen fand ich kei⸗ 
nen beruf, die Leute durch ein öffentliches Bekennt⸗ 
niß von meiner Thorheit Flüger zu machen, und 


dachte, es wäre fo am beiten, 










Kurz darauf ac mie ein Vorfall, der 
‚mir Einfluß auf meine ganze Glückfeligfeit zu haben 






ſchien. Keine einzige Leidenſchaft wirkte von mei— 
ner Seite ein; ich handelte völlig wie ich ſollte, 
‚nhig, kalt, bedacht, forderte den Rath meiner 
Freunde, prüfte und nüßte ihn. Wider alle Er- 
wartung fiel die Sache völlig fhledht aus. Man 
kann nicht mehr getadelt werden als ich eg ward. — 


342 02. 28 
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VUeberzeugt, daß ich in keinem Stuͤck ander 
hätte handeln koͤnnen, verdroß mich zwar dag nach 
theilige Urtheil, was ich nicht verdiente, aber di 
günftige Meinung — wenn fie gleich nicht fo heul 
ſtaͤrkend als diefes bitter war, — troͤſtete mich 
desfalls. 


Urtheilt die Welt, dachte ich von da an, nach 
dem Ausgang, nach) dem Schein, und nach dell 
Yuslegung, die man einer Sache geben kann; ff 
ift es umfonft fih um ihren Beyfall zu bewerberl 
man wird ihn nie erhalten, darf nie.auf Schonun! 
rechnen, wenn man nicht mehr luck hat als Verſtand 
it aber dies der Fall, fo lacht man wol, die Klug 
heit angeführt zu fehn, die von allen authentif! 
Nachricht haben will; unterdeffen wiegt da fremde 
Lob eignen Tadel nicht auf, | 


Es ift alfo fein Mittel als ſo Schuldlos 
handeln, daß einem jedes bittre Urtheil, jed 
Mevdifance, als eine vollkommen gleichgultige Sa 
che vorfommen muß, die nicht Wahrheit, uni! 
nicht Kraft genug hat, einem eine truͤbe Stunde zu 
machen, und nur aledenn muß man fich die Mühl 
nehmen, jemand zurecht zu weifen, wenn er einen 
fo nahe koͤmmt, daß man feinen Mann nicht ver 
Eennen kann. Verzeihen muß man alles, wenn’ 
noch mehr waͤre al das Vergnügen zu fprechen 

wer’ 
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"vers kann, ſuche ſo gar diejenigen auf, von denen 
Wr ficher iſt, daß ſie ihn dadurch beleidigten und 
hoch Fünftig beleidigen werden. Aber mancher 
Menfch, z. E. ein Katholik, der Erzfeind aller — 

eyen ift, kann das nicht. 


Wenn dieſe Denkundsart, allgemein angenom⸗ 
men wäre, theure Lefer, und denn jedermann, ein⸗ 
mal im Leben Gelegenheit befäme, fein Glaubens⸗ 


'inmal fo, daß fich über den böfen Gebrauch der. 
Sprache nicht zu viel fagen läßt. 


Wahr ift’S, daß wer einmal ein Wolf heift, 
n feinem Leben nicht wieder für ein Schaaf ange— 
lehen wird, daß böfe Nachrede einem Menfchen nach- 
heiliger wird, als ihm der Verſuch der fieben egypti- 
chen Magen feyn koͤnnte, daß man durch einige 
Worte zu feiner Zeit jemand um zeitliches Glück, 
Ehre und guten Ruf zu bringen vermag, ihm alle 
die Freude rauben kann, die für ihn wefentlich iſt; 
ta daß es fich bewirken laßt, jemanden aus einer 
Sreundfchaft zum Feinde zu bekommen, ihn von 
len Beranügen augzufchliegen, und ihn, wenn 
r * noch das Brodt behaͤlt, was er im Mun⸗ 


F5 | | De 
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de ſtecken bat, der Bitterfeiten fo viele verurſachen 
darf, daß alle phylofophifche und chriſtliche Gros 
much beynahe nicht hinreicht, ihn für a | 
haß zu bewahren. 


Indeſſen fiehen doch auch die Mächtigen, 4 
durch ihre bloßen Unterredungen ſchon viel zu thu 
im Stande find, gegen dem übrigen kleinen Thei— 
des Menſchengeſchlechts, in einem befondern Ver 
haͤltniß. Sie find überall bekannt, gefürchtet, un 
wie ſehr man fie auch fefiven und fchmeicheln mag 
herzlich gefcheut. Sie haben unter allen ihre 
Freunden feinen einzigen; und ich weiß faft nicht ä 
wenn mir jemals — wofür der Himmel behüte, —h 
die Luft ankommen folte, jemand im böchften Gra 
de zu ſchaden, ob ich ihm etwas anders nachfagel 
wuͤrde, als — er iſt Medifant — denn nad) mei 
nen Erfahrungen bringt Mediſant feyn, um dag] 
Vertrauen, dag Wohlmwollen und die Achtung alle 
ehrlichen Leute. Andre Fehler laffen fich durch 
Tugenden verbeffern, Schwachheifen vergißt man 
bey einer Reihe fhöner Handlungen ; aber auch dei 
Klaͤtſcher, wenn ee im Schaafspel; einher gehe, 
mar einmal als Wolf bekannt, und man glaubiä 
ihm ſchwerlich, daß ex nie wieder beißen wird. 


Darum, theure Lefer, wenn Sie unwiderſteh 
lichen Beruf Table nichts zu ins, als war 
4 
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die Wahrheit ift,” bedenken Sie, nad) meinem 
nz gehorfamen Yutorrath, daß es beynahe eine 
atte Unmöglichkeit ift, an den Handlungen und 
e Denfungsart eines dritten, Wahrheit von Lü- 
%, Schein von That bis zum Grad pofitiver 
ichtigfeit zu unterfcheiden; hauptfächlich da, wo 
e8 mit Elugen Leuten zu thun haben, im Sal ihre 
ine Augen fehen, und ihre Ohren hören. - Aus 
mutzigen Duellen aber, ſchoͤpft ſich durchaus 
n — Waſſer. 














Von Hetzen — verſtattet meine Toleranz 
Mogüerien, die bloß das Aeußre der Menſchen 
treffen; ich gebe Ihnen daher die reichhaltige 
aterie ded Anzugs, der Möbeln, ver Gafte- 
Yen und die unbedeutenden Thorheiten preiß, die 
mand öffentlich anfchlägt. Doc wenn e8 Ihnen 
wandelt, den armen Sünder zum Gerichtsplatz 
: führen, und ihm den Staubbefen und Brand» 
ark auszutheilen, um nach der Eyecution feine 
Höfen mit dem Mantel der Liebe *) zugudedenz 
erinnere ih Sie hierbey gütigft, daß derjenige 
er den Staupenfchlag austheilt, nicht weniger 
ir entehrt gilt, als derjenigeider ihn bekoͤmmt. 


ir‘ 


| 
Siehe — aus den Papieren des braunen Manz 
| 9: die DBefchreibung dieſes Mantels. 











Wir Fönnen dies Capitel nicht beffer beſchli 
fen, als mit den Worten Ludwig des Ist) 
”Mon. Coufin, on à jette bien des Pierres dans Vot 
„Jardin aujourdh'ui, und mit der Replique des He 
3098 von Richelieu:,, Sire on y à jette fi forteme 
„qu’elles font voldes jusque dans les feneftres de ve | 
„ſailles. J 


7. Capitel. 


: Sagt noch etwas von den verfchiedenen Urfache 
Ä der Menfchen, ' 













S% Sohn und Sir Gondfrey hoͤrten nicht nach 
theilig von der Ladi reden, ohne eln jedch 

für ſich zu uͤberlegen, wie dem Uebel, was ihr 
Freundin betraf, am beſten abzuhelfen ſey. Seh 
genau wogen fie den Nutzen und den Schaden ihre 
Umgangs mit der Ladi ab, Gir Gondfrey, den 
Burtons ganze Denkungsarf zu gut befanne wan 
um im mindeften daran zu zweifeln, daß er dei 
Fall pruͤfen Bu der feinem Berftande wenige, 





ſchloß, was es aud) loſten moͤchte zu handel 
wie er, | 
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Sir Hohn, ob er gleich mit einer Verleugnung, 
ſelten Männer in den 20 Jahren haben werden, 
; Gedanken des taufendfachen Reizes von ſich 
ernete, den für ihn der Umgang im Monnes 
ſchen Haufe hatte, fand doch, daß die Ladi 
> Vergleich, mehr duch Fortdauer, als Yuf- 
ing deflelben gewinnen würde, Er war mif 
[der Meynung, daß wenn man völlig ſchuldfrey 
es am vichtigften fey, der Medifance dadurch 
u Lauf zu laffen, daß man in feinem Bettas 
gar nichts ändert, und glaubte ehender , wen 
‚e Fiau feines Freundes verließe, als wenn er 
äglich fähe, möchte man mir Grund etwas 
theiliges von ihr Jagen oder denken Fünnen. 
| alfo die Nebenabfichten konnte gehegt haben, 
| Sreundfchaftsbund zu zernichten, fahe feine 
nungen vereitelt; denn Sir John, der ſich fo 
nicht trennte, wo er wahren Werth fand, 
fuchte bey feinen Verbindungen, die gegenſeiti— 
Schuldigkeiten genau, und kam, nachdem ges 
m, daB mancher nur raiſonirt, um im Tei- 
u fiſchen, ohne gelaunt zu haben, in Monne— 
| Haus, wie er immer gerhan hatte. So 
e es auch Sir Gondfrey; doch bemüheten fie 
I die Ladi mehr in Geſellſchaften zu bringen, 
peranlaßten dann und wann auch wol Heine 
furen, bey denen Feine Gefahr war, damit 
i die 
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die Ladi und ihre Denkungsart mehr bekannt ton, 
Die Idee dazu gab folgende Eleine Begebenheit: 


























An einem Tage, nicht lange hernach, a 
dem Milord Barley und Ladi Monneville ſich 
der Comödie gefehen hatten, war Aſſemblee 
der Ladi; Milord Barley, der viel früher als 
andern Fam, traf Sir Gondfrey mit dem Sch) 
hündchen der Ladi neben ihr auf dem Canape fil 
an, Sir Monneville in der andern Ede des? 
mers mit Lefen befchäftigt, und Sir John, 
gleich nad) Milard Barley, gekommen war, 
fih mit feinem Sreunde in eine muntere Until 
dung eilt, A 








Milord Barley konnte den Canape, der 
beym Eintritt im Zimmer alle gute Laune beil 
men hatte, mit der er gefommen war, nicht 
der vergeffen; um aber der Ladi Monneville 
Sünde recht begreiflich zu machen, feßte er 
ale Sir Gondfrey aufftand, neben fie in 
Lehnſtuhl. Ihre Herrlichkeit refelten fich A fon 
und verrierben in allerley Fleinen Manieren, 
allein der Stempel de8 Bon tons entfchuldigen) 
ſo wenig Nefpect, daß ein vernünftiger Mı 
der in völliger Unbekanntfchaft mit diefen Sit 
dem Augenblick bereingerreten wäre, von 
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nei und Milor — eigene Gedanken 
itte faffen dürfen, fo wie diefer vorbin von der 
wi und Sir Gondfren, betreffend den Schoos— 
und und den Canape. Die Ladi, die einige quere 
ntivorten eingefteckt hatte, denen das Salz fehlte, 
‚nd das Betragen des Lords unanſtaͤndig. Mi: 
rd, fagte fie, ich bedaure, daß fie Langeweile 
hben werden; fie find fchläfrig!t | 














M. Schläftig? nein, meiner Seele nicht — 

jan kann nur nicht das Glück haben — indem er 
If ©. 3. und ©. ©. fah — fo ſehr ihren re 
N zu erhalten ald andere. 


| 2&M. Iafo, Milord! Man muß wirklich 
| eben, daß der Werth einer fo guten Sn 
Afferordentlich iſt. 


M. (bitter lachend) Dan weiß “ man weiß 
daß ihn zu ſchaͤtzen wiſſen! 


J. und Dantbarkei zutraut. 


M. (ſpoͤttiſch) Die Dankbatkeit iſt wenig⸗ 
Ang gegenſeitig. 





mM 


| fing an, ein Couplet zu fingen, was ziemlich ſpit⸗ 
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L. M. In ſo fern natürliche Güte, und eine 
Höflichkeit, die zur Nachahmung auffordert, Klei⸗ 
nigkeiten nicht unverdanft aufnehmen. | 












Milord Barley, der vermuthlich epuife mar, 








fündig und zu feiner Grille paßte. 


Ladi Monneville ſann einige Augenblicke na | 
darauf fang fie nach derfelben Muſick eine | 
Antwort. 


Milord Barley ſaß bey dieſer Antwort eit 
Bischen verſtummt, Doch pfiff er par contenance| 





Ladi Monneville/ von Natur heftig war! 


was fie in ähnlichem al nicht einmal gegen ie 
Cammerjungfee würde fchieklich gefunden haben —| 
noch mehr beleidigt; fie fühlte, daß es Eochte, 
fhmwieg daher, und half fih, wie in folgende 
Zeit viele Damen gethan haben, damit aus, da! 
jie ihre Handarbeit mit keinem Auge verließ, 


Sir Sohn und Gondfrey haften alles gehöril 
fahen, daß «8 mit der Arbeit viel ſchneller gien] 
wie fonft, daß die Ladi glühfe wie eine Roſe. 


Und wie heiſt denn, fragte der gutberzie 


Gondfrey, indem er ſeinen — auf den Canay 
wi 
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jeder einnabm, der dritte Vers von dem Liede, 
as fie eben fangen? 
|- 


| M. B. Es hat feinen mehr. 
















RM. Nun, Milord, fo werden fie, teil 
Ihnen die Verfe fein Geld koſten, fehr wohl thun, 
en fie noch einen daju machen, in dem der junge 
err feinen dreiften Vorwurf abbitter. — 


| &. ©. (laͤchend und ironiſch) Hat er ſich fo 
splappert, daß er nicht ohne Abbitte davon Fon 
en kann? 


MB. Die Ladi meynts, ſo muß es ja wol 
ihr ſeyn? 
— 
Milord Barley behielt das letzte Wort, weil 
Ladi, noch ehe das feine gebohren war, aufs 
hn und einige Damen bewillfommen mußte. Mi— 
"d Barley bewies den nehmlichen Abend, daß 
‚im hohen Grade zu denen gehörte, die bey mög- 
ſtem Mißwachs und theurer Zeit allenchalben 
oſt in ihren Scheuren zu fommeln wiffen. Sir 
Ihn befam natürlich von der Ladi einige freund 
je Sefichter und Beweiſe von Achtung, weil er 
I die Wahrheit fo freu, fo unverkenntlich gefagt 
Kite, daß fie fich äh wie man von ihr erwarte, 
| G ver⸗ 
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—— haͤtte, doch verdroß es ſie auch, daß ſie meh | 
Realitaͤt hatte, als der Eindruck ihrer Reitze. | 
| | 

Lange behielt die Ladi diefe Erfahrung ſehr le 
bendig in ihrem Herzen, und ſie erfuͤllte bey alle 
Begebenheiten, die das ſtrengſte in cognito beol 
achteten, um nur von ihr bemerkt zu werden, ziem 
lich genau die Forderungen ihres ganz gehorſame 
Dieners Sir John. Ihre Eitelkeit, die nicht w 
begränzt war, fand Befriedigung genug, in di 
allgemeinen Aufmerkfamfeit die man ihr bemiecl 
und fie würde fo gar gefürchtet haben, durch DH 
fondre Gefaͤlligkeit mehr zu verlieren als zu gewü 
nen, wenn ſie auch König Richard damit beeh 
häffe, der die Ladi allentbalben unterfchied, KA 
er fie antraf, und ihre oft Gefchenke machte. 


















| 
Doch ‘werden meine Leſer das Aber der La 
erinnern, was Sir John ergänzte, 7 


An Richards Hof lebte ein Mann der of 
Seiten des Herzens und Verftandes mit niema 1 
fo gut zu vergleichen ift, alg mit Milord Noch 
fter, der fich nechmals unfer Karl den zweyte 
durch feine heterodoxe Lebensart, durch feine Sof 
derbarfeit, und über alles, durch feinen Malicied 
fen Wis, bekannt und berühmt gemacht hat. | 
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Milord Clevly fahe Ladi Monnesille von Anz 
ng nicht mit Gleichgültigkeit an, aber die Kälte, 





je das Eigenthum eines Charafters ift, wieder 


Seinigewar, erlaubte ihm, ohne voreiligen Eifer 
l handeln, und feinen Plan fo anzulegen, daß 
e Abſichten und Endzwecke Sir Johns immer dun- 
T blieben. Die Denfart, der mit aller Welt 
1 Srieden lebenden aufrichtigen Ladi, mar leicht 
sſtudiert; Sir John mochte, von böfen Ahn⸗ 
ingen erfüllt, gerne einmal Milord Clevley nach 
m Leben fchildern, Sir Gondfrey und Eir Mon- 
ville mochten ihm allenfalls beypfliigten, Mi— 
td Elevley war aber in Gegenwart der Ladi nie— 
als malicieus, erfchien als ein Mann von den 
'engiten Grundfäßen, und reinften Sitten, wie- 
rſprach nie, als auf die gefälligfte angenehmfte 
6. Begriff die Meynungen der Ladi auf einen 
Bin; hatte — das mochten die Herren nicht 
bel deuten — weit mehr Leichtigkeit und Anz 
Ihmlichkeit im Ausdruck, als jeder andre, fprach 
In allem und über alles, mit dem Verftanvde ei: - 
3 Engels. Scheuchte Unmuth und Langeweile, 
Ip es hinkam; nahm das Leben und die Freude 
't Gefelfchaft mit fih, wenn er weggieng; wuſte 
Ir Ladi feine Achtung auf eine fo feine, fo reis 
Side Are zu erkennen zu geben, daß man nicht 
bin Eonnte den Vorzug, der an ihın — vis ä vis 
188 Srauenzimmers — felten war, — ſchmei⸗ 
| G 2 Bet 
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chelhaft zu finden, feine Dauer su wünfchen — 
aber nie gab Milord Gelegenheit, fich duch etwa 
beſtimmteres, auf irgend eine Art abweiſen zu la 
ſen, die Ladi Monneville haste gefällig fen a | 























Milord Clebly, dem. es auch on Welt⸗un 
Menſchenkentniß nicht fehlte, begriff gar wohl di, 
eigentlichen Geelen- und Herzenszuffand der ſch 
nen Ladi, es kam ihn unglaublich vor, daß Jh 

| Tugend, und Dune Sreunde Wachfamfeit uni 





in London eine hie! ein — 4 
ohngefaͤhr 30 Jahren, ſchoͤn und bis auf den klei 
ſten Charakteriſtiſchen Zug eine leibhafte Juno. 


Dieſe Dame war ſo wohl Ihrer ungeprüfl 
Tugend, die nur ein ungluͤcklicher Irion zu J 
ſchuͤttern gewagt hatte, als auch der Strenge m, 
gen, mit der fie die Drdnung im Haufe erhie 
unaufhörlich das Erempel, was in Geſellſchaftl 
benswuͤrdiger Weiber, von weniger liebenswi 4 
digen Damen citirt, und als ein reizendes nal; 
ahmungswuͤrdiges Mufter vorgeftelle ward. 5 





Ueberdem ftand es im Willen der fehönen G 
fin von Erchefter mit einem Wort fo leicht, 1% 
mit einem BEE jemand an feine Unwuͤrdigkeit 


Hi 








htgfeich mit ihr zu erinnern, und ir Reichthum 
frac vollkommen ihyem hohen Range, - 

- Miladi Monneville konnte ſich aller Citatio— 
® ungeachtet nicht erwehren, die Vorzüge der 
an auf ihren Werth und Unwerth beruben zu 
fen, und fich, wie von meiner flarken Beängs 
ung befreyt zu fühlen, wenn die Strahlen ihrer 
Hoheit nicht mehr auf fie treffen Fönnten, 









Was hat ihnen denn Miladi, fagte Lord Clevly 
Ladi Monneville, meine Eoufine Erchefter zuwider 
than, daß fie gar feinen Umgang mit ihr haben? 


L. M. Umgang, Milord, erfordert Gleichheit; 
Sir Monnevils Einkünfte ſtehen mit den Einfünf- 
n des reichen Grafen von Exchefter in gar feinem 
erhaͤltniß. Doch daran fehlt es gewiß nicht, 
N ich nicht der Sr. Grafin oft aufwarte, um id 
ee Neſpert zu bezeugen. 


| $, Eieo. Die Gräfin, verfichere ich Sie, n wird 
% gerne fehen, wenn Sie fich von der Menge un- 
rſcheiden, und oft an den Tagen zu ihr kommen, 
o ſie ſonſt weder verſagt iſt, noch Beſuche an— 
9— Haben Sie die Guͤte das zu erinnern, 
ben: morgen ift fo ein Tag; darf man fie er- 
arten? 
J G3 Mir 


J 


- fühle zu verrathen ſcheint, von demjenigen ‘ 
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und nur da, mo e8 in allen Fächern des Ko 
nicht ganz geordnet iſt, kann eine aufferordenell 





Miladi durch die Aufmerkſamkeit auf ihre kleu 
Perſon gefchmeichelt, verbeugte fich fehr tief, un 
antwortete unter vielen Complimenten bey dene 
ihe war, wie einem Mann im Brodt und Anfehe 
der vom Minifter hervorgegogen wird, daß fie fi 
viele Ehre daraus mache, Die en der Ga 
zu erfüllen, | 





















So viel kommt e8 auf dag Air an, was an 
Leute anzunehmen wiffen, daß alle Freundlichkeit! 
der Herzogin Mathilde von Burgund, der La 
Stolz nicht halb fo viel gemefen waren, ale il 
Ruͤckſicht der Gräfin von Erehefter auf Sie, Di| 
um diefen mehreren Werth eines günftigen Blic# 
ziehen wir das fteife hohe Air, der biedern G 
vollen Freundlichkeit nicht vor, die allein die Hi 
sen um ung ber erwirbt und bindet. | 


Alles Air, was den Gedanken des Sci 





was das Kopfnicen veranlagt, bey dem die 4— u 
auf einige Zoll mehr fteigt als ſinkt, big zu 
Reverenzen, die den eigentlichen Sinn einer Reit 
renz ganz und gar verleugnen follen, bringt jid! | 
das Blurthermometer, jedes dadurch begnad! 
oder beleidigt vom Caldiffimo zum Gefrierpun) 





— 











yerabftimmung, Freude, oder einen Fleinen Wir⸗ 
* verurſachen. 
Wir wiſſen aus der Folge, liebe Ladi, daß 
ir Ihre Verzeihung dafür erhalten, wenn wir fie 
n ı9ten Fahr ihres Alters nicht von allen Feh— 
rn und Irthuͤmern frey vorftellen, die gewoͤhn⸗ 
ch die Jugend begleiten, und bey ihren vorzügki- 
sen Eigenfchaften des Herzens und Kopfes mehr 
Fr guadigen Tante, als Ihnen ſelbſt beyzumeffen 
Jarenz darum dürfen wir frey befennen, daß der 
sebel der Leidenfchaften der Ladi Monneville au) 
ser nicht erlaubte, klar zu fehen, und ſtatt fie 
Rilord Clevleys Abſicht häfte erkennen Fönnen, 
2 von ihren Bekanntfchaften abzulenken, ‘um fie - 
nf eine feine Weife in die Seinigen zu verweben, 
> daß Sir John und Gondfrey gänzlich auffen 
rblieben, bemerkte fie einzig das Gluͤck von der 
Sean, fo vielen vorgezogen und mit befonderer 
junft beehrt zu werden, 
B | 
, Eigentlich aber war dies der Gräfin von Er- 
eſter nicht in den Sinn gefommen, Gie hatte 
die alle Damen, denen Herz und Berftand nicht 
fällig bey einer vernachläßigten Grundlage, rich- 
ge Wegmweifer find, fehr viel fchiefe Urtheile in 
Ihrem fehönen Kopf verfammelt, dieſe mit der 
— Kette des Vorurtheils faſt angeſchmiedet, 
N G 4 und 
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und Shre unabläßiofte Sorge war den edlen Bo 
rath durch den Drachen deg Eigenfinns zu bemi, 
chen, Damit nicht ein Lichtftrahl fremder de 
eindrang, der das ganze Gebäude Ihrer Zuger 
Aber den Haufen warf, 









ar | | 

Diefe geheime Verfaſſung der Gräfin, brach 
ein ſtrenges Aeuſſre an ihr hervor, mas nal 
wendig jeden zurücfcheuchte, und auch diejenig 
Damen, die ſie am meiſten citirten, mochten fi 
fie nichts thun, ale wag der Wohlftand erfordert 
Diefe Cour ausgenommen, fahe fich die Gräfin ut 
Excheſter nun oft allein: So lange fie mit der A 
ordnung, Einrichrung nnd Aufficht ihres Hau 
weſens zu thun hatte, giengs noch; weil ab 
dies bis zum eintönigften Einerley in Regel u 
Ordnung war, gab es wenig unterhaltende B 
fchäftigung darin für eine Dame, der e8 auch i 
ı2ten Jahrhunderte nicht anftändig war, ſelbſt 
fochen. War nun die Grafin wieder in ihrem G 
mach, fo Famen natürlid beym Stickrahme auf 
regelmäßig die Stunden der Langenweile: da 

der traurige Labirineh ihrer Ideen, verftattete ) 

Feinheit im Denfen nicht, die eine unverſiegen 

Duelle des Zeitvertreibs, bey allen erſinnlich 

Geſchaͤften if. Zür die Mufic hatte fie immer ı 

wenig Sinn gehabt, um auch nur die erften A 

fangsgruͤnde, der Laute zu klimpern, welch 














für ihre Zofen zwar fehr erbärmlih, für Sie ſelbſt 
"aber nicht wenig ſchoͤn wuͤrde zu hören geweſen ſeyn. 
Denn alles was fie that, glaubte fie, fey ſchoͤn. 




















Die Abhandlung der Stadfneuigkeiten haften 
ſchon fo oft mit einer fharfen Nutzanwendung ges 
ndef, daß die armen Mädchen — die Cammerz 
nädehen meyne ih — lieber ſahen, wenn ihre 
Dame ſchwieg als ſprach, und daher einen Bund 
emacht hatten, Feine zu erzehlen. Die beyden 
raͤulein Töchter der Gräfin, ein paar allerliebfte 
inder, von 4 bis 6 Sahren, waren fo rein ges 
afchen, To glatt gefämmt, fo fauber angezogen, 
aß es Schade gewefen wäre, dies Werk der Kunft 
uch natürliche Wendungen aus der Simmetrie 
u bringen. Wenn fie alfo im Simmer der Grä- 
in waren, ſaſſen fie mit einer Eleinen Arbeit, oder 
einem fehr reinlichen Spielzeuge befchäftigt, auf. 
ihren angerwiefenen Pas, und gaben wenig andre 
aterie zur Unterredung, als die unausbleiblichen 
Srimmaffen auch der froͤmmſten Kinder hervor— 
bringen koͤnnen. 

Die kleinen Mädchen giengen aus dem Bette 
n die Waͤſche, aus der Waͤſche in die Kleider, 
enn zum Morgenfeegen, fo zum knapp abgemef- 
fenen Fruͤhſtuͤck, fo von einer Lehrſtunde in die an- 
ve, bis zum Mitfageffen Zeit war, denn erfchie- 

G65 nen 
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nen fie einen Augenblick bey der Mama, die fie, 
während der Cour in Betracht der Neinlichkeit ges 
au unterfuchte, Nachmittag gieng es wieder in, 
die Lehrflunden, und endlich wenn diefe geendigt 
waren ‚in Gefellfhaft der Yuffeherin zur Mama, 
bis die dazu beſtimmte Zeit verlaufen war, falle 
nicht eine, andere Beftimmung fie hindepte bi 
ae anzunehmen. | | 


N Sfüctlicher. Weife hatte (ich doch eine von den 
fehönen Unordnungen für. die lieben Mädchen in 
der Gräfin Haus eingefchlichen,, auf die fich mil) 
Wahrheit die Worte des Dichters anwenden laß— 
fen: Vernunft iſt das Steuer Ruder, und Lei: 
denſchaften find der gute Wind. 


Milord Excheſter hatte bey einem Kriege mil 
Frankreich in Coigni ein ſehr huͤbſches und edles, 
Mädchen kennen gelernt. Milord war von dei, 
Bekanntfhaft zur Liebe übergegangen, und ver 
ſchwendete alle Künfte, um fich beliebt zu machen. 
Aufrichtig, fagte Mademoifelle de Liz, Milord 
in welcher Verfaffung leben Sie? man will, fi 
folfen verheicathet feyn? — nur nicht fo betrof: 
fen; — AYufrichtigfeit fordre ich; ſie iſt ein 
ſchoͤne Tugend. 1 


Ja ſchoͤnes Maͤdchen, erwiederte der Graf, 
indem er fich — de zu Füffen warß 























$ 407 
bin der unglädlichfte Ehemann von der Welt 
ch bin feit 4 Jahren an der fchönen Bildfäule des 
Poͤgmations vermählt, die mein Hausmefen mit 
>iner folchen Ordnung regiert, und fich in einer fo 
tarfen Unfehlbarkeie zu erhalten weiß, daß mir 
is auf dag Vergnügen verfagt ift, fie durch einem 
sank in Bewegung zu fegen, bey dem — alles 
inrecht auf mich zurück fälle, — 














Er. de Luzi lachte aͤberlaut: Sonderbar! fon« 
yerbar! tief fie, da ift einmal ein Mann, der 
iber zu viel Ordnung im Haufe klagt. Geſchwind 
tehen Sie auf, Milord, Sie möchten Flecken auf 
Ihre Kleider bringen. 


Ach, Sr. ſtampfte der Graf unwillig mit den 
üffen, Sie find fo kalt, wie meine Gemahlin 
vas nuͤtzt es, Ihnen zum Hohngelaͤchter zu dienen? 
Er wollte gehen. 


| zählen Sie weiter, Denn ein Ehemann, der ſich 
an ein hübfches gutes Mädchen wender, Fommt 
ft fehr wohlfeil davon, und denn lacht man uber 
fein angethanes Unrecht noch obendrein. Haben 
Er Kinder? a 


— 


Ja, rief der Graf von Excheſter, indem er in 
inen Fe! — ein liebes a hat meine 
| Ges 


Milord, fegen Sie ſich Ei nieder, bike 0er. . 
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Gemahlin — aber wenn ich denfe, daß ſie fl 
und Falt wird wie die Mutter — | 











Ey nun, fo taugt fie wenigfiens zur Nonne, 
Miladi mar vermurblich nicht des Herrn Sm 
eigne Wahl? 


Der Graf fotterte .... Sie war dag ſchon 
ſte tugendhafteſte Maͤdchen in London, meine Eltern 
wuͤnſchten die Verbindung ſo gut, wie die Ihrigen 





Das iſt eine ſehr ſchoͤne Apologie, Milord, für 
eine ſelbſtgetroffene Wahl, beſſer wie Sie je ein 
für die Blindheit Ihres Amors und die Verwir 
tungen Ihres ehelihen Herzens machen fünnen, 








- Es ließe ſich leicht darüber eine beſſere machen 
gn. Frl. Iſt der 20jaͤhrige Juͤngling ohne Mento! 
fähig, die Eigenfchaften zu überfehen, die aug ei 
nem Mädchen eine für ihn gefchaffene Gattin bil 
den fünnen? Wie, wenn ihn da.gar fein Führen | 
in den Grund flürzt, an deſſen Rand er fo gern! 
wandelt? Wird der Mann nicht, wenn feine Ber 
nunft reift, Augen für andere Gegenftände befom 
men? und ift eg feine Schuld, wenn er den Geifi 
da vermißt, wo er fehlet,. da er ihn mit hohe 
Empfindung [häst, wo er ihn antrifft? 


| 


Ich 











Ich weiß sicht, Milord, was die Moral ihrer 
Bräfin dazu fagen wuͤrde; mid) deucht nein. — 
Indeſſen kann ich Ihnen nicht erlauben, die Augen 
Ihres Verſtandes anzuwenden, um Sie durch Ihre 
Leidenſchaften noch ungluͤcklicher zu machen. Ich 
glaube vielmehr, jedes edle Maͤdchen, das Sie 
zu heben ſcheint, iſt bedacht, Sie um deſtomehr 
——— 






Herabwuͤrdigen! Frl. Sie ſind grauſam! 


— Ey nun, Milord, nicht eben auf einmal; ſon⸗ 
dern fo nach und nach, unter der Larve der Ver— 
>hrung, Freundſchaft und erlaubten Freyheit — — 


Um des Himmels willen, wenn ſchiene Ihnen, 
Trel., Excheſter anders als ein guter redlicher Mann 
zinzufallen; der zwar feiner Staͤrke zu viel traut, 
weil er feine Schwäche nicht kennt. 


Hoͤren Sie, Milord, ich hatte eine Tante, die 
| durch die Liebe des beſten Mantıes ſehr elend ward, 
weil er ein Moͤnch war. — Und der vermaͤhlte 
Graf Excheſter hat das mit einem zus — 
J daß er nicht heyrathen kann. 

| Ehe er Witwer ward ober gefchieden y 
Auf folhe Hoffnungen bauen, Milord , "peiße 
nam morden. 






— 


Die 


— — — 
\ 
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Die liebenswuͤrdige Luzi war nichts weniger ale 
‚gleichgültig gegen den liebenswuͤrdigſten und wirk 
lich guten Grafen; doch flimmte fie, die von dei 
beften Mutter ergogen, und fo manchen Ritter, Gra 
fen und Prieſter in feiner wahren Geftalt hatte fen 
nen lernen, durch ähnliche Unterredungen feine Ge 
ſinnungen gegen ſie, und zwar im Geſchmack den] 
Ihrigen von Tugend, Ehre und Schuldigfeit,. 



















An einem Tage fand er fie mit Einpacken be 
fhäftigt. Was ift das? rief der Graf, der fein 
trauriges Erftaunen weder bergen konnte noch wollte 





Milord, antwortete dag Mädchen, Sie wer 
den, hoffe id), nichts damider einwenden, went 
ich nad) Kondon reife, um die Aufficht, über Ihr 
Fräulein Töchter zu führen, da Ihre Frau Gemahl 
lin, wenn gleich noch nicht völlig vom Wochenbett 
wieder hergeftellt, mir eigenhändig fchreibt, dal 
ich ihr in der Abſicht, willkommen fenn werde, weil 
fie ihre Kinder lieber einem Mädchen von Stan! 
de, als einer andern Perſon anvertraute, | 


Unbegreiflih! murmelte der Graf mit in ein) 
ander gefchlagenen Armen. 


Daß gar nicht, erwiederte Luzi. Ihre Frau Geh 
mablin, bandelt aus Stop, Sie waren geneig 
| ein 
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iner andern Leidenſchaft zu folgen, und ich, ſeit 
h nicht mehr befuͤrchten darf, daß mir die Guͤte 
achtheilig werden kann, die Sie gegen mich hegen, 
eile die Schuld abzutragen, die mir, — ſeit ic) 
“tern, Brüder, Glück und Güter verlor — die mir 
Yanfbarfeit gegen einen grosmuͤthigen Wohlthäter 
ufgelegt Hat, den ich gang vorzüglich ſchaͤhe. 

















. Erchefter, der noch nie fo viel vortheilhaftes 
ie liebensmwürdigen Luzi hat fagen hören, und von 
yermunderung flaunfe, wollte fie umarmen, fie vers 
indert es aber. 


Erinnern Sie ſich Milord, fagte fie, daß Sie 
ir nichts find, und nichts feyn dürfen, als Freund. 
‚in Klofter oder eine Aufnahme in Ihrem Haufe, 
F einzig die Wahl, die mir übrig bleibt. Wenn ich 
ber, um mehr zu nüßen, nad) Engelland und 
ſcht in eine Zelle gehe; iſt darum mein Belübde 
»8 Gehorſams, der Unempfindlichfeit, und der 
inen Tugend, nicht weniger unverbruͤchlich, weil 
b es einfam meinem Erhalter und dem Andenken 
seiner Mutter zufagte, als wenn ich es öffentlich 
uf feinem Altar gefhmoren hätte. 

| =; | 
. Daß Milsrd heimlich ungehalten war, Eonnte 
‚am leicht glauben; indem durch den Widerfinn 
28 Schickſals, die Natur auch auf alle erdenkliche 
ie | * Arten 
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Arten von Marmorſaͤulen, Figuren in weibliche 
Bildung hervorbringt; indeſſen Eonnte er nicht be, 
greifen, wie es beffer fey, die edle Luzi fo zu lieben) 
wie fie geliebt feyn wollte. Aber durch den Licht! 
ſtrahl von Hofnungen geblendet, den fie. Ihn hatt, 
erblicken laffen, ſuchte er doch alle erfinnliche Kuͤn 
ſte anzumenden, die ein gutes und gefuͤhlvolles Wei; 
fo ſchwach machen fünnen, daß der Mann ihre, 
Herzens fich berechtigt weiß, fie eines Fehleritts fü 
Ihn zu befchuldigen ; und warlich, diefe Grosmut 
an Milord Excheſter bewieß, daß Frl. Luzi Urſach 
hatte, ihm Hochachtung und Dankbarkeit zu Bil 
zeugen. 


























Wie die Sache ablaufen würde, wenn Geh 
Erdefter und Frl. Luzi 600 jahre fpäter gelel 
hätten, daß wiſſen wir gegen die beſten Ausnahme 
von Regel, nur mit dem alten Sprichwort zu b 
antworten: "mer fih in Gefahr begiebt ec. 2c.” x 
then daher jedem ung lieben Eefer, in Feinen Bruni 
nen zu fleigen, oder hohe Leitern hinanzukletter 

deren Steige morfch find. Mit dem Grafen abıl 
und ul. giengs zu der Zeit, von der wie reden nu 
ſchon ind 4te Jahr fo gut, ale es bey feſtem Vo 
ſatz und geläuterter Moral, mit allen Menfchen i ' 
kritiſchen Fällen gehen follte, ‚zum großen Glauͤ 
der kleinen au und Almina von Excheſter: den 
Fu 
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l. Luzi Hatte der Gräfinn Ihren Werth fo eins 
Jichtend zu machen, ſich fo in alle Strenge Ihrer 
fee zu fügen gemwuft, daß fie ihe gang unent 
rlih geworden war, als — ihr ein anderes 
Jauenzimmer ſeyn fonnte. Wenn Luzi eg aud) an’ 
rem Theil entbehren follte, fo forgte fie, daß 
Eleinen Dingerchen beym Fruͤhſtuͤck und Veſper⸗ 
Iodt, fo fatt wurden, daß Ihnen nad) der Mahl; 
t nicht gar zu ſtark hungerte, und wenn fie fich 
ch felbft wieder wafchen oder umfleiden follte, ſo 
iven fie unter Ihrer Aufficht nie genöthiger, fo 
gepflöckt zu feyn, mie in der Fr, Mutter Ge 
Inwatt. Damit den Kleinen diefer- Zwang nicht 
erſtellung ing Herz gab, und die kiebe zur Mama 
raus bannte, fagte Ihnen Luzi: Sie müßten von 
Indheit an eine gemwiffe Neberwindung ihrer Wünz 
je, ein zurückhaltendes ernſtes Betragen lernen, 
ie Zimmer der Gräfin, in denen alles fehr zierlich 
hd vein wäre, ſchickten fi) am beften zu dieſem 
terricht. Die Comoͤdie, die die Kleinen zu fpielen 
(aubten, machte ihnen den Zwang m Geſellſchaft 
rer Mutter unſchaͤdlich und ertraͤglich. Der Graf 
‚ein, der um Luzi ihre ganze Erziehungsart mußte, 
fie mit Recht auf eigne Erziehung gründete, 
te oft herzlich), wenn Betſy und Aline ich in 
Stille die Langeweile mit allerley Eleinen Doffen 
rtrieben oder Übereilt von natürlicher Munterfeit 


H | ſchnell 
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ſchnell auffprangen und ſich denn ſchnell ernſie 
wieder hinſetzten. Nach alle dem wirkte die Lau 
der Gräfin und Frl. Luzi Verfland, daß Beil 
und Alwina freye, fröliche, und wenn’s fo feyn 7 


aud) fehr anftändige Kinder waren. 


Lußi verlieg die Kleinen in Feiner Lehrſtun 
wuſte es immer fo einzuleiten daß Ihnen jeder U 


terricht begreiflich und angenehm ward, 


Auch) hatte ihre die Graͤfin, unbewußt der Sl 
bindlichfeit, daß Ihre Vorfielungen, und die 9 
nehmlichkeit Ihres Umgangs in einigen Stuͤd 
ordentlich erhielten, two diefe Möglichkeit der 9) 
aularität auffer den Kräften und dem Wirkung 
freife der Gräfin lag, die wir nach zuruͤckgeleg 
Disgreßion, ſo wie ſie uns die Einbildungskr 
an Ihrem Nahrahmen darſtellte, wieder aufſuch 


wollen. 


Wenn's nun einmal unter den 200 Tagen v 
Jahr — die noch feine Tage der Comoͤdien, Aſſe 
bleen und Baͤlle waren — einen leidlichern fuͤr 
Hausperſonen der Gräfin gab, fo kam an ſold 
Milord Clevly oder ein andrer eben fo naher UM 
wandter Viscounf Strenghs zum Beſuch. Dei 
auffer fo genauen Freunden, war der freye ER 
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tt in den Simmern’ der Gräfin, auf eignen hohen 
fehl, allen Mannsperſonen unterfagt, 


Diesmal war es Milord Clevly, der dee Frau 
aͤfinn eine Parthie Schachteln anbot, Sie war 
er eben nicht ſehr aufgelegt, Plane zu machen, 
lord Hatte alfo vielen Zwiſchenraum zum reden. 


Warlich, meine gnädige Coufine, fieng er an, 
wäre zu wünfchen, daß Sie Ihre Tugend und 
dienfte gemeinnüßiger machten! 


Schmeichler! — — Schmeidler! — Gehen 
mir die Neinlichkeit, die Drdnung in diefem 
zen Haufe an, würden Sie nicht Fuͤrſten wuͤn⸗ 
1? aber vergebens! denn eine fo verfändige 
fiht wie die Ihrige, fehle ganz. Die edle Zu 
haltung in Ihrem Betragen, der Anftand, voll 
de! und Doch läßt alle dieß Außre nur auf 
Zuſtand einer fehr erhabenen Seele fälieffen, 


‚Wenn Stand und Erziehung nicht einigen 
zug für geringere gäben, was nüßte es denn, 
‚ edlen Anlagen in einem hohen Range geboh⸗ 
zu ſeyn? 


Es iſt wahr, die alleraͤuſſerſte Reinlichkeit, 
ın gleich nicht in praͤchtigen Moͤbeln, traf ich 
92 neus 
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neulich bey einer Baͤurin, und einem ſehr edlen An | 
ſtand hat eine Schaufpielerin, Sr, Britwoorth 


Aber alles vereinigt wie Hier once 








Wolen Sie mic aufziehen, Milord? Mer J 
Ihnen die Graͤfin Rn mit dem niedrigfe 
moon vergleichen? | 


Ach, Miladi, Berseihung für die (paf 
Einbildungskraft, die ſich zuweilen in den gra 


fanften Diftractionen verliert. Sch war bemüh| | 
etwas ähnliches an Bollkommenheit aufzufinde] 


und der Mangel an Gegenftänden riß mich zu eine, 
Sehler hin, den Ihre Großmuth vergeben wir 
Machen Sie Ihre Tugenden allgemeiner, fo lau 
ich nicht. mehr Gefahr, eine a neben einer N 
nigin zu nennen. 





Die Graͤfin machte eine e Miene wie te eine Dal 
von Stande machen kann, wenn fih Stoß, UF 
wilfe, und beleidigte Eitelkeit in ihrer Geele nl 
den Gedanken Freugen, daß ein vornehmer Man 


oder ein Anverwandter feine gefagte Sottiſe dun 
eine Albernheit wieder gut zu machen fucht, 
der ihre Ohren fo gewöhnt find, daß fie den Kla 
der, Worte für den Klang vollwichtigen Goldes af 
nimmt, Endlich kams heraus. Hätten Gie ni 
noch mehr Lob und Herabſetzung zu vereinen? | 


| En 
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Ensbigfte Eoufine, ie? Ich alaube Sie 
nd im Ernſt ungnädig? Bey alfem was Ihnen 
euer iſt, verzeihen Sie mir das Ungluͤck, Sie 
ine Abſicht beleidigt zu haben; machen Sie mich 
cht zum ungluͤcklichſten aller Menſchen — 
















— 


| So! von einem Ende zum andern, von der 
jeleidigung zu einer Sprache, die bey mir nicht 
gebracht it. Stehen Sie auf, Milord, es 
ag fo bingehben, wenn man nur in Zufunft 3 
lichen a figer iſt. 


Milords Dankbarkeit ergoß ſi - tie man 
ken kann, in’ dem feinen wigigen Lob, was wicht 
‚ein auf die Adamsfinder weiblicher Gattung alls 
»roaltigen Einflug bat — Kein Wunder alfo, 
aß die Graͤfin die Beantwortung der Frage for⸗ 
zit: Wie fie es anzufangen habe, andern Damen 
Jte Tugenden mitzutheilen ? 


Milord fand darunter 10 Urfachen gegen eine, 
aß genauerer Umgang mit einigen, Die dieſe Gna— 
e zu verdienen ſchienen, der leichteſte und bequem— 
e Weg ſey, den edlen Endzweck zu erreichen; und 
uf feinen Rath und Vorſchlag werd Ladi Monne- 
ille auserſehen, um dem Verſuch zu machen, in 
nie ferne Weiber von anderm Schlage durch Anz 
hauen, Erempel und Gelegenheitsichren zu ver— 
da 93 voll: 
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vollfommen flünden. Milord machte der Gräfi 
die Lectionen fo pünctlih, daß allenfalls intriga 
tere Köpfe, als. unfere beyden Damen, nichts g 
ahnder hätten, als daß alles Gluͤck und alle Ch 


bey der Sache auf ihren Theil fam. Worüber f 


aber feine Gaben am meiften preifen, ift, daß j 
die Ealte, ſtrenge mißtrauiſche Gräfin von Erd 
ſter dazu vermochte, ihn zum Yuffeher der La 
Monneville zu ernennen. In diefer Hinficht wi 


es ihm nicht allein erlaubt bey der Gräfin zu fey 


wenn fie einen Befuch abftatteten; fondern er w 


auch ſicher, dann und wann mit Auftraͤgen an 


abgeſchickt zu werden, um ſie in ihrem Hauſe 
beobachten. | 


Man möchte beynahe aus diefer Eleinen Ber | 
benheit fchließen, es fen nicht gut, ohne geng 













Prüfung mancher Wahrfcheinlichkeiten, «alles | 
glauben, was Leute von befanntem Verſtande v1 
tragen, meil e8 der Möglichkeiten gar viele gie 
‚bie fie bewegen Fönnen, unfere fchwächere Begri 


zur falſchen Ueberzeugung zu machen. 








| 
$ % Ca 
9— 

— | J 











—— 119 
8. Capitel. 
Ein Beſuch, wie es in der Welt viele giebt, 












as ı2fe und ı3te Jahrhundert verfagte den Das 
O7 men von Rang noch fehr viel von den Frey⸗ 
liten, die fie heutzutage nicht mehr als folche an» 
en; dahin gehörte auch, daß fie ihren Eheherrn 
In ihren Bekanntfchaften, und von den Parthies 
achricht zu geben ſchuldig waren , die fie wählten 
d fich zu genieffen vorgefegt hatten. Wir reden 
ht von allen ahnne EinfHränfung, — das hieße 
Fenbar, den Glauben an Gefhichte verleugnen, 
b wir ſehr lieben und ſchaͤtzen — fundern von 
u Befanntfchaften, oder-Bartbien, die der Manır 
sine wiſſen darf, bey denen aber in der Folge 
le 1000 Männer nicht um ihre Stimme gebeten 
urden und jegt nicht gebeten- werden. 


Ladi Monneville unterwarf fi dieſem Ge- 
auch fehr gerne, und ihr Gemahl hätte ganz an- 
8 denken müffen, wie er that, wenn er fie nicht 
Ibſt daran erinnert häffe, daß fie der Gräfin von 
xcheſter aufwarten follte. 

5 . 

Anm beſtimmten Tage alfo fand fie fih zum Be- 
ich ein. Die Gräfin erhob ſich bey ihrem Ein- 
itt im Zimmer ein wenig von ihrem Sig, und 

4 ihre 
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ihre gezwungene Verbeugung gab der Ladi eine bi 
tere Neue, daß fie ſich dieſer Ehre ausgeſetzt hatt 
Man wird erinnern, daß auch ſie ſtolz war, wen 
fie es mit Grafinnen zu thun hatte, daß jede % 
innern Bewegungen, fih ihrer Bhifionomie | 
zutheilen pflegte. Die Gräfin, die fie mie d 
Augen maß, erroͤthete, wie die Ladi gethan. hatt 
und ſagte mit einer freundlichern Miene, alsil 
| gewöhnlich war: "Segen Sie ſich, Ladi, es 
"mir ana ; Sie bier zu fehen.” | 


Sch würde, erwieberte die Ladi, Ewr. En 
den nicht an einem ungewöhnlichen Tage beſchm 
lich gefallen feyn, wenn mir nicht Miloed Eleol 
geſagt, daß fie dieß befehlen, und eben auf 29 
- meine un beftimmt hätte, | 





Es ift auch fo recht gut, Milord bat fin 
Auftrag 





Wie ein jeder ſich ein Vergnuͤgen machen wi | 
Ewr. Onaden Set su erfüllen. | 


Wie lange find Sie verheirathet? 
Ein Jahr, Frau Gräfin. 
Haben Sie Kinder? 





— En) =: 
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Ich habe keins. 
Und noch keine Hofnung dazu? 


Auch das nicht. 
Sind Sie aus — heburtig? 








| a, aus Burgund; bin auch da, heil meine 
‚Eltern zeitig farben, von einer Mutter Schweſter 
der Gräftun von Lauremont erzogen. 


Haben Sie kürzlich Nachricht daher? 
Noch in voriger Woche ethielt ich Briefe von 
‚meiner Tanfe, und von mehr Freunden, die mir 


viel Freude machten, die Nachricht ausgenommen, 
daß die Herzogin am Fieber liegt. 


Am hitzigen Fieber? 


Wohl nicht ganz, doch ſoll ſie ſehr krank ſeyn; 
und dag iſt immer fuͤr eine der liebenswuͤrdigſten 
Prinzeßinnen von ganz Europa zu bedauren. 


| 
| Ich Eenne fie nicht, 
| 


u: Ense, Gnaden wuͤrden Sie nicht ſehen u — e 
zu ſchaͤtzen. 


Ihr Portrait habe ich geſehn, da iſt fie eben 
nicht huͤbſch. 





chen 
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— 


wenn ich te fagen darf — recht gutes Geficht 


breiten. Ihr Wuchs ift der fohönfte und feinſt | 


von der Welt, und ihre Sanftheit unnahahmlid 


Auch hat fie eine im Fürftenftande ganz feltne Gna, 


de für die, die fie umgeben, vergißt auch abwe 


fend die nicht, die einmal das Gluͤck hatten, nal 


ihr zu nabern. 


es De Gräfin Tab Ladi Monneville an, alıl 
dachte fie, welch eine Schwägerin! Da ift il 
auch eine Frl. Durville am Burgundifchen Hall 
aus die der Herzog viel on ſoll, fagte fie, ah | 


fie einhielt. 


Frl. Durville, erwiederte die Ladi erroͤthem 
mit einer verlegen und entſchuldigenden Ba | 


ſehr ſchoͤn! 
Die Herzogin hat doch Fein Gatlenficber? « 


So viel ich die Gnade habe Ihro 3 Durslaudl 
Denkungsart zu kennen, iſt die Herzogin dafül 
ſicher; auch ſchaͤtzt fie der Herzog auſſerordentlich 


So! J— 
| h Geleg 








Schoͤn, Miladi, iſt fie nicht, die Herzoginn 

am wenigſten im Gemaͤhlde, was man von dei 

taufendfachen Annehmlichkeiten nicht fagen fann 

die Güte, Freundlichkeit und Geift über ein 4 | 
v 























5 
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Gelegner konnte Milord Clevley nicht kommen, 
a von Ladi Monneville, der es auf ihren Gtand- 
inkt gar nicht behagte, recht freundlich angeſehen 
werden; fein gufer Genius ließ ihm dieſen Yus 
nblief wählen, und warlich, es wär auch ohne 














genehinen Gefhöpf in der ängfklichen Stunde 
yſtand, die er für fie begonnen hatte, 


ue Verlegenheit. Viscount Strenghs Fam 
it einer ſeiner Schweſtern, die durch London 
ißte, die Graͤfinn Blyfort, eine 20 jahrige Wit— 
e deren Charakter wir nicht entwerfen wollen. 


Ladi Monneville wollte Abſchied nehmen; bfei- 
en Sie, ſagte die Graͤfinn, alſo war nichts zu 
un, als auszuhalten. 


Miladi Blyfort, und die Graͤfinn Exchefter, 
etrugen fich vollkommen fo gegen einander, als 


‚ige Ding auf Erden, was Worte, Leben und 
Freundlichkeit in Geſellſchaft zu bringen vermes. 
adi Monneville war durch den Ton und den Ge- 
enſtaͤnden der Unterredung eine Zeit davon aus— 
eſchloſſen. Iudeß mußte fie die Gelegenheit, 
dee von einer Art Betragen zu ſammeln, was ihr 
Jan; neu war, 











ebenabficht Nitterpflicht gewefen, daß er. dem 


Aber bald entfrand für Ladi Monneville eine 


wäre ältere Befanntfchaft und Gleichheit das eilt — 


End⸗ 


J ſerte hieruͤber auch ihr Misfallen. 
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Endlich kam auch Milord ee der mi 
mit Ladi Monneville, in eine verbindliche Untere | 
dung uͤber die Verdienfte ihres Gemahls einließ 





Die Graͤfinn Blyfort wandte einmal das Aug 
nach ihr hin, und glaubte, Milord hätte Mi 
leid mit, der kleinen ſtummen Frau gehabt. Wa 
machen ihre denn mit diefer hier? flüfterte fie de 
Graͤfinn Excheſter su; das ift Zufall, antmorsstefil 





Gluͤcklicher Weiſe war die Seit der Mila) 
Blyfort fo präcipitirt, daß fie nicht den gänzliche 
‚Yusgang der Eolation abwarten kounte. Miltul 
Exchefter, weil er fehr aufrigtig war, und MI 
lord Clevley, weil ihn das viel Berguügen macht 
ſprachen noch ein wenig von der Gräfiun. D 
Graͤfinn Erchefter, die fehr viel an ihr auszuſetze 
fand, daß bey dem firengen Modezwaug ihreil 
Anzug ein fond de proprete fehlte, und daß mal 
ihr ein halb Dugend Liebhaber nachrechnete, aͤu 











Es war fo Ladi Monneville — Weiſe, d | 

Auftritte im Leben, bie andre manchmal in Aerg 

ſetzen, comiſch zu finden, und grace a Madame {i | 

Lauremont fi) von unangenehmen Dingen in 

mer etwas heraus zu heben, dag fie amuͤſirte. 

bald es dazu kam, hätte fie auch in Gegenwa 
e z RR } x d 
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er römischen Kaiferin ſich nicht anders als ganz 
N ihrer liebenswuͤrdigen Natur zeigen koͤnnen. 







Das Etiquette, fieng fie lächelnd zur Gräfinan, | 
ordert, daß ich hier meinen Beſuch endige; aber 
ww. Gnaden verzeihen, wenn ich ihn noch ein Dierz 
Aſtuͤndchen verlaͤngere. Es iſt gar zu erbaulich zu 
merken, wie himmelweit Milord Clevleys Urtheile 
on feinem Betragen gegen ein huͤbſches Frauen⸗ 
Zimmer verſchieden find. 










c 


E Rachen Sie, —— Leſer, ſelbſt einen beliebi⸗ 
en Commentar über die Meynung der Gräfin, von 
Her drenfachen Impertinenz der Ladi, die fie auffer 
iniger völlig fäulenmäßigen Pantomine beantwors 
jete, fo daß ihre Augen dadurch ein wenig größer 
wurden. So mie von dem ſchnellen Uebergang 
ye8 fiegenden Spottes zum -gänzlichen decondenan- 
es von Milord Clevleys Geſichtsmuskeln dureh 
die Worte der Ladi abgendthigt ward, auf deren 
Seite ſich Milord Excheſter einen Augenblick durch, 
ein herzliches Lachen hinzog. 
f 
‘ Lady, fagte er, es iſt wahr daß Ihre Lands⸗ 
maͤnninnen einen ganz eigenen leichten Ton beſitzen, 
* den Umgang unbefchreiblich angenehm macht, 


e. Frey⸗ 
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Freylich, erwiederte Ladi Monneville, hat di 
feangöfifche Art zu leben fehr viel Annehmlichkeit, * 
man ſpricht, man fpielt, man fingt, man tanzt 
man lacht, man fagt, was man denft; ohne dal 
es jemanden einfällt, darin etwas Arges zu fuchen 
und die Srangofen, die an jedem Menfchen dat 
Gute su ſchaͤtzen wiſſen, haben den Vortheil, dal) 
fie fich nicht bey feifen Ernft und Menfchendaß 
einander durch) Rangemeile toͤdten. | 





Die Sramgofen, fagte die Gräfin bitter, J 
tzen viel Etourderie. 4 








dyladi, — verſetzte kady Monneville die übe] 
und über erröthete, indem fie fir) in Engelland | 
oder vielmehr im vis A vis der Gräfin einer Etout 
derie fibufdig fühlte — allgemeine Sitte erwwirbl 
ihnen Verzeihung für die Freyheit und Aufrichtig 
feit die fie fo glücklich macht. So weit aber seh | 
doc) meines Wiffeng die Etourderien meiner Lands 
leute nicht, daß ſie jemals die Abſicht aufgeben ſoll 
ten, den Beyfall der Vernuͤnftigen zu verdienen. | 


*),€8 ift hier nicht die Rede von der fransbfifchen gel 
bensart, die, Dane fen es vielen jungen Teutſchen 
außerhalb am meiſten bekannt iſt, ſonhern von der fei 

nen natürlichen Politur die Leute von Geſchmack um 
Sitten als unnachahmlich ſchaͤtzen. | 











—h. 2.007 





. Da wirds wohl fehr darauf anfommen Ladi, 
igte Milord Clevley, der fih wieder erhohle Hatte, 
"5 Shre Landsleute einen richtigen Begrif vom ver⸗ 
uͤnftigen Leben haben. 











| Sch glaube, Milord, erwiedeete die Padi lüs 
elnd, daß auch der Fleinfte in jeder Nation, Ge 
hr läuft bey diefem Begriff anzuftoßen, Neigung 
her Borurtheil beffimmen gar zu leicht unſre Mey⸗ 
Jıng arg vorzuͤgliche. 


Was meynen Sie davon? meine gnäsigfe 
puline, fragte Lord Clevley die Gräfin. 


j Sch bin, antwortete fie, an der wigigen fran⸗ 
„fifchen Unferredung nicht genug —— um mich 
arin einzulaſſen. 


Ladi Monneville ſtand auf, um ſie davon zu 
freyen; aber Milord Excheſter, der ſichs durch 
as Betragen feiner Gemahlin mehr wie jemals 
iefen Nachmittag, in der traurigen Verfaffung der 
edauernswuͤrdigen Ehemänner unbehaglich feyn 
eß, denen bey jedem Wort und Miene ihrer theu— 
er Ehehäften angft und bange wird, dachte eben, 
en feiner fchönen Gräfin läge es nur am Willen, 
} der Solge aber N ev alle Son 


— — 







Er 


die Gräfin ſahe, — es wird zeit ſeyn — — 
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‚Er fahete Ladi Monneville a zu Ihren E 
Stuhl, gönnen Sie uns, fagte Er, noch ein Weil! 
chen von ihrer Zeit, ih werde mir en die Ehr 
augbitten ‚fie zu begleiten. \ _ | 


Milord — erwiederte die Ladi, indem fie au 


Es muͤſte, fiel ihr Milord Excheſter in die zu 
de, einer Dame, die, wie ich weiß von der Herz 
Sin von Burgund fo befonderg unterfchieden if) 
fonderbar vorkommen, und einen fehr mäßigen Bl 
Zriff von der Lebensart unfeer Damen geben, wen 
die Ehre, die fie meiner Gemahlin durch einen BÜ 
ſuch erzeigt, ihr nicht durch die möglichft gefaͤlli 
ſte Aufnahme vergolten würde, und man ſich nich | 
bemühte, ihr die Engelländerinnen von einer ebe, | 

fo vortheilhaften Seite kennen zu lernen ale fie ur 
in Ihrer Perfon die Sranzöfinnen zeigt. 


Die Graͤfin biß ſich auf die Lippen. 


Die Engelländerinnen } fagte Ladi Monnedil 
indem fie eine Verbeugung machte, haben ein 
Werth, der unverfennbat iſt. | 





Ihr Herr Gemahl gnädigfte Couſine, fagı 
Cord Clevley, — dem die Berlegenheit ver Dam! 
und der Unmille des rin ſehr viel Vergnug 

s “| 
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urſachte — iſt ein fo galsnter Engellaͤnder, 
3 er e8 mit jedem — een anal aufs 
men — 






In der That, Couſin? rief Milord Excheſter, 
ſollte mir lieb ſeyn, wenn auch andre urtheil— 
daß — niemand in der | ſchuldigen Hoͤflich⸗ 
und Aufmerkſamkeit uͤbertraͤfe, die nie ver— 
t, weil fie aus Güte des Herzens entſteht, und 
ch die Bildung guter Sitten zur Gewohnheit 
vorden ift, aber wieder auf den Begriff vom 
enüinftigen zu fommen; die Materie iſt gleichguͤl⸗ 
fer und interreffant. Wie wärs, wenn ein jeder 
rung darüber feine Meynung fagte? die fremde 
di wird Ihnen fehr gerne den Ihnen gebübrenden 
Ing laffen; rau Gräfinn, wenn a uns die 
rige zuerft erklären wollen? a 





















Ich habe ſchon erklärt, verſetzte die Graͤfinn, 
em fie ein weiſſes Schnupftuch glaͤttete, was 
waͤhrend der Unterredung aufgefaltet hatte und 

von neuem aufzufalten anfieng, daß ich mich 
pn° auf ſolchen Witz verſtehe. 





Um Verzeihung, Miladi, ic glaubte fie — 
In heute fo gerne, wie ſonſt von der Vernunft, 
ſie fo oft erwaͤhnen. Ladi, werden Sie mir 
hl aus ihre Meynung verſagen? 


en Ich 
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Sch fürchte, erwiederte Ladi Monneville, Ihn 
nur eine halbe Erklärung zu geben, und dadu! 
Milord Clevleys Gedanken von meinen Landgl 
ten zu beftätigen; um aber zu fehen, in wie fe 
Milord Recht hat, ihre Begriffe in Zweifel zu) 
hen, laffen Sie ung hören, weiches die Sein 
vom Bernünftigen find. Es wird mir nachher f\ 
angenehm feyn meine Meynung Milord durch 
Ihrige zu berichtigen. | 















‚ Lord Clevley, der nie daran zweifelte, ein 
gute zu fagen. ließ fich nicht weiter zu einer‘ 
finition des vernünftigen Menfchen aufforde 
nichts iſt leichter, rief er: ein Vernuͤnftiger iſt 
wenig Worten ein Menſch, an deſſen Handlu— 
nichts auszufegen iſt. 1 





Auf die Weiſe, — Ladi Monneville | 
Milord Excheſter, mit Lachen, iſt ein a | | 
ger ein Engel oder ein Unding. 1 


Verzeihen Sie, erwiederte Milord Clevley, 
Menſch deſſen Handlungen duch eine gluͤckliche 
ge zeigen, daß ſeine Ueberlegungen ederren J 
ig find. | A 


Milord, verfetzte die Ladi ſchalthaft, fie iM 
ven ung da mit wenig Worten in eine weirlau] 
Un 
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ıterfuchung. Nicht wahr, Herr Graf? Milords 
veifel an meine Landgleute hat feine guten Urfas 
‘en, und wir fprechen ihn hiemit von weiterer Erz 
irung ftey. en 














Milord Clevley verlangte — geſchenkt, 
ilord Excheſter meinte, man mäfte ihn nicht fo 
Icht davon Fommen laffen, aber die Ladi verfie - 
erte, fie wuͤrde den Lord ſchon darüber einmal 
r feine Sünden büffen laffen, und bäte jegt nur 
1 die Meynung des Grafen, weil e8 Zeit wäre, 
Ih bey Mitadi Exchefter zu beurlauben 


So ift denn, fagte der Graf, nach meiner 
eynung derjenige vernünftig, dee den Borfehrif- 
In der Religion folge, ohne an Überglauben zu 
‚ben, der tugendhaft ohne Vorurtheil ift, der 
| feinen Sitten und Betragen Berfeinerung an— 
| nme, ohne von der Natur abzumeichen. Der 
nen Berftand aufklart, ohne in Unſinn zu ver: 
ſllen, der feine Fehler gerne einſieht und beffert, 
Sandfungen nach Wahrfcheinlichfeit oder nach Erz 
Hrungen beftimme: denn was man auch davon 
Hen kann, halte ich nicht dafür, daß eine glück- 
Ihe Folge, Beweiß von richtiger Ueberlegung ift, 
bil der Zufall oft den wefentlichften Theil an dem 
| 1eyang unfter Unternehmungen aM 


| 





Ladi 


—2 
IS 
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Ladi Monnesiffe, die da meynte, daß di) 
gute Sache durch fih ſelbſt fon genug erhob 
ſey, danfte der Definition des Milords blog dur, 
eine freundliche Berbeugung, und empfahl fi 
unterthänigft der Grace der guädig gen Öräfinn, d 
fie nicht zum beiten empfohlen zu fegn glaub 
Aller Winke ungeachter, hatte Milord Exrhefl 
einmal feinen Sinn darauf gefegt, die Lavi 
Haufe zu begleiten, und das sefchab denn, eb 
‚wie wir noch heutzutage erleben, daß die folgial 
ften ruhigſten Männer, fich bey einer unerwartell 
Veranlaſſung manchmal independent erklären, 












Milord Excheſter, bat den, durch diefe Hf 
lichkeitsbezengung gegen feine Frau fehr erfreu 
Sir Monneville, um die Erfaubniß eine ihm | 

machte fehr angenehme Bekanntſchaft in fein 
Haufe fortfegen zu dürfen, und un der Le 
ihr eine Landsmaͤnninn in der el, Luzi — 





Frl. Luzi, ſagte Sir Monnebille, — der 
über die Wahl des Umgangs feiner Gemahlin 
Hinficht der Frauenzimmer eben fo genau nal 
als er farglss über ihren Umgang mit Männ 
war — mit freundlichem Blick und forfchenn 
Ton. | 











J I 


—— 


Ach, Sir, antwortete der Graf aus voller 
eele, fuͤrchten Sie nichts, wenn Fräulein Luzi 
ht das wuͤrdigſte edelſte Maͤdchen von der Welt 
Are, ich würde nicht wagen, fie ihrer Frau Ger 
hhlin an die Seite zu bringen. Die Uebereins 
mmung, die ich an beyden zu bemerken glaube, 
icht, daß ich beynahe bürgen möchte, Sie ſelbſt, 
ie, merden mir für das Geſchenk einer Geſell⸗ 
afterinn Dank wiſſen, die in allem Betracht eine 
sgezeichnete Hochachtung verdient, 












Ladi Monneville, die Milord in fo gutem Zu⸗ 
ſahe, und große Luft hatte, ihre Landsmaͤnninn 
ſehen, half dem Grafen beichten, bis ohnge— 
(Hr alle Zweifel ihres Sirs gehoben feyn konnten; 
je fie Urfache hatte dies aus einer fehr höflichen 
Inladung zu fehlieffen, durch die ihr Gemahl den 
rafen für die liebenswuͤrdige Luzi, freyen Zutritt 
ſeinem Hauſe gab. 
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9. Capitel. 
Eheſtands-Scenen. 










Milord Erchefter fand feine Graͤfinn, und ihre 
Better noch in Unterredung über die Stro 
phe, die, an ihrem Hofe unter den Solimane 
einige Jahrhunderte fpäter, auch fehr viel zu fprel 
chen gab: voila comme un petit nes remouche rer 
verſe les droils d’un Empire. Miladi, fagte a] 
um einmal von etwas anderm zu reden, bitte ic] 
Sie in Gefellfehaft von Damen immer datan 4 
denken, daß Sie nicht Fuͤrſtinn ſind, und vl 
mir die Airs de hauleur meiner Gemahlin, in del 
Männern diefer Damen, fehr leicht fo viele Feind 
geben können, als Baronets, Sirs uud d Genele 
mens im a find. 1 





W 





Frl. Luzi Fam mit dem Eleinen Lädies in did 
fen Augenblick wie gerufen; denn die Converfc] 
tion, wenn Milord Clevley nicht erwa eine Pal 
thie Schach vorgefchlagen hätte, würde ganz aue 
gegangen ſeyn, weil Clevleys Wi ſtockte, Exch 
ſter den Spleen hatte, und die Graͤfinn wohl 
wußte, daß ihr Gemahl zu Bel feine Wieden 
rede une ü 
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" Wir lieben eine jede Weife Anordnung, und 
Einen es une bey diefer Gelegenheit nicht wehren, 
1 braven Männern unfern Beyfall zu geben, Die 
Den Frauen nicht erlauben, dag Haugregiment 
‚ein allgemeines Regiment über alles auszudehe 
1, was ihnen vom Menſchengeſchlecht befannt 
E; fondern den ſchwaͤchſten Theil in erforderlih:m 
ve ein Ziel ſetzen, was er un überfchreiten 









4 


Fraͤulein, fing Graf Excheſter an, ich bes 
re, daß Sie nicht zu Haufe gewefen find, Sie 


tten die Befanntfchaft der Ladi Monneville ihrer 


Di | Ä 
Pe se — ſollen; aber das iſt doch 


Hi 


nen der Ladi und Sir Monnevilg Einladung, 
lie zu beſuchen. Ich hoffe, Sie werden mir die 
efalligkeit erzeigen, dies bald zu thun, und wer» 
mie die Erfaubniß nehmen Sie daran zu erinnern, 


| Das wird von der Frau Graͤfinn abhängen, 

enn ich Ihren Befehl erfüllen darf. 
4 
] 


DL ich habe nichts in meines Semable Bes 
hle zu reden. 
Freylich ice, led, wenn es ge⸗ 


illig ift, mir das Recht der Oberherrſchaft aus⸗ 
Be üben 
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üben zu laſſen. Alſo, liebes Fräulein, bitte ü 
Sie, Ladi Monneville morgen fchon und wenn | 
ihnen, voie ich nicht zweifle, gefällt, nachh 
recht oft zu befuchen; ich hoffe, Sie haben zu vi) 

Güte um mich, duch einen Eigenſinn vergeblün 
Ihre Gefälligkeit gegen meine Wünfche erbitten N 
laſſen. Alwina und Betfy gehen mit, und dl 


Wagen ift immer zu Ihrem Befehl, 


Sıl, ui fand in ber ganzen Sache viel Pate, 


noch kannte fie den Grafen nie fo deſpotiſch, 
fegrieb der Ladi Monneville diefen völfig entfcht 


denden Ton zu, und eine noch nie empfundene Al 
gung von Eiferfücht machte, daß fie das Auge dl 
Gräfinn, mit einem Yusdrud von, Theilnehmm 
und Aengſtlichkeit fuchte, die ihr mehr wie jema 





die Gewogenheit der Miladi Excheſter verdiente, 


el Luzi, immer fehr raſch, Tegte fich vort] 
Gräfin hin, diefe in vollem bittern Gefühl ihr 
Leidens, flreichelte und Eüßte fie, beyde verfchlun | 
ten Thraͤnen, indem fie in abgebrochnen Wort] 
von ganz andern Dingen ſprachen, als woran 94 


dachten. 


Der Graf hatte ſeine Luſt an der ungewoͤhn | 
chen Herablaffung feinee Gemahlin und an di 
Iren une die fie und Luci über fich ſell 
un 
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Ind ihn kaͤllten; waͤhrend der Seit er mit Clevley 
"on Barlementsfachen ſprach, und mit feinen Kinz 
ern fpielte. Er ließ die Comoͤdie ruhig fort 
aueen; feine gute Laune während dem AUbendeffen, 
















el, Luzi el ein neuer Grund ihn zu verurtheilen. 


Milord Cleoley muſte fo viel Gleichgůleigkeit 
ie die Theilnehmenden und fo viel Vergnuͤgen an 
en Uneinigfeiten andrer haben, alg er empfand, 
n nicht in der unausfprechlichen VBerlegenheit zw 
yn, in der die Wirthe ihre Gaͤſte, duch ein 
aͤusliches Ungemitter ſetzen. Er lies fein Urtheil 
on der Sache,die er angezetttelt hatte, in ſuſpenſo; 
ofte aber a BO Sal, im truͤben zu fiſchen. 


| Am —— Morgen gabs Ertfärungen a aller 
KR F 


Milord Ercheſter traf ſeine Gemahlin, die ver | 
nuthlich die Nacht wenig geſchlaffen hatte noch im⸗ 
ner mit weinen beſchaͤftigt. Aber, fagen Sie mir, 
Miladi, ob Sie gefcheut find? redete er jie am, 
Mit mehr Nachſicht würde ich fie unerträglich und 
nie mein Haug bey aller ihrer Drdnung und Puͤnkt⸗ 
ichkeit zu einer Höfe machen, die ich fliehen müßte. 
7 es nicht die offenbarſte Kinderey, ſich deßfalls zu 
ne daß ich eine Billigkeit von Ihnen fordere? 
| 35 Sie 


var für feine Gemahlin eine neue Kraͤnkung, für 
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Sie begegnen mir fo hart, Sir; fo hart find 
Ihre Worte nie geweſen. Daß ich folche Härte ) 
erfahren muß, habe ich nicht gedacht, fie verdient ! 
zu haben. 


Wenn Härte in meiner Begegnung ift, Mila) 
di, fo haben Sie fie durch Ihren Eigenfinn ver 
anlaßt. So fhärbar mir Ihre Perſon ift, fo um 
Vetdlich machen fie fih mir und der ganzen Weh 
ducch ihren Stolz und durch ein Betragen, was 
den ya eigenen —— nicht beweiſt. 4 





O das ſind —— unertraͤgliche Vorwuͤrfe 
Sir, die weder ich noch meine Familie — werden | 





Still, fit, Miladi! hören fie mich ne: Ihr 
Kinder und ich find Ihnen unter allen Familien dig 
nächften. Ich habe nie Ihren Thocheiten nachge 
gegeben, und werde es auch dießmal nicht thun 
Freylich iſt der Fall lichter, wenn ein Theil in Gel 
genwart von Fremden die Xeufferungen des ander 
mißbilfigen muß, ich werde dieß aber immer weil 
lieber thun, al Unſinn oder Unarten meiner Ge 
mablin behaupten; Sie fönnen das Unangenehme 
was e8 für Sie haben mag, wenn ich mich nich! 
Ihren nachtheiligen Urtheilen ausſetzen will, da 
durch vermeiden, daß ſie kuͤnftig einlenken, 4 
noch Zeit iſt. Ich gab Ihnen geſtern, Miladi 


das 













4 
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18 können Sie nicht leugnen, manche Gelegen- 
seit dazu, cheich einen boden Ton annahm, Dies 
On aber, Miladi, werde ih immer gebrauchen, 
ven es Ihnen beliebt, mich aufs aͤuſſerſte zu frei- 
en, und vielleicht nicht allemal mit derfelben Mäf 
gung, denn man kann für feine Faffung nicht ſte— 
en. Hier verlieh Milord die Graͤfinn, Die feinen 
ringen innern Kampf mit beleidigtem Stolz; ger 
aͤnkter Derrfchfircht und der ganzen Parade der 
‚mpfindungen zu befleben hatte, die den Menfchen 
oft das entfchiedenfte Unrecht für die ſtaͤrkſte Be— 
idigung ihres Gegners anfehen laflen. 








Fräulein Luzi gerieth gar fehr in Erfkaunen, 
a auch fie am Morgen Milord Excher in ihr Zim— 
ier treten ſahe. Diefe unvermurhete Ehre, Mi— 
rd, fagte fie, ift völlig wider die Abrede, oder 
aben fie etwa Aufträge, Milord ? 


j Das kann feyn, liebes Fräulein! 


I In dem Fall ſcheint es freylich, dag fie den | 
dorſatz haben, uneingeſchraͤnkt zu gieten — 
4 


* 


| Kun Fräulein! aber — 






Frl. Luzi fuchte ein Band, als fie dieß gefun⸗ 
en hatte, eine Aigrette, dann wieder dag Band, 
ind wieder die Aigrette bey einem Pappkäftchen, 
| dann 


—— —— 
* 
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danıı fand A sans finfter und trotzend auf einen j 
Flecken und fagte fein Work, | 


Aber, fing Milord wieder an ‚ indem er fid | 
feßte, ich habe mit Damen zu hun, die nicht ebai 
ſehr geneigt ſcheinen zu gehorchen. 





Frl. Luzi (mit einem Blick von der eur, te 
nigſtens nicht in unbilfigen Dingen): Was wird! 
ich 5. E. denn wol unbiliges fordern fünnen? 1 
H die Männer, Milord, —— ſehr viel! 4 


Nun denn, Sräulein, ein. Briefchen an at 
Monneville, wenn fie heute zu ihr gehen, ich mul 
fie wegen des geftrigen unhöflichen Betragens me 1 
ner Gemahlin um Verzeihung bitten, 


Frl. Luzi fpöttifch lachend; Milord, ich moͤch 
mich mit dem Briefe verirren; fie haben Bedient 
oder beffer, Milord, warum richten fie nicht ein 
ſo angelegenen Auftrag. faoft aus? | 








Milord. faßte Sräulein Luzi bey beyden Haͤn 
‘den, fagte ihe ing Ohr, es ift nicht gut, fi) mil 
euch Weibern in lange Demonftrafionen einzulaffen‘ 
und fo warf er einen Zettel ins u; un 
sieng eilig davon. | 





a 


i 
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Als Fräulein Luzi ihm mit dem Zettel folgen 
ollte, war der Graf laͤngſt die Treppe hinab, hätte 
> aud) ihre Delicateffe überwinden und das Brief— 
en in Milords Zimmer legen wollen, fo fand fie 
verſchloſſen, den Grafen fahe fie ausreiten, und 
möglich durfte fe fragen, ob efma einem Bedien⸗ 
ı der Schlüfel zu ſeines an Stube anver⸗ 
zuet ſey. 














Unter dieſen Verlegenheiten ſahe ſich Frl. Luzi 
ch einiger Wanderung mit dem fatalen Zettel in 
r Hand wieder an ihr Fenſter, und ward gewahr, 
a8 fie noch nicht bemerkt hatte, daß die Aufſchrift 
ı fie ſey. 


Eh mon Dieu quelle folie! Das wird verfchrie; 
on ſeyn — indes waͤr's möglid — fehreibt er 
iv doch fonft bisweilen — und da ward folange 
urch alle Möglichkeiten in den Zettel gekuckt, um 
on zwey Wanrfcheinlichkeiten eine zu finden, big 
as leicht gefprengte Siegel Frl. Luzi feinen Zwei— 
I übrig lieg, daß folgende Reihen an fie gerich⸗ 
t waren. 


Wenn ich in der That leichtſinnig wäre, liebe 
zi, wie ich Ihnen ſcheine, ſo wuͤrde ich nicht 
e Eroberung der liebenswuͤrdigen Ladi machen 
ollen, ehe ich mich ruͤhmen koͤnnte, meinen viel⸗ 
Ind 
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Feind uͤberwunden zu haben. Sie | 
ihn, liebe Luzi, und fo lange fie mich gegen ſie 
den Graͤnzen der ehrfurchtsooffeften Anhaͤnglichke 
fehen, beleidigen fie ja meine Denkungsart und d 
Handlungen ihrer reizenden Mitſchweſtern nich 
durch einen Verdacht, der immer etwas kraͤnken 


des für mich hat, weil er von Ihnen kommt. Lu 
Luzi! koͤnnen Gie Mißtrauen in den Mann ſetze 
den Eiferſucht den heimlichſten Ihrer Gedanken ve 


rathen hat, und der es nie wagen wird, nebi 
Sie eine Entdefung zu mißbrauchen, die ihm =| 
verzeihen. Sie diefe natürliche Empfindung — '# 
theuer, fo fehäßbar iff, daß er nicht ganz. dab 
ſchweigen kann. — Miladi hat geſtern wirkli 
ihrer reizenden und angenehmen Landsmaͤnnin 
ſteif, fo ſtolz, ſo unwuͤrdig begegnet, daß ſie 
vollkommen verdient zu haben glaubte, was ſie fi 
durch ein ſolches Betragen gegen andre von de 
meinigen zu verfprechen hat. Sch bin der AlberJ 
heiten längft müde, und geftern, brachte mich m 
ganz der Dergleich der Herzogin von Burgund uf 
Miladi, den ich von ungefähr anftellte, aus del 
Gleichgewicht. — IH werde Miladi ſpreche 
und ihr Gefaͤlligkeit für meinen Wilfen anrathe 
Sch zweifle nicht, daß fie nach Art aller Weib) 
einen Bertrauten ihres Kummers füchen witt 
forgen Sie, liebe Luci, dag Ihnen nicht einer 91% 
unfern Hausgecken zuvor kommt, und ſtellen w 

























er Güte, um deren ununferbrochenen Fortdauer 
ch fie für Ihren unterehänigften Diener bitte, den 
Dausfrieden auf gute Bedingungen wieder her. 

So gieng denn Luzi, öhne denken zu wollen, 
aumelnd die Treppe herab, und befann fich nicht 
hender auf die Strenge des Hausetiques, bis die 
nwillige Miene der Graͤfinn Excheſter fie in vol- 
em Maaß daran erinnerte, Es giebt 100000 
Borfälle in der Welt, wo ein Blid, ein Wort, 
infre edelften fefteften Vorſaͤtze vereitelt, die ſtu— 
Jiertefte Anrede auf einige Silben reducirt und die 
utherzigſte Abficht, im ſtarres Unvermögen vers 
pandelt. So blieb auch rl, Ruzi, die eine ans 
re Yufnahme erwartete, unbeweglih in dem 
immer der Gräfinn ſtehen, als ihr diefe mit un— 
emöhnlicher Haftigfeit aus dem Cabinet entgegen 
am, und in einem vom geftrigen abſtehenden Ton 
ragte: Was bringt fie in einer fo ungeroöhnlichen 
Stunde hieher Frl.? was? warum verlaffen fie 
‚ie Ladies? | | 

I 
Ich wollte, ich wollte, Ewr. Gnaden um ein 
Sischen Pulver bieten, mir iſt fo fhlimm — 
N. | 
So? fo gehen Sie nur, ich will es Ihnen 
Achſchicken. | | 












4 


N 


N | | Frl. 
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Frl. Luzi wankte langſam aus dem Zimmen 
ſtieß aber, indem fie an einem Arbeitstiſch vorbe 
gieng, unverſehens die Dede deſſelben herunte 
ſahe einen Hut fallen, den fie an Milord Eleole 
kannte, und eifte, um nicht ihre und Miladi Exche 
ſter Berlegenheit noch zu vermehren, fo eilig ü 
ihr Zimmer zuruͤck, als fie daſſelbe verlaſſen hatt 





























Die Wahrheit iſt, daß die Morgenſtunde, I 
der dies alles vorfiel, die Nuhe mit der Grafnf 
tar, in der fie niemand flören durfte. Indeſſe 
hatte Milord Elevley dem Grafen begegnet m 
geglaubt, daß nach den geſtrigen Begebenheitell 
ein hoͤflicher Coufin nicht beffer thun Fonnte, alı 
die Unhöflichkeiten eines Ehemanng vergüten. Mi 
Iord war alfo gefommen zu fragen, wie der Beil 
druß vom vorigen Tage auf die Gräfinn gewirl 
habe? Ueber die Unterredung war Milord ing CM 
binett gegangen, und hatte feinen Hut unter dÄ 
Dede geſteckt. Weiter wiffen wir nichts von MA 
Sache. Wornach fih alle ſchoͤnen, ſtolzen, wi 
tadelichen Damen, zu achten und fuͤr Schaden 
ai haben, 4 
Unm aller Wele willen, haͤtte Frl. Luzi de 
Grafen nicht ſagen ſollen, dag nach ihrer Mal 
nung das Ding mit dem Huf nimmer richtig 5 | 
gehe! fie ward fd gar gutherzig genug, um d 
el 
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Yugierde nach der Auflöfung des ihr unerklaͤrba⸗ 
Raͤthſels zu erfticken, und nachdem fie in bee 
uf ihres eignen Herzens einige Einrichtungen. ges 
pen hatte, antwortete fie dem Grafen : 


! Ganz ficher, lieber Graf, wird fich das Hleine 
P% Ungewitter leicht vertheilen, Miladi 
d e8, glaube ih, am liebften ſehen, wenn 
e von gleichgältigen Dingen reden, und ich halte 
e fuͤr viel zu vernuͤnftig, um eine ſtaͤrkere Un⸗ 
erfung von ihr zu verlangen, als die, daß 
ſtillſchweigend ihre Wuͤnſche erfuͤllt. Was iſts 
he, Milord, ob fie Ihnen deßfalls eine Erklaͤ⸗ 
giebt oder nicht? man muß deucht mich, mit 
3 






zebohrnen Eigenfchaften und verjährten Gewohn⸗ 
‚ten manchmal um feiner eigenen Ruhe willen, 
ige Nachſicht haben, Folgen Sie darinn, ich 
fe, meiner Vorſtellung. j 






Wie verfallen Sie denn, Milord, auf den 
danken, dag ich Mißtrauen in Sie feßen koͤnn⸗ 
? Habe ich Shnen ein Wort davon gefagt? 
rer ſelbſt willen, das wiffen Eie, wünfche ich 
fie nie leichtſinnig, fondern immer ganz der ber 
dern vorzüglichen Hochachtung werth zu finden, 
hrer gehorſamſt ergebenften 


Batilde von Luzi. 


K Sehr 
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Sehe ungewiß, wie die Sache ablaufen wi 
‘de, ſetzten ſich die verſchiedenen Vartheien, v5 
ohne Milerd Elevley, zur Tafel, Die Kin 
wenn fie nur, frey plaudern dürfen, fchaffen 
ſchuldloſer Unwiffenheit den verleguen Zwang 
Teichteften zu einer Fieffenden Unterhaltung .ıj 
Betſy und Alwina Erchefter, denen die Frau | 
‚ter für das mal kein Stillſchweigen auflegte, I} 
gen der bevorſtehenden Biftte wegen fo viel Zu 
im Herzen, daß es ihnen endlich gelang fie um | 
her zu verbreiten und die Eintheilung vom If 
ward fo freundlich verabredet, als wenn der J 
fang deffelben Ruhe und Heiterkeit verfündigt bx| 


Ladi Monneville, nachdem fie Graf Erch 
verlaſſen hatte, machte ihrem Gemahl eine | 
luſtige Schilderung von ihrem abgelegten Befll 
und verficherte ihn, daß es ihr immer recht al 
nehm feyn wuͤrde, Milord nur nicht in feif 
Haufe zu fehen. Am folgenden Nachmittage ſ 
chen eben Sir Monneville, Ifabelle, Sie JJ 
und Gondfrey, von eins ins andre, als € 
Excheſter mit Frl. Luzi hereintrat, | 






Die beyden Damen fanden einander auf | 
erſten Anblick aufferft interreſſant; Betſy und 
wina waren für Tel. Luzi das redendefle Lob, ıM 
was man von Ladt Monneville in ihrem eig 

| 2 
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fe fahe, ſagte fo viel zu ihrem Vortheil, daß 
thilde und Iſabelle der ſchnellen Freundſchaft 
(en, die fie ſchloſſen, leicht bey allen meinen 
nen Leferinnen Entfeguldigung finden muͤſſen. 
9 zeichnete ſich dieſe Berbindung daducch von 
8 andern aus, daß fie Dis ans Lebens Ende 
nterbrochen fortdauerte. 














| Wenn Ste mir, Milord , eine folche Frey⸗ 

nicht übel deuten wollten, ſagte Ladi Monne— 
I, und Ihre Hausumſtaͤnde es erlauben, fo 
den Sir Monnevilfe und ich ung freuen, Sie 
ord, und Frl. Luzi auf den Abend bey ung zu 
ltenz die Heinen Ladies wachen gewiß See 

al ein Bischen über die Zeit, — 






Milord, der fi in feinent En nirgend beſſer 
Anden harte, als in Mongevikls Haus, mas 
dan Annehmlichkeie dadurch vor fo vielen tau— 
" augzeichnefe, daß Wirth und Wirthin die 
ligen Pfuchten vollkommen kannten, und ſich 
die Wette bemuͤheten, ſie augzuüben; Daß 
ir Fremde aufgenommen ward, von dem einen 
vom andern, mit aller der freuudlichen Güte, 
mehr als Worte ausdrüdt, man fey willkom⸗ 
„und unterhalten mit ale dem Intereſſe was 
| I a von Verſtand vorausſett; 


— 
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en des Sirs und der Ladi antraf, die vermut 
ließ, daß man keinen Zank unterbrochen hatte, i 
nur das Ende. des Befuchs erwartete, um ſich 
verdoppeltem Feuer zu erneuern, daß unverken 
liche Beweiſe ficher vermuthen lieſſen, man fen, 
zu gute Hände gefallen, um die genoffenen 8! 
en abweſend mit feiner Perſon zu bezahlen 
Milord fand hier fein Ideal von Geſelſchaft | 
guter Aufnahme fo realifive, daß es ihm unm 
lich geweſen waͤre, die Einiadung der Ladi all 
fehlagen, wenn er auch nicht die Parthie der 9) 
digen Gräfin fo arrangiert hätte, daß ibm auf N 
ganzen Abend feine Zeit frey blieb, ohne daß en! 
‚nöthigt war, die Stelle des gefälligen, oder 
herrſchenden Ehemanns anzunehmen. 1; 


Wir wuͤuſchen Ihnen, geliebte Leſer, w wi 
nicht auf Heute Abend, doch fo oft Sie in sel 
ſchaft gehen, in Wirth, und Wirthin zwey Ba 








lichfte Mühe giebt, Shnen das Beramidnı sul, 
gällen, was die andern für fie aufzufinden ſu 
und neben her, fo viel. angenehm gute vernuͤnf 
Menfhen in ihrem Zirkel, wie wir angetro 
hätten, wenn wir vor 491 Jahr mit unter u 
Zeit bey Sir und Ladi Monneville hatten ur 1 
Fonnen. | 
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Io, Capitel. 


brnach ſich auch ein jeder zu achten und 
| für Schaden zu hüten bat. | 















hiele meiner Leſer — dag weiß ich fiher — find 

ſehr ungedultig von Fräulein Durville etwas 
ters zu erfahren. Ob gleich ich) nun im gerings 
‚nicht begreife, warum ihre Perſon interreßirt ? 
nuß ich doch, treuer Autor Pflicht zu Folge, aug 
aͤlligkeit für diejenigen, die tolerant find, meil 
Schönheit lieben, die Begebenheiten des Fräus 
18 ohne Kückficht auf eigne Unterhaltung fortfer 
Die fammtlihen Hofdamen der Herzogin 
thilde, hatten alfo einen Bund wider Fräulein 
‚ville gemacht — ihr mit alle der peinlichen aus⸗ 
effenden Kälte zuibegegnen, die das fhöne Ges 
ht gegen diejenigen in feiner Gewalt hat, die 
) Unglück haben, ihm zu mißfallen, mit alle der 
I; und nichtsfagenden Bleichgültigfeit, andie man 
He Urſache finden kann, wie die, daß man fie fühle, 
4 Grund, aus dem fich für den Beleidiger, eine 
ſchoͤne Entfchuldigung auf Koften feines Geg⸗ 







5098, fo oft fie ſich's einfallen lieg, eine ihrer 
nen den Lauf zulaffen; und weil fo gar die güs 
| Herzogin von einem ſolchen Hofton angefteckt 
v' $3 ‚ward, 


ww — — u 


angeben läßt — fo gefchahe der Geliebten des 


na lie 


‚iso nn 


ward, weil der fouverainfte Fuͤrſt das Detail ; 
Betragens feiner Unterthanen nicht ordnen kann 
ſahe fich Fräulein Durville durchaus nach vielen | 
dern mißlungenen Verfuchen gendtbiget, ihre | 
oft fehr übel zugubringen, oder im Umgangeg 
erträglich zu fenn. Sie wählte das letzte, und | | 
loben noch einmal den feften weiblichen Sinn 
die ſtille Klugheit, die eine fo große Revolution 
wirkte, Von da an, big zu Sir William Du— 
Erſcheinung bey Hof, gieng in dem Leben des Fl 
leins nichts merfiwürdigers vor, als daß fiech 
that, wodurch fie einigen Willen zu erhalten glaull 
alles unterließ,; wodurch fie daran zu verlill 
fürchtete. Das Wiederſehen der Ladi Monne| 
an der fie jene ſelbſt etwas fand, mag fie ung | 
an andern Frauenzimmern fabe, verurſachte ihr! 
die mindeſte Freude, dagegen genoß fie nad) Her 
Luft den Vorzug ihres Herzogs, — weil eg ein fi 
Jicher Vorzug war — und wuſte fih dag Verl 
gen und die Simplicität der Frau v. Caumon 
erhalten. SirWilliam Durcyh, der, wie meine 
ſich erinnern werden, auf der Mafferade die \ 
Hatte, mit Sräulein Durvile bekannt zu wei 
riskirte alle Ihre Aufrichtigkeit in fi ch zu ver 
gen, und daran war wohl ſchuld, daß er ein 
ſchoͤner Mann vn 
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WVon ſchlankem Bau und wohlgetroffenen Eben⸗ 
IE mit einer Phiſonomie, aus der ein Himmel 
Freundlichkeit lächelte, die jeden an vedli chen 
deiſinn erinnerte, in der dag blaue Suge, die 
hölbte Stirne, Tale, Mundgruͤbchen, Finn, 
ine und Farben um den Breis mit dem lockigten 
anienbraunen Haaren ſtritten. 


























* — er allen Maͤdchen gefallen koͤnnen; 
I feine Manier war frey und doch voll ſanf—⸗ 
Gratia, fein Betragen fein, erfült von der 
heidenheit, die Mißtrauen auf eignes Verdienſt 
It, fein Herz gut und frölich, und fein Berftand, 
sie. man ihn aus feinem Betragen, auf der _ 
fferade beurtheilen Fan, wenn man ung nit 
E Bor t glauben will, daR es ihm daran nicht 
te. Nicht wahr, lieben Mädchen? auch der 
A gültige Durch könnte gefährlich werden; und 
in er nun gar zu gefallen fuchte, oder noch 
mmer, den leifen unterdruͤckten Wunſch hegte 
gefallen ſo — iſts beſſer ihm auszuweichen, 
n der Himmel nicht durch eine gluͤckliche Füs 
g der Umftände die Erlaubniß zu ertheilen 
int mit ihm zu leben und zu u. 


Fraͤulein Durville, die ſich in ſolchen Faͤllen 
u am — hielt, wuſte es leicht ein⸗ 
x 84 | zu⸗ 
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auleiten, daß Sir William verfprechen mufte, ein 
ge Tage noch in der. Nefivenz zu bleiben, und |? 
dieſer Zeit hoffte fie fehr viel augzgurichten. Di’ 
Glück fchien ihren MWünfchen auf halbem Wege en 
gegen zu fommen, denn als Herzog Eudo e| 
William am hellen Tage fahe, fand er ihm die a | 
fallendefte Aehnlichkeit mit dem edlen Maratvilleti 


den er in der. eriten Jugend fehr geliebt und 


Palaͤſtina verlohren hatte. Diefe Bemerkung di 
fegte den Herzog in einer fehr theilnehmenden we) 
müthigen Stimmung, der er frenen Lauf ließ, w 
fie die Erinnerung aller Tugenden an feine Se 


rief. Ein andrer als Durcy, wuͤrde bey eit, 


Aufnahme, wie ihm wiederfuhr, fehr Boch hina | 


daß der Herzog eben heute fehr gnädig fen, und 


Erzählungen der überftandenen Sriegägefaßt ſ 





eſent | 













Indeß glaubte er ſich genoͤthigt, gein 
Durville — von der ihm Hr. v. Branchenard a] 


Narticularitäten mitgerheilt Hatte — bey dief | 
Eauf der Dinge artiger zu begegnen, wie es il 
fein Spiegel jeden Tag einmal ſagte, nie Betra | 
tungen angeftellt hatte, vergaß auch bier die (I 


innerung feines Schulmeifterg, ſonſt würde erlei 
—— haben, zu welchem Truͤgſchluß die 5 
den! 


PR on mann m mn oe ER Eee gen ne BT DE nenn nn mn nn 
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erungen des Fraͤuleins auf ſeine Artigkeit ihn 
etleiteten. 


Fraͤulein Durville, der es wie den sehen Das 
‚ten an aller andern ale natürlichen Logik fehlte 
‚nd in der die Heftigfeit der Leidenfhaften diefe 
ie wirken ließ — konnte nicht wohl anders als 
lauben, daß Ihre Bemühungen Durcy zu gefals 
en, nicht fruchtlog geblieben waren; fie baute das 
‚ee auf diefen Blauben, den Plan Sir William in 
Dee und Herzog Eudo's Dienft aufzunehmen. 











Hr v. Brandhenard ahndete diefe Anlagen 
9 ſahe freylich Durcy für einen gutmuthigen 
Inbedeutenden Schafskopf an, den man allenfalls 
'inmal auf einen gefährlichen Poften ftellen koͤnnte; 
ennod) mißfielen ihm, die ausgezeichnete Gnade 
yes Zürften für den Sremden, und die Blicke der 
Savoritin auf ihn. Der Cammerherr fuchte daher 
‚Sir William bey Fräulein Durville herab zu fegen; 
Durcy die Dienfle des Burgundifhen Hofes mit 
ſchwarzen Farben zu mahlen, mehr noch) mahlen zu 
laſſen, und ihm bey allen Gelegenheiten, vis A vie 

—* Herzogs, in Verlegenheit zu bringen. 


Mit allen dieſen —— konnte Hu u 
ranchenard nicht hindern, daß Herzog Eudo — 
Bon eigner Neigung und Träulein Durvilles Unters 
BIS, redung 








. wohl, belauſcht BR ANSEHEN: Ken Durch fo nach 
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redung auf ben Gedanken geführt ‚fi Sir Wih) 
liam auf immer zw verbinden, befchloffen hatte ihn 
in feinen Dienft zu nehmen. Ein gemiffes Ge, 
fühl, was Durcy eingab, erinnerte.den Herzog an, 
vieleg, was ihm der Ritter Maratvillette über, 
Menfchenmürde geſagt hatte; und dies machte, 
daß der Fürft gleich ungerne von Durcy hören wol 
fe, daß er nad) Engelland zurückkehre, und daß er 
nicht genug für ihn gethan habe. Um durch einen 
- Dritten alfo zu erfahren, womit man Sir Williams 
Wuͤnſche befriedigen und ob man ihn behalten 
koͤnate, ließ der Herzog feinen Cammerherrn rufen, | 
und gab ihm den Auftrag diefe Dinge auszukund / | 
ſchaften: »ich weis — fügte der Fuͤrſt hinzu — 
‚ ihre verfteht euch auf dergleichen Gefchäfte,” 
; Che wir meiter ſagen, mie. der Commerbert] 
diefe Apoftropbe aufnahm, müffen wir nicht. sau) 
erzählen vergeffen, daß Fräulein Durville in eben 
diefer Stunde Sie Wiliam in einer einfamen Gar] 
tenlaube überrafcht hatte. Er fand es anſtaͤndig 
fi) zu entfernen, fie notbmendig ihm zurück zu 
halten, weil fie ihm Dinge son der Außerften Wich⸗ 
gigfeit zu fagen hafte. Durcy wußte eben nicht} 
welche, und bielt belaubte Wände einer wichtigen 
Sache nachtheilig, indeß mußte er bleiben, und 
Fraͤulein Durville, die es vermuthlich jetzt auch 








E 








und 


nd leife die Erzählung aller Intriguͤen, die er am 
Hofe veranlaßt Hatte, nebſt einer treuen Schilde 
ung des berzoglihen Cammerherrn's zu, daß 
inter vielen wohl nicht einer mit Durcys Falten 
Blut ſich würde dem Fräulein gegenüber gelegt und 
auf angefangen haben, von Londons Annehmlich⸗ 

* zu reden. Es mag wohl aͤrgerlich ſeyn, wenn 
nan mit ſo phlegmatiſchen Leuten zu thun hat, 
vir wenigſtens glauben, daß Fraͤulein Durville 
Ihesfalls einen gemiffen Depit empfand, weil wir in 
yer Folge gegen Durcy einige Spuren Davon zu 
Änden vermegnen. 

| Man muß e8 dem Herrn v. Branchenard laſſen, 
daß er ein fiharf beobachtendes Auge auf alleg 
hatte, was um ihn vorgieng; auch Sir Williams 
ete A tete mit Fräulein Durville, ſammt der lei⸗ 
en Unterredung, war ihm nit unbefannt geblies 
ben; das Ende diefer Begebenheit hielt er abzu⸗ 
warten fuͤr uͤberfluͤßig, weil er es ſich ſelbſt ſehr 
wohl hinzu denken konnte. Eben deswegen aber 
glaubte Hr. v. Branchenard nichts Chriſtlichers 
thun zu koͤnnen, als nach erhaltener Apoſtrophe, 
den Durchlauchtigen Herzog zu einem Spaziergang 
in den Garten zu uͤberreden; und ihn gerade nach 
der Laube hinzufuͤhren, in der er Fraͤulein Durville 
und Sir William ſo —— wie wir J e darin 
ſeſten haben. 











Die 
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Die unwillige Miene des Herzogs und das 
freudige Erſtaunen in den Zuͤgen ſeines Cammer⸗ 
herrns, machten Durcy erroͤthen und verlegen für 
Die ungerechten Urtheile, denen ihn der Zufall und. 
feine unbedachtfame Gleichgülfigkeit gegen die Bes 
fehle eines Frauenzimmers außgefegt hatte; er 
ſtand da wirklich eben fo ftumm, alg er vor einer 
Stunde in eben diefer Gefellfchaft beredt geweſen 
war. Das Fraͤulein dagegen, die den ganzen 
Vorzug des ſchoͤnen Geſchlechts zu ſtark fuͤhlte, um 
Durcys peinliche Verfaſſuug laͤnger als einen Au⸗ 
genblick zu theilen, fragte, ob fie dag Buch mike 
nehmen dürfte, aus dem er ihr vorgelefen? und J 
entfernte fih. Der Herzog ging ihre unwillkuͤhrlich 
nach, und befahl feinem Gammerherrn, der ihm, 
folgte, Sir William von dem erhaltenen Auftrag 
bis auf weitere Ordre nichts zu fagen. Dieſer 
aber ‚hatte die Dienftfertigkeit, Durcy die Größe, 
. feines unbefonnener Weife verſcherzten Gluͤcks be⸗ 
kannt machen zu wollen, und ſtoͤhrte ihn zum zwey⸗ 
tenmal in der Gartenlaube, aus einem ſanften 
Schlaf, in den ihn Nachdenken uͤber feine Bege⸗ 
benheit gewiegt hatte, um ihm ſolches unter u | | 
Siegel de8 Geheimniffes anzukuͤndigen. 

Sir Wilfiam, deffen Einbildungstrafe die Su | 
genſtaͤnde, die ihn am lebhafteſten befchäftigten und 
im Traum zufammen geführt hatte, ſahe fich 9— 
eben der Laube mit Herr und — von Monneville. 
— — 


















Sehnlich hatte er lange ſchon gewuͤnſcht, daß 
Monneville, der verreifen ſollte, fort feyn möchte, 
md nun in den Augenblick, da er ihn mwegreiten 
ieht, und Sir William mit Ladi Monneville nach 
yer Laube zurück geht, weckt ihn Branchenard — 
wirklich fagte Durcy, ich wuͤnſchte, Sie hätten 
nich nicht geweckt. 
Es iſt Eigenfchaft allee Berliebten, unter al 
en Uebeln und unter) alem Gluͤck, keins für reel 
anzuerkennen, was feine Exiſtenz von etwas one 
erm als ihrem eigenen Brennpunct hernimmt, und 
nan Fann daher mit Wahrheit fagen, daß fie nich? 
o gut, wie andere Menfchen, den Gebrauch der 
zeſunden Bernunft in ihrer Gewalt haben. Man 
yätte in dieſem Augenblid Sir William den Ver⸗ 
‚uf aller feiner Guͤter ankündigen Eönnen, ohne ihn 
ehr zu rühren; alfo hörte er die guten zerfcheiter- 
en Intentionen des Herzogs von Burgund mit 
‚ben der Ruhe an, die er bey jedem Vorfall würde 
sehalten haben, der es feiner Willführ überließ, 
| sb ee feinen gefräumten Traum in London wahr 
machen wollte oder nicht? 

. Doch meynte Sir William, der Cammerhere 
"serdiene einen Dank, und darum fragte er ihn: 
"ob ihn der Herzog gleich damals habe rufen Inf 
en, wie er ihn zuerft im Garten gefprochen habe? 
r vermuthe dag, weil er von Fräulein Durville 
xbdret daß fie ibm | im Schloßhofe begegnet fey.”” 

Durcy 








‘ — ſprach darnach von ſeiner Ruͤckreie, u 
Fraͤulein Durville, die Ste William ihres Bor I 
worts nicht weiter werth fand, erfuhr alles, war” 
ihr, zu Ergänzung dev Sache nöthig war, von‘ 
Herzoge. Nachdem fie ihm bewiefen hatte, dal 
Durcy unter allen, die fie auf Erden kannte, de 
abgefchmacktefte, einfältiafte und unerträglichft 
Mann wäre, bey dem fie e8 mirklich nicht ein) 
Viertelſtunde allein Hätte aushalten fünnen, ment 
er nicht ein Buch gehabt, und fich fo reſpectuen 
gegen fie betragen hätte, daß es ihr beleidigend ge’ 
fihienen wegzugehen, oder ihn wegzumeifen. J 







Der arme Herzog, ber nicht wußte, daß 4 | 
die Füften die Unwahrheit von fich feheuchen, went] 
fie herbe Wahrheit fo willig und fo gefällig auff 
nehmen, fo ftark belohnen, fo mächtig ſchuͤtzen 
‚als wohlklingendes Lob und fanften Beyfall, dell 
nie widerfpricht; mußte diefe Lügen auf das groß 
Regiſter derjenigen Dinge fchreiben, die zu feine 
Bekanntſchaft kommen ſollten, und ihrer Befchaff 
fenheit nach, weder feiner Ruhe noch feiner Galk 
noch der Corputenz nachtheilig werden konnten, 
zu der St, Durchlaucht damals Ion gar N 
inetinicten. 
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11. Capitel. 
Eine Abreife mit» und ohne Urfachen, 


Be mar eins von beinfeltenen Gefchöpfen, die 
> mif einem anvertilgbaren Grund von Ned 
schkeit gebohren werden; Die nur derjenige auf 
bwege verleiten kann, der ihnen ehrlich zu ſeyn 
Heine, und nur fo lange verleiten kann, als er 
Jiefer, ihnen. eigenthümlichen Eigenſchaft, nicht 
urch entgegengefegte Handlungen widerſpricht. 
räulein Durville mochte immer ein weiblicher 













icht den mindeſten Reitz; der Cammerherr des 
erzogs, war ihm ein unerträglicher Menſch, und 


in Hofe genoſſenen Erziehung, um von dem, was 

ihm vorgieng, keine Silbe zu verrathen. 
Angenehm wars Durcy freylich, Daß er nicht 
noͤthiget war, eine abſchlaͤgige Antwort zu geben, 
m am Burgundiſchen Hofe, nicht eine Stelle an- 
Imehmen, aber Argerlih auch, das Jutrique fol- 
* Menſchen maͤchtig genug ſeyn ſollte, andre 
Dr unterbüden und zu entfernen. Mit alfer feiner 
reundlichkeit, und Kälte, die die Umſtaͤnde erfor- 
ten, und diefe Empfindungen in ihm hervors 
sachten, beuriaubte ſich Sir William vom Hofz 
Aber aufrichtige MENaEunG für manche Per—⸗ 
sonen 


ingel an Schönheit ſeyn, für Durcy beſaß fie 


> bedurfte ale feiner Höflichkeit und alle feiner 


' Stand befinden, feiner weiter als in der Nu 
des Fühlen Grabes zu gedenken; allein der Zuf 


ihr mitleidiges Herz ließ nicht zu, ihn fo unglü 
lich zu machen, als eine Mannsperſon in dieſ 


= 
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fonen diefes a angenehmen Biekels, mit fid 
wegzunehmen. 
Fraͤulein Durville, die ſich des mißlungene 


Verſuchs ihrer Reitze willen, ſehr erſchuͤttert fühl 
te, die eine Urſache davon in ihrem Spiegel ſuch 


und den Punct ein Bischen mißlich jand, glaub) 


fich frank; und entgieng durch diefe Unpaͤßlichke 


allen unangenehmen Vorfaͤllen, die ihr zu die 


Zeit der Anbli derjenigen könnte zugezogen hf 
ben, die fie nicht gerne fahe. Die Sache mo 
überlegt, kochte Gift in ihrem Herzchen, sg] 
Hr. v. Branchenard; und wenn ihm diefe Def] 


zu Theil geworden wäre, möchten wir uns aufl 








war einmal des Cammerherrns Herzens Freun 
und dieſer machte nicht allein in der Fuschtbanfl 


kin Durville unmöglich; fondern verfchafte ni 
dazu dem wirkſamen Geift -feines Cavaliers e 


Gelegenheit, ſich aus dem zubereiteten Uebel el 


rechte Jubelluſt zu ſchaffen. | 
Es war dunkle Mitternacht, und Branchen 
ſaß in Roſettens Kleider am Bette des Fraͤulein 


Zeitpunft merden mußte, die bey Nacht in | 
Pavillon der Tranenzimmer angetroffen ward. 3 





Uni! 


| 
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nterredung entſpann natuͤrlich von der Fräulein 
durville Grosmuth, dem Feind das Leben zu ſchen⸗ 
In, der ihren Wünfchen bey allen Gelegenheiten 
wider fen; und von deg Cammerherrus entſchie⸗ 
ner Anhänslichkeit, Reben und Glücd zu wagen 
m eine Undanfbare von ihrer Aufmerffamfeit, auf 
emde Gegenftände, zu heilen, und fie zu den 
eundſchaftlichen Gefinnungen zurüc zu führen, 
je er im Nnfange feiner Bekanntſchaft mit dem 
äulein, für ſich zu entdecken geglaubt hätte. 
| Erklärungen folgten den Bormürfen, und weil 
le Srrungen aufhören, fo bald man fich verfteht, 
Sieden unfere Hofleute nit nur mie die beften 
Freunde; fondern beſchloſſen noch diefe für ihre 
inderfeitige Glücfeligfeit fo wichtig gemefene Con— 
renz oft zu wiederholen. 

‚ Sräulein Durvilie befand fich darauf a fon aife, 
fo von ihrer Unpäßlichfeit voͤlllg wieder hergeftellt, 
Inch der Krug geht fo lange zu Waffer, bis er auf feiz 
Hm Spagiergange an,einen Stein ſtoͤßt, movon er 
| nn meiftentheilg zerbricht. Fräulein Durville fand 
nothmwendig, dem Durchlauchtigen Herzog zu dez 
nftriren, daß er fie verheirarhen muͤßte, ber 
rzog fahe die Nothmendigfeit ein, den Vorfchlag 
ganz zu genehmigen, daß es ihm auch nicht einz 
leinfiel, einen andern als feinen Cammerherrn 
t feiner ihm etwas gleichgültiger gewordenen 
E: Gelieb⸗ 
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Geliebten, zu beſchenken. Hr. v. Brancdenan 
Durfte um der Beheimniffe willen, die er unvorſich 
tiger Weiſe dem Fräulein anvertrauet hatte, den] 
glänzenden Glück, was ihm fein Fürft antrug, nich. 
entgegen arbeiten; die Heirath ward alfo mit’ alle 
Feyerlichkeit vollzogen, die dem Auge und der 
Wunſch des Ehrgeizigen ſchmeichelhaft ſeyn kam 
auch mar die Ehe des Cammerherrn und der Fran) 
lein v. Durville, 14 Tage lang ein ungetruͤbte 
Meer von Geligfeit; indem weder Hr, v. Brandl 
nard noch ſeine Gemahlin, kein Elan) für | 






























fie am Tage ihrer Berlobums annahmen. Aber wi 
jedes Ding feine Zeit hat, gefchahe es, ehe es 
mand erwartete, daß am ısten Abend, die Boni! ' 
diefes uͤbergluͤcklichen Eheftandes, in die tiefjl) 
Trauer umgeändert ward. | 

Es war eine von den duftenden Daͤmmeru 
gen, in denen, außer einigen glänzenden Sterne 
Die ganze Natur zu ruhen fcheint. Der Hof sie); 
wie gewöhnlich im Garten; Fr. v. Branchena 
von ihren Gemahl begleitet, gieng mit einer vll 
witweten Gräfin von Alcourt, — die feit einig, 
Zeit am Hofe erfhienen war —- neben dem Herzo 
Herr v. Branchenard war aufferordentlich unt⸗ 
haltend, man verlor ſich endlich von der Geſellſcha 


und ward nicht gewahr, daß man auf dem We 
ein | 








. — 
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nes Gehoͤlzes ſey, bis der Cammerherr daran € 
nerte; den Damen ſchauerte, Herr v. Branche⸗ 
rd lachte ihrer Furcht, und zwey andre Cavaliers 
s Herzogs übten ſich in Neckereyen; ſchon mar 
an am Kreuzwege der wieder in den Garten führs 
, und die Damen. glaubten zu ihrem Troſt die 
—* Hellebarden der herzoglichen Leibwache 
immern zu ſehen; als ſchnell eine teufliche Ge⸗ 
Ile dem Herzog die Frau v. Branchenard von 
Seite riß, und fi — fo viel Schrecden und. 
sche bemerfen liefen, die einige aͤhnliche Geſtal⸗ 
durch Schäffe und Bedrohungen noch mehr vers 
iteten, — eiligft damit aus dem Staube mach 


ı ohne daß man mit Gemißheit- lagen Fonnte, 
f welchem Wege der verrucdhte Räuber und. feine - 


rderiſchen Begleiter, fortgaloppirt waren. _ 












‚gelieder des burgundiſchen Hofes, nebft den 
Ndomontaden mit einem Schwerdt begürfeten 
Daen Ritter, vorgufingen; aber ihr fennt ja dag 


ıgten Jahrhunderts; und wir machen ung, 
Bm wir Bandes halben als ein Schriftfteller ſup⸗ 
iren, dem es nicht an Materie zu feiner Bogen; 
fehle, fibre Rechnung auf eure Dankbarkeit, 
Alles Erftaunen Fonnte die bedauernswürdige - 
übrung nicht ungefchehen machen; alfe Unter- 


fuchun- 








164 nennen 


ſuchungen machten die entwichnen Thäter a 
ausfündigz; alle Klagen brachten die Er. v. Bran 
chenard nicht zurück; ja felbft die riftigften Ri >| 
in Begleitung ihres Gemahls, Fonnten fie Ki 
wieder zurückbringen. Aber alles vorrärhige J 
cipitirpulver und allgemeines Aderlaſſen, wirk 
eine nicht voͤllig ſo geſunde Erholung vom Schu 
den, wie der Gebrauch alles möglichen Weineßig 

würde gewirkt haben. Den firengen Verordnu 
gen, zur Sicherheit der Fürftlichen Abendfpazie 
gänge, ward vier Wochen lang fo pünktlich nad 
gelebt, daß fogar Perſonen, die wegen Uebertt] 
tung des Gebotg fehr zu entfcehuldigen waren, ol 
Lebengzeit mit Frau und Kinder, alfo durch mel 
reve Generationen unglüclih wurden. Und i 
Cammerherr v. Branchenard hörte nicht auf \ | 
Deriuft feiner Geliebten fo oft zu beklagen, u 
das Eheftandgglücd fo hoch zu preifen, daß ıl 
Burgundiihen Hofe durchgaͤngig geglaubt wa 
er müßte feine Gemahlin wieder finden, oder F 
feiner Seelen Seligfeit, nächftens ein anders gu i 
lein in den Cammerherrnfland erheben. 

Was nun aus feiner, und den rächfelhal 
Angelegenheiten aller andern in unfern Buch erſe 
nenen Perſonen geworden ift, werden unfte et 
sen Lefer, fo gut und das möglich wird, im? 
Theil diefes berühmten Romans entwickelt fin 
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Geift der Memoiren 


Herzogin Mathilde 
von Burgund, 
In den Begebenheiten 


verſchiedener Perſonen 


J aus dem 
zwoͤlften und dreyzehnten Jahrhundert. 


Dritter Theil. 
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ey Johann Heinrich Kaven. 1790, 
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| I, Capitel. 






"Dinge die niemand erwartet. 


Was Fahr 1199 ward dem Heren son Mons 
neville und dem Grafen von Exceſter 
durch den Tod Ihres, vor dem Schloffe 
lus in Poitou erfchoffenen Königs Nichard ſehr 
kwuͤrdig, e8 war in Ihren wie in vieler Herzen, 
den Berluft diefeg geliebten, ehrlichen, aufrichti— 
2. abfichtlofen, unpolitifchen, haftigen Monar⸗ 
eine eben fo wahre herzliche Trauer, als der 
Joſephs in unfern Tagen überall verbreitet, 

‚Sheilnehmung anzutreffen ift und wahres Ver: 
ſt geſchaͤtzt wird. A — 
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Auch diefe Herren, ob fie gleich überzeugt t, 
ren in König Johann einem Thronfolger zu hu 
gen, der ihnen den Verluft Richards nicht erſe 
würde, machten nicht mehr Schwierigkeiten 
andere englifche Baronen ihn dafür zu erfen! 
vielleicht wweil es fo im Menfehen liegt, denieni) 
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am liebften im Befiß der Kronen und Fürftent) 
‚mer zu fehen, den man dazu am meiften berech 


hält, und Johann Nichards natürlicher und m) 
fter Erbe den Vortheil hatte durch diefe Emr 
dung, alle Ideen zu erfticken die größere Vor 
‚hätten erregen Fönnen. Nicht fo, dachten die Fl 
zöfifchen Unterthanen des Könige von Engel 


fie liebten, den bluͤhend ſchoͤn und angeneh 


jungen Herzog von Bretagne Arthur; und würl 


ten von ihm als König von Engelland abzuhär 


Philipp Auguft König von Frankreich, liebte l 


fchügte den Herzog; dies gab zu Eriegerifchen! 











ruhen Anlaß, die Johannes Lebenszeit bin; 
faft ununterbrochen fortdanerien, und auf 
Schickſal der ung in diefem Period befannih 
wordnen Perſonen, zum Theil einen wid 


Einfluß hatten. 


Im Anfange der neuen Regierung blieb # 
v. Monneville dennoch ungeflört in London, 


der einzige den die Ladi unter ihren Bekannten 


Freunden in den naͤchſten Jahren derfelben al 
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e Berfaffung kommen fah, war Sir Gordfrey 
in der Normandie umkam, als der König dort 
ie uneuhigen VBafallen 1201 zuerft wieder zum 
horfam bringen wollte, 

d: e 

Iſabelle hatte alfo Zeit, ruhig an fich felbfk, 
an diejenigen zu denken, die fie interreßirten; 
e Lefer werden fich gürigft erinnern, daß Milord 
hley Anlage gemacht unter diefer Anzahl auf- 
Dmmen zu werden, und die fHarffich: igen unter 
n vermuthen ficher, daß ungeachtet feiner Diß- 
ionen in andern Cabinettern, die Politik die 
Heren, den Wunfch nicht wird aufgegeben ha— 
| feinem Hut auch auf dem Arbeitstifch der £a- 
Ronneville einen Plag zu verfchaffen. 











Dem Zufolge, fuchte er in Ihrer Meynung 
einen ganz eignen Weg zu gelten, dadurch 
‚er fie tadelte, und ihr feine Gewogenheit in 
acht defien, wag in Shrer Gegenwart und Ab⸗ 
enheit in der Gräfin Haug vorgefallen war — 
[Ende einer feharfen Gemwiffensprediat gänzlich 
I atziehen drohte; woraus denn der Schluß fehr 
ig zu ziehen war, daß Ladi Monneville für jege 
Miladi Exceſter fchlecht genug angefchrieben 
müfte, alfo von derfelben weiter nichts als 
kraͤnkenden Airs zu erwarten hätte die fie mit 
ilen pflegte, 
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So tie die lieben Damen, gewoͤhnlich ge 
ſchmeichelt, oder doch auf einem Roſen Wege von’ 
ihren unterthänigen Dienern oder Freunden zu 
Wahrheit geführt, diefe im Munde eines Ehe, 
manns für boͤſe Laune zu erklaͤren berechtige find, 
haben fie allemal Urfache es für ein Coup de Defespoi| 
anzufehen wenn ein dritter, ihnen mit Bitterkeil 
etwas über ihre Handlungen fagt. Unſre Lad— 
‚die dies nicht in Erfahrung gebracht hatte, fan 
fich dagegen ducch Milord Clevleys Tadel zu ei 
ner Nichtigkeit herabgefegt, die fie nicht roie fiR 
‘wohl geſollt zu belachen fähig, fondern zu verbe 
fern gemwilligt war, Milord hatte das Vergnuͤge 
zu fehn, daß die Ladi bey feinen Vorwürfen, un! 








bey Hof fälte — auftifchte, in unbefchreiblid] 
Verwirrung gerieth, Daß jie ihn bat ihr die Sreumt 


Beweife gäbe, indem fie ihn aufrichtig genug fänik 
ihr zu fagen was Sir John und Gordfrey eben 
falls wiſſen und aus Abfichten ihr muͤſten verfchroifn 
gen haben. = 


Auf die Weife, hatte Milord Clebley die Lak 
gegen ihre Freunde migtrauifch, über Sir Monn 
ville verdrieglih, mit fich ſelbſt unzufrieden 9 
macht; auch haffe er fie in Die ——— 9 j 

| — ee 


etzt, eine herbe Empfindlichkeit über die zu verber⸗ 
‚en, mit denen fie umgieng, und ihn als unentbehr> 
ich anzufehn. Wie hätte er nicht bey fo viel Gluͤck, 
ine rechte hämifche Zreude empfinden folen. 


Immer naͤher, führte Milord Clevley auf dem 
orgezeigten Wege die Ladi am Rande des Abgrur- 
8, die für ihn gar nichts, feinen Beyfal, — 
en er nach amd nach, ihr auch danı und wanır, 
ffentlich bezeugte — fo fehr empfand, daß fie 
ahrſcheinlich, um ihn nicht zu verlieren, die Ge> 
illigkeit für Milords Forderungen fo weit wiirde 
usgedehnt haben, als fein Verftand ihren Vor» 
Irtheilen begreiflich zu ale fähig war, daß fie 
ii dürften, 


















| - Der Hinmel ſelbſt, wir, wollte nicht, 
J ein ſo gutes Weibchen, in Milord Cevleys 
Janden umkommen ſollte; darum rettete er Iſabelle 
18 der ſchweren weiblichen Verſuchung des Bey- 
18, nachdem fie Oelegenheit genug gefunden, 
aus Lehren für die Zukunft zu nehmen. Nur 
iſſerſt felten verftattete dev Zufall Milord Clevley, 
e Ladi einige Minuten allein zu fehen, und in dies 
in fühlte er feine Unwürdigfeit immer um einige 
itade mehr, als feine Dreiftigfeit,; eg war ihm 
cht möglich mit der Ladi zu reden, wie er an fie 
hrieb, er ertvartete von ihr ſelbſt Veranlaſſung, 
A4 — und 
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und fo weit war es denn freylich noch nicht gekot 
men, weil Fr. v. Monneville aus verſchieden 

Gründen nicht wagen Bist Milords Schreibe 
zu regenfiren. 
















Roh am vorigen Tage hatte die Ladi tU 
Graͤfin Ercefter, mit der fie immer in entfernt, 
Berhältnig durch Clebleys Antrigue geblieben ndı) 
die Cour gemacht, als fie um Mittag, von ih 
geliebten Luzi folgenden Brief erhielt. | 


Alles, befte Frau, ift bey uns in der Äufferfi i 
Berwierung; e3 würde Unrecht wenn de 





wo ich anfangen fol? Der Graf ringe mit dh 
Tode, fehiden Sie Ihren Gemahl und eilen €) 
felbjt zu Ihrer | 


— ihn in der rechten Seite verwunl 
im Bette; und den Grafen Leiceſter, feiner € 
mahlin Bruder, mit allem Ausdruck des tieff 
Schmerzes neben ihn fniend. Die Eleinen Lad 
und Frl. Luzi in Thränen, alle das Auge auf | 
Wundarzt geheftet, der über Leben oder Tod 
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Ausſpruch thun folte. Leiceſters Arm blutete, 
der erſtaunte Monneville, von Bedienten in dieſes 
verſchloßene Zimmer gefuͤhrt, durfte nichts fra— 
gen. — Er kann leben ſagte der Wundarzt be— 
»daͤchtli ch wenn er ruhig feyn will. Leicefter fuhr 
‚auf und umarmte ihn, verſprach ihn alles für des 
Grafen Leben, denn faßte er den Wundarzt an der 
Gurgel und rief drohend und heftig, ” Kerlich er= 
wuͤrge dich wenn du lügft, Monneville erinnerte 
ihn, daß der Graf Ercefter Ruhe haben müfte, 
wenn er leben follte, daß auch er eine Wunde hätte. 

Reicefter wollte fih weder verbinden laffen, noch 
von des Grafen Bett weichen, bis diefer mit vie- 
ler Mühe die Worte heraus gebracht hatte. ” Sch, 
*du und dein Leben find mir theuer, Sir Monnes 
ville brauchte unendliche Gedult, um Graf Leicefter 
zu beruhigen, ihn aus dem Zimmer zu bringen, 
fand er nicht für guf, weil er ihn niemand anver— 
trauen, und ihm fich felbft nicht überlaffen wollte. 





Monnevilfe entfernte alles, was ihm bisher 
einen blutigen Auftritt hatte errathen laffen, ver- 
band den Wundarzt durch einen Schwur zum Ge- 
heimniß, erdichtete eine Krankheit für den Grafen 
Ercefter, öfnete die verriegelten Thüren, und ließ 
Sir John und Gordfrey fagen, daß fie feine Frau 
nach des Grafen Ercefter Haus begleiten mögten. 


45 Fr. 


Fr. Luzi bekam Urfache zu denfen, daß es eine) 
herrliche Sache: ift, einen thätigen vernünftigen Ai 
Kreund zu haben. Monneville wuſte immer noch U 
nichts eigentliches. Wie die Ladi und ihre Begleis ll 
ger da waren, erfundigte fich natürlich die weib- 
liche Neugierde nach den befondern Umftänden und‘ 
während die Herren mit einander um die Grafen | 
befchäftigt blieben, vertraute'Sr. Luzi ihrer Freun⸗ 
din folgende Erzählung, aus der die Ladi wie man li 

leicht denken Fan ihren Theil nahm. | 









Es ift leider nur gar zu wahr, liebe Iſabelle, | | 
a bie Fu Ercefter ſchon ſeit dem Tage unfter J 





— Clevley im unerlaubte Verbindung geflanden | 
hat, ic) habe Gründe gehabt, es zu vermuthen, 
ihre Cammerjungfer hat geſtanden, daß ſie darum 
gewuft, und es aus Eigennug und Furcht für die || 
Gräfin, ihrem Gemahl verfchrwiegen hat; dieſer 
aber, hat nichts davon geahndet big geftern. Kaum | 
waren fie weg, fo gieng die Gräfin unter dem Vor⸗ 
wand einer Unpaͤßlichkeit i in ihr Zimmer, fie wiſſen 
wie puͤnktlich fie iſt, auf dem Glockenſchlag muſte 
ſich alles von ihr. entfernen; ihre Cammerjungfer 
bekam Befehl, dem Grafen zu ſagen, wenn er zu 
Hauſe kommen wuͤrde, daß ſie krank ſey, ſchliefe 
und ihn nicht ſehen wollte vor den andern Morgen, 
ungluͤcklicher Weiſe hatte Milord bey dem Biſchof 
v. 
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o. *** einige Gläfer Wein mehr getrunken tie 
gewoͤhnlich, feine Munterkeit brachte dag ganze Haus 
in Bewegung, und alles was die Cammerjungfer 
erhalten Eonnte, war, daß fie einen Augenblick 
früher wie der Graf, in das Zimmer ihrer Gebie- 
terin eilte. Milord der eben nicht zum beſten aufs. 
genommen tward, feßfe fich mit der ihn eignen Ver— 
geltungsart am Nachttiſch der Graͤfin zu leſen; ſchon 
oft hatte fie gefragt, wie lange es ihm noch gefäl- 
fig ſeyn würde ihren Schlaf zu unterbrechen? als 
der Graf durch einen Huften aufmerkſam gemacht, 
ſich duch nichts abhalten läßt, die Nachttiſchdecke 
aufzuheben und Milord Elevley der fich darunter 
verborgen hatte, ſchneller als fich diefer befinnen 
Tounte, in ein Nebenzimmer zu fchleudern, wo er 
feinen Ausgang finden kounte, und ihn alfo über 
das Schickſal nachzudenken, was ihm der Graf 
beftimmen wuͤrde, Zeit genug übrig blieb, 






“  Milord wandte fich darauf zu feiner Gemahlin, 


Madame fagte er, Sie wählen gutwillig das Land 
guth, das ich an der Schottiſchen Grentze beſitze, 
zu ihrem kuͤnftigen Aufenthalt, oder ich uͤberliefere 
Sie der Strafe, die Ihre Familie Ihnen aufzu— 
legen fuͤr gut finden wird. Umſonſt demuͤthigte 
ſich die Graͤfin, ſie muſte waͤhlen, und noch in 
derſelben Nacht davon reißen, ſo bald der Graf 
das Röise: in diefer Hinft u beforgt, und zum 
* Be⸗ 
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Beweiſe gegen ihre Verwandte, ihre Briefchatulle 9 
ausgeliefert erhalten hatte. Die Gräfin war for U 
bald nicht weg, fo fa man Milord mit drey ans 

dern und einem vermumten Herrn — wir vermu— 
then, daß diefer Milord Clevley geweſen — die 
Zteppe herab, und zu Pferde feigen; mo fie hin 
geweſen, weis ich eben fo wenig, als ich von dies N 
fen allen wiſſen würde, hätte ich eg nicht zum Theil]! 
von der Gräfin Cammerjungfer die gehorcht hat, 
und von den Domeftiquen erfahren, die Miloro | 
gebrauchen muſte. | J 











Heute Morgen kam Milord zuruͤck, ließ ade 
‘feine Leute rufen, und befahl ihnen mir die Shläf 
fel einzuliefeen, und mir zu gehorchen wie ihm | 
ſelbſt; ich verlangte ihm zu fprechen umfonft. Ehe, 








alles befannt hatte. Er erlaubte bat dein Mäde 
chen ihrem Herzen Luft zu machen, indem fie mie, I 
erzählte was fie wüfte, und verfprach ihr Lnter= | 
halt für die Lebengzeit auf eins von feinen Gütern, | 
wenn fie ſonſt ſchweigen würde, vermurhlich weil 
er fie ale ein armes Kind ins Haus genommen. 





Wie ich mit dem Mädchen ausgered hatte, | 
ſtuͤrzte der Cammerdiener des Grafen in mein Zim⸗ 
| | mer 
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mer herein, "Mein Herr! mein Herr! Graf Lei— 
»ceſter! — ich geftehe, ich hatte fehon mit 
‚Schauer fo etwas gefürchtet, Bebend eilte ich dem 
Cammerdiener nach), in das Zimmer der Gräfin, 
und fand Milord und Graf Leicefter auf dem Blut 
‚gefärbten Boden finnloß ausgeſtreckt. Ich weis 
nicht, woher ich mitten in dem Aufferften Entfegen 
‚die Kraft hernahm, auf Mittel zu denken. Der 
Cammerdiener fagte, niemand als wir wuͤſten um 
dieſen Vorfall, er hätte fih im Nebenzimmer auf- 
‚gehalten, einen heftigen Wortwechfel und Schwerd- 
geklinge gehört, märe herzu geeilt und hätte gefe> 
hen — Graf Reicefter wäre nur einige Minuten 
(bey Milord gewefen. Der Cammerdiener verfchloß 
‚die Thüre, lief und holte feinen Bruder der Wund- 
arzt if. Das Mädchen und ich hatten duch An= 
(wendung aller Mittel die mir einfielen, den Gra- 
‚fen wieder zum Leben zuruͤckgebracht al der Cam—⸗ 
merdiener und fein Bruder anfamen. 









|... Der —— Gebrauch den Milord von feiner 
Beſinnung machte, war, daß er dem Grafen Leice— 
ſter die Hand reichte, dieſer, der Milord immer aufs 
aͤuſſerſte geliebt, war ganz untroͤſtlich über den Zu> 
‚fand in dem er ihn ſah, und machte ung mit ſei⸗ 
‚nen ſchnellen Webergängen von Schmerz zur Wuth 
techt viel zu ſchaffen. Gluͤcklicher Weife fiel ihm 

je nach Daufe en zu laſſen, daß man ihn den 
ganz 


1. —— 





ganzen Tag nicht erwarten duͤrfte; ich dachte dar 
uͤber an Sie, und ſo bald ich konnte, ſchickte id} 
einen unfrer Bedienten die fih ale aus Zucht fuͤ 
Milord in die äufferften Winkel verkrochen hatten 
mit einem Zettel an Sie, und einen nach i 





erfahren, daß fie fortgeſchickt tft, und eine —* | 
: zung darüber verlangt. Ich bin in unfägliche 
Angſt für ähnliche Auftritte und lebe bey dem Teil 
feften für die Genugrhuung die andere aus Leiceftere 


Familie und Clevleys Freunde fordern werden. 


Die von Schauer und Entſetzen erfuͤllte Lad 

Monneville, hatte kaum in einem andern Zimmei 
ihrem Gemahl etwas von diefen Begebenheiten mit 
getheilt, und ihn auf den Gedanken dag Milori 


zwar ſehr Falt, aber doch ein bischen übereilt ge 
handelt hätte, als er in der Ferne einige 20 Kitten 


kommen fah, an denen er befonders die Unterfchei.l, 
dungszeichen der Leicefterg erkannte. Schnell uͤber 
dachte er das einzige Mittel feinen theuren Grafen 


Exceſter zu retten; er ſchob die Srauenzimmer ir 


die Kranfenftube, und gebot Sir John niemant 
heraus oder herein zu laſſen, ehe er wieder kaͤne 

darauf gieng er ihnen im Hofe entgegen, und nach: 
dem er den Rittern mit einem weißen Tuch das Zei 


her 
























chen des Friedens zugeweht hatte, redete er fie 
alſo an: 








Edle Ritter; twenige unfer Ihnen find, die 
nicht Gefahr fuchten um Ehre zu beſtehen; feiner 
ver ihr austweichen wird, wo Ehre duch Gefahr 
u erwerben iſt. Wer nicht will, daß Sir Mon 
eville und feine Parthey, ihn für einen hundifchen 
Schurken erkennen foll, verdamme Graf Robert 


Feierlih war die Stille einiger Augenblicke. 
Umen! Ritter Monneville erfahren im Kriege und 
lug; dir den traulichen Handfchlag rief der An— 
führer diefer Nitter, Leiceſters jüngerer Bruder 
und alle riefen ihm nach, Amen! unfer Schwerd 
mit deinem Schwerd, unfer Ohr deinem Vortrag, 


Monneville führte die Nitter in einen Saal, 
md Graf Leicefter fehr wenig vorbereitet zu ihnen. 
Er kann leben wenn er ruhig ift,” rief dieſer den 
, Rittern entgegen; gönnt mirs, daß ich ihn nicht 
emordet habe! laßt ihm Leben und Ruhe, oder 
„yolle ihe meinee Schwefter Schande nicht glauben, 
„weifelt ihr an den Kaufen des Buben, fo mordet 
Robert und mich; und unfer Blut räche, die höl- 
iſchen Kniffe der niederträchtigften Schandbuben, 
n euren Weibern und Töchtern! 






Die 
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Die Ritter die * ſo wenig erwartet hatten | 
Graf Leicefter in Ercefters Pallaſt gefund und frey 
als dieſen von ihm ſchwer verwundet zu — 


hatten, lieſſen den troſtloſſen Leiceſter wieder zu fi 
nen Freund gehen, indem fie ihn die heiligften Ber, 
fiherungen gaben, weder Robert Ercefters Rech 
über feine Frau und ihren Verführer zu kraͤnken 
noch diefen aus dem Bund zu ftoffen, in dem fi) 
ihn aufgenommen haften, mäßig gieng unter ihne 
der Becher rund, während Sir Monneville ihne 
dasjenige erzählte was er felbft von diefer Bege) 
benheit mehr wujte als Sie. Sir Monneville de|) 
fen Gefundheie mit der Gefundheit des Kranken ti! 
die Werte getrunfen ward, hatte fich fo viele Freun 
de erworben, als er Ritter zum Frieden ermahn 
hatte, und nahm ihren Antrag mit inniger freud 
ger Beruhigung an, in ihren Bund zu treten; i 
fo ferne dadurch nicht andre Verbindungen in dene 
er ken gekraͤnkt wuͤrden. | 
Die Ritter giengen darauf ruhig und undı 
rauſcht aus einander. Graf Leiceflerg Gemahli 
die ihn fehr liebte, ward weil er Milord Exceſt 
nicht verlaffen wollte zu fein und ihrer Beruhigun 
zu ihrem Gemahl geholt, alle blieben aus Sort h 
für den Kranken in Exceſters Pallaft, ſo la M 
ge fie das den Umſtaͤnden nach noͤthig fanden 
— a 











| — 2. Capitel. 
Meynungen von mancher Art, 


Mehr mie die Worftellungen des Sir Sehne 
+ fanmt allem wag je zur Lehre, Ermahnung 
D Befferung der Ladi Monneville der Himmel 
jelaffen hatte, toirkte auf Sie, das fich ihr tief 
geprägte Bild des bleichen fprachlofen verwun— 
en Milords. Ueberall deuchte ihr Todtengeruch 
puͤren, Trennung und Grab war ihr Gedanke — 
ſchoͤne reitzende Vergangenheit ſchien ihr Traum, 
3 Gegenwaͤrtige grauſames Erwachen; — 
hauer fuhr ihr durch die Seele bey allen Gegen⸗ 
Inden die fie unerwartet am verfloffenen Tage an 
Gräfin Exceſter an des Grafen blühender I 
jöpeit und Milord Clebley erinnerten. 












| "Die — wenn fie ſich der Entſchuldigungen 
Teißigen, pflegen in dieſem Stuͤck eben fo weit 
sehn, als fie thun wenn fie über jemand dag 
hathena beichloffen haben. Iſabelle wenige 
8 — die groſſe Luft hafte Graf Leiceſter zum 
entlichen Kreuztraͤger diefer traurigen Bergangenz 
t zu machen, — hätte in Ruͤckſicht auf andre 
rſonen derfeiben, fo gut wie irgend einer Wort 
yenden Dame, die Entfchuldigung deg leidigen 
ufelS aufgetragen werden koͤnnen. Indes ver 
u :.: B mu⸗ 
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muthen wir, daß fie die Gräfin nach fich beurtheill 
und daher auch Frl. Luzi kaum glaubte; einenthf 
gang der Verdacht erregen Eonnte, dag lieg die 2b 
di gelten, einen unerlaubten dag wollte ihr nicht 
den Sinn, dag Eonnte fievon der Gräfin und J 
Iord Eleviey durchaus nicht faffen. Wenn fie ns 
diefen Vorſtellungen auf die Folgen fah, die 9 
ladi und ihren Vetter betroffen hatten, wenn | 
dachte daß die Gräfin fich nie darüber beruhig 
fönnte das Leben ihres Gemahls indireckt verfü| 
zu haben, fo wünfchte fie ſich in eine Wüfte, fe 
von allen angenehmen treulofen Männern ; die Yet 




















faß faffen, fo Ian wie —— zu leben, u u 
wenn fie Gott danfte daß nicht fie, ein fo traul 
ges Dpfer ihrer Handlungen geworden war, € 
Miladi, konnte fie fih doch nicht verrochren zu 
Fe ienmal in vielen Sehen darüber zu weinen öl 


am Tage lag nicht für wahr zu erkennen beliebtehr 

Die langwierige Befferuug de8 Grafen Ercall 
paßte fehr in Iſabellens Plan, fie hatte, nachd 
die erſte Gefahr des Kranken vorüber war, U 
Graf Leiceſter in feinen Pallaſt zuruͤckkehrte, du) 
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e Güte ihres Gemahls verfchiedene Monate bin- 
[ech Gelegenheit auffer Frl. Luzi wenig Menfchen 
ſehn. Während der zum neuen Leben immer 
‚he geftärkte Graf, von feinem Cammerdiener 
wartet, und von feinen Freunden umgeben war, 
achten dieſe beyden Damen ihre Zeit ſo ſanft und 
fr glücklich mit einander zu, als Gefchöpfe Got- 
dies zu erleben vergönnt ſeyn kann — aber 
boͤſe Zufall hat fein Spiel allenthalben. Dies 
führte die Damen einmahl in des Grafen Bi- 
othef, fie waren des Leſens überdrüßig, oder 
etſy und Alwina hatten um munterern Zeitvertreib 
yeten, genug die beyden Damen accompagnirten 
e wohlklingenden Inſtrumente mit reinen belf- 
henden hinreißenden Gefang; als eben Sir Mon- 
hilfe und Ritter Edward Budley jüngerer Bru— 
des Grafen von Leicefter, da auch etwas zu fürs 
en hatten. Edward entufiaftifh und gut, fromm 
d bieder, horchre den Stimmen; Monnevile 
Im daß nichts neues war, hatte nicht Luft zu hor- 
on, Doch war er gefällig genug nicht zu unters 
schen, und nachdem er Edward oft genug verfi- 
ort hatte, es wäre rl. Luzi und feine Frau, fie 
Ianten ihm noch mehr vorfingen als ihm lieb ſeyn 
\ ate, verließ er Edward, dem man fo lange vor 
Is, daß fich vielleicht jeder andre dabey ruinirt 
tte. 
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Monneville wollte endlich fehen was aus 
ward geworden war, er wunderte fich fehr ihn m, 
auf deinfelben Fleck zu finden, und meil eben | 


Lais gefungen ward, dem er ohnehin im Her 


feind war, unterbrach er die Damen ohne Bar 
herzigkeit, indem er ihnen den aufmerkfamen zul | 


rer vorſtellte. 


Man war von beyden Seiten fehr überrafil 
doch kannte man fich ein wenig, und Monneville 
hielt für Sir Edward die Erlaubniß, fich von Di, 
sauberifchen Geſang, ein andermal in der Dank 
Gegenwart bezaubern zu laffen. Edward war e 
nehmend und fehön, die beyden Sreundinen fall 
das nicht gerne, aber beyde hatten ihm BL, 
bindlichkeitz es war nicht abzufchlagen nur |, 


verbeſſern. 


Der gute Edward fuͤhlte ſich wirklich bez 
bert — von zwey Gegenſtanden die er vorhin mil 
bemerkt hatte, gleich ftark bezaubert. Er glaul 
daß fie Wirfung des Geſangs, und doch fieng er 
zu gähnen, wenn gefungen ward, es war ihn], 
ausfprechlich wohl,, bey den liebensmwürdigen Frı 
zöfinnen, nur wohl bey beyden, ſtumme Aench, 
lichkeit uͤberfiel ihn, wenn er mit einer von ihn 















allein blieb. 
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Ladi Monneville und Luzi hatten fig fü an Ed— 
rd gewoͤhnt, daß fie Kangeweile fühlten, wenn 
ihnen fehlte, die eine fieng an bey dieſer Theil- 
hmung den Werth der andern zu fücchten, zu 
ihen-auf Edwards Blid und Worte, um Vorzug 
entdecken; misvergnuͤgt kam Ladi Monneville 
d Falt ward fie von Frl. Luzi aufgenommen. In 
fer Stimmung giengen fie einft bin des Grafen 
cefter Ruͤſtung zu befchauen, um die Befchrei- 
ng eines Nittergefechts der Eleinen Alwina be- 
iflicher zu machen. Das blutbefledte Schwerd 
der Ladi in die Augen, fie wandte mit Entfe- 
n den Blick zuruͤck, ſah noch einmehl Hin und 
ik denn mit allem Ausdruck der Wehmurh und 
niger Sreundfchaft in Lucis Arme, Luzi weinte 
d druͤckte fie fanft. 


Die beyden Freundinnen kehrten in ibe 
ohnzimmer zuruͤck, und nachdem ihre Herzen 
tfehieden hatten, eine der andern Edwards An—⸗ 
nglichkeif aufzuopfern, fagten fie fich lauf war— 
r er ihnen Fünftig nichts ſeyn dürfte, und nichts 
m follte, als ein ſehr theurer, geſchaͤtzter und 
en heimlichften Wünfchen gleihgültiger Freund, 
m nannte ihn Bruder Edward, liebkoßte und 
rachtete ihn als ohne Conſequenz, und — nie 
eder aus dieſer Grenze. 
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Doch Edward ward immer mehr ſtill in dä 
Geſellſchaft feiner Freundinnen, düfter und ungeduN 
tig bey andern. Monneville glaubte ihn ohne Ge 
und bat den Grafen feinen Bruder, ihn aus fein 
Verlegenheit zu ziehen. Milord Ercefter der wi 
der anfieng zu denken, und ihn zuweilen mit Fi 
Luzi gefeben hatte, glaubte ihn in Ladi Mon; 
ville veriiebt; die Damen glaubten daß er jemalf 
ermorden müfte, fragten ihn faufenderley um e 
Unglück abzuwenden, ohne eine andre Antwort 
erhalten als erftickte Seufzer; Elopften ihn auf t| 
Schulter, nannten ihn den lieben Bruder Edwat 
fireichelten ihm das Kinn, ringelten feine goldn 
Locken, und lieffen ihn wohl taufendmal ihre ſch 
nen Hände Füffen, ohne ihn glücklicher zu mache 
als fich der Nitter ohne feinen treuen gleich heft 
und redlichen Bruder vielleicht je würde wieder gi" 
fühle Haben. 


| Iſts nicht genug redete ihm Graf Leicefter al 
daß unter ung ein's durch fich felbit ungluͤcklich | 
willſt du dich auch aan machen ? 





Ed. Ich, mie denn? | 
20. E. Was fehlt dir? was nährft du für € —J 
danken in dich? — Edward. Nichts — ken 
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.L. Fehlts die an Geld? ich glaub's 
cht — ſonſt gebiethe; Leiceſters Reichthuͤmer 
id auch die Deinigen. | 


Edward, Dank Lieber! Dank. Sieh diefe 
oͤrſe. 


Graf L. Du biſt ſchoͤn Edward! biſt jung! | 
Du verliebt, fag mirs? bit Du unglüdlih? 















Edw. Unglüdlich ja — verliebt nein. Bift 
u jemals in mehr als ein Weib zugleich verliebt 
weſen? 


G. L. In mehr als eine? nein. Du biſt auch 
n biedrer Ritter, liebſt Ehre und Treue, ſag an, 
eber ſag, was iſt Dir, warum ſchleichſt Du 
eg aus Männer Geſellſchaft beym kranken Exce— 
er kommſt Du gar nicht, oder duͤſterer wieder als 
)u giengſt? warum folgt Dir faſt immer der edle 

onneville, oder neckt Dich, wenn Du zuruͤckkehrſt? 
eh Du verfärbft Dich, da ſteckts? nicht ſo Bru⸗ 
er Edward? getroffen. 


Edward ſank an ſeines Bruders Buſen, und 
sie ein Strom aus feiner Seele, floß die Mitthei- 
ung aller feiner Empfindungen; der ganze Gang 
er him vorgefommenen Begebenheit, alles alles. 


B 4 | G.L. 





G. L. Die eine fagte, Leiceſter ift deines Feet 
0.8 Frau, und die andre Exceſters tugendhe 
Geliebte, wird vieleicht feine rau werden. Wi) 





Du mehr als ihre Freundſchaft? 


Edward war durch die Ergieffung feines 
probten Herzens fo weit gefommen, daß er nl 
dem Gefuͤhl der Wahrheit fagen konnte. ‚eg 


fen helfen. 


So fah und ſprach ©. Leicefter mit Edwa 
Ladi Monnenille und Frl, Luzi, hörte fie fingik 
und meynte daß feines Bruders Gluͤck der Ueb 
windung fehr werth fey, die e8 koſten mögte ficl 
zu erhalten. Nach einigen Unterredungen mit! 
cefter zweifelte Edward felbft nicht mehr, daß er ı) 
etwas fhun wide, was ihn aus dieſem angend 


men Verhaͤltniß bringen Eönnte, 


Man muß den Geift des Jahrhunderts kenn 
um an Perfonen aus deimfelben alles was heroifih 
edel nnd groß, geiftreich und angenehm ift, natu 
lich zu finden; in der That gab es damals wel 
zweydeutige Menſchen, das vorzägliche hatte eu 








&. 2. Komm id will Die = Gluͤck on 





ſchiedenes Uebergewicht, wer dazu nicht neig, 
ward bald entdeckt und geſcheut, auch verfolgt. u 
au 
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ausgerottet, ſey daß ihm ein Moͤnchskleid ſchuͤtzte; 
auſſerdem erhielt er ſich ſelten lange in Achtung; 
elbſt Gewalt hinderte nicht, daß der Maͤchtige 
mit allgemeinen Haß einer Treuloßigkeit, oder einer 
hlechten Denfungsart willen gebrandmarkt ward. _ 
teylich war öffentlicher Mord in diefer Zeit nichts 
eltnes, auch ſchmachtete mancher in der Gefangen 
Haft, vie ihn fein Feind aufgelegt hatte; aber 
yeimliche Ränfe und Eränfende Kniffe, mufte der 
Sohn warlich erft fehr wieder gut machen, wenn 
T nicht dadurch noch herab gewuͤrdigt feyn wollte, 
aß es fein Vater gewefen war. Hiftorifche Wahr— 
yeit, lieferte uns von daher, das Andenken uns 
hlaublicher Thaten, es ift unmöglich davon zu le— 
fen, ohne zur Bewunderung hingeriffen zu werden, 
die den Eifer erweckt, edel zu ſeyn; wie diejenigen 
ſeyn müften, die fo groß handeln Fönnten; deren. 
Würde wahrfcheinlich viele Generationen hindurch, 
Has Gefühl der Ehre und des wahren Werth über 
ille Borzüge des Glücks erhaben hielt. 

















; Unter Pfaffen Drud und Moͤnchs Grillen, 
Menſchen die Vorurtheile zur Bortreflichkeit um: 
nildeten! Herrliche verehrungswuͤrdige Men— 
hen = Mufter für aufgeklaͤrtere Nachtwelt. 


ae —  — rn 


7 B 5 3. Say, 





30 Capitel. 


Etwas weniger einfoͤrmig wie das vorige, | 


Hr Exceſter war endlich völlig wieder hergeftellik 
und nicht nur ohne weiters Aufſehn von ſeinen 
erfien Gemahlin gefchieden, fondern auch mit vol 
ler Zufriedenheit ihrer Brüder der Frl, Luzi ange 
‚ traut worden. Der erhöhte Nang trennte die bey: 
den Freundinen nicht, vielmehr war eine der Ber: 
mählungsfeyerlichfeiten der Gräfin, die Aufnah 
me des Sir Monneville in dem Ritterbund der Gra- 


fen von Exceſter und Leicefter. 













wurden alle die den Nittern angeht dazu a 
ein Landhaus eingeladen, das der Graf Ercefteil 


ohnweit Londen befaß. Man verfammlete ſich 
bald nachdem Monneville den Bundeseid geſchwo 
ren hatte, in — a nn 





Quadrille den Haufen begleiten folte ‚ dem fie zu 
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etheilt waren, und weſſen beſondern Schutz ſie an 
‚em Tage anvertraut ſeyn ſollten. Miladi Leice— 
fer gehörte zur blauen Duadrille, und Sir Mon— 
ville 3098 fie in der-erften Nummer zur Dame. 
Miladi Ercefter ward in der zweyten Edward zu 
heil, Ladi Monneville in der weißen Quadrille, 
ekam zum Begleiter — Eir William Durcy. 


Die Ritter einer jeden Duadrille eheilten fich 
n zwey Haufen, der eine ritt vor- feinen Damen, 
ie ebenfalls zu Pferde fallen, der andre folgte 
bnen, alle waren in leichten Nüftungen und präch- 
igen Helmen aufs fehönfte gefhmüdt. Die Da— 
nen waren in Rofenfarb mit weiß geftteiften Roͤ— 
en, ſchwarzen Waͤmschen, Eleinen runden Huͤ— 
en und folgen Federbüfchen von Strausfedern. 
Fine Menge Bediente als Schildfnappen gekleidet 
sullendete den Zug. Er war fo fehön daß eg einem 
eden der dazu gehörte, verdrieffen mogfe, ihn 
zicht ganz fürs Auge genieflen zu koͤnnen. 


Auf Ercefters Landhauß fand man ein Nitfer- 
fpiel angeordnet, in dem Durcys Eifer und Ge- 
ſchicklichkeit faſt alle Preife errang; einen mufte 
ihm auch Sfabelle ertheilen; Sir William beugte 
in Knie vor ihr. Schöne Ladi ſagt er, "nichts 
ift was einem Ritter gebührt, daß ich nicht thun 
wuͤrde, um von Ihnen den Lorbeerkranz zu erhal- 

>? fo, 





— 





"ten. Die Ladi war verlegner wie jemals un’ 
ſchwieg; ertheilte Durcy den gebührenden Prei 
und erwartete kaum daß er fich entfernet hatte, un 
fich unter die andern Damen zu verlieren, nid 
weniger zurückhaltend betrug fie fich bey allen Hoͤ 
lichkeiten die fie — während dem folgenden frohe 
Mahl und bey den übrigen Gelegenheiten die diefef 
Tag gab — genörhigt war, von Sir WViliarf 
anzunehmen. | | 
So viel wir wiffen, war die Ladi die eingial 
die von dieſem Feſt ſehr unzufrieden in ihr Haufl 
zuruͤckkehrte; alle andre, frey von Leidenfchal! 
im Befiß ihrer Wünfche, oder wie Durcy in de 
füffen Betäubung eines viel verfprechenden Tau 
mels, genoffen der Freuden des Augenblids in f 
vollen Zügen, daß ihnen die Erinnerung und wie] 
der Erzählung derfelben noch mehr eine Woche hinf 
Durch Vergnügen verurfachte, | 

















Kir find verpflichtet unfern Lefern zu ſagen 
wie in dem fo lange nicht erfchienenen Durcy, unf 
in der Ladi Monneville eine Revolution der Borf 
fäße und Meynungen bewirkt ward. ie werdel) 
fih an Sir Wilioms Traum in der Gartenlaub 
des Herzogs von Burgund an den fehnellen Einf 
druck erinnern, den der Neiß der Ladi auf ihn gef 
macht/ und an ſeuer Abſicht, in Londen ar Bel 

annt 
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anntſchaft zu vermeiden. Durcy oft durch ſeinen 
derzens Freund Gondfrey eingeladen Iſabelle die 
Yufwartung zu machen, auch wohl ehender ihr 
son ihın vorgeftelit, hatte immer gegen fie die Rolle 
es Einfältigen und des Weiberfeindes behauptet; 
o oft er gefühlt, daß es ihm ſchwer ward, ihr 
uszuweichen eine Zerftreuung gefucht, und nun 
chon ing fünfte Jahr mit ihr on einem Ort in der 
ehmlichen Verbindungen gelebt, ohne daß fie ihr 
äfte bemerken koͤnnen, ohne daß er fie mehr als 
m VBorübergehn gefehn hatte. Die Ladi war ihm 
eswegen im geringjten nicht unbekannt. Gond— 
rey hatte fie ihm Zug für Zug in allen ihren Bolt- 
Iominenheiten und Abweichungen gefchildert; euch 
Jon Durcy oft zu Iſabelle geſagt, ” Er fey einer 
I der beften Männer auf Gottes Erde,” welches 
Jen fie zu ara nicht den mindeften Beruf 
Jibite, 





















Jetzt war Sir Gondfrey in Poitou erfchoffen, 
Sir John den Durcy ein wenig Fannte, war in 
er Normandie und wie fehr er auch gleichgültig 
Haben zu bfeiben fuchte, war es ihm doc) ärgerlich 
don — Ladi ee a. F dem 18 


‚en; er gieng daher x, ſabelle die von ihm noch gar 
gedacht hatte, mehr wie jemals aus dem 


In 


so 5 — 

In diefer Stimmung traf ihn Sie Edmwari 
als er felbit zu ihm gieng, ihn in Graf Exceſter 
Namen zu Monnevilld Aufnahme in den Ritte 
bund und dem Feſt einzuladen, was er auf feine), 
Landhauſe geben wollte, | 













Durch hatte ſchon verfprochen bey dem ein 
und dem andern gegenwärtig zu feyn, als es ih 
im Sinn fam zu fragen, es jind doch Feine Di 
men da? —J 





Edward. Ein Feſt ohne Weber und Mufi 
Sir William, Sir William! J 


Durcy. Ey nun warum — — doch nur — 
wenig Damen? 


Eoward. Alle — alle die wir gerne ſehen 
die fchöne Leicefter, meine liebe Batilde, mei 
Schwerter Monneville, und wenn Ihnen ja eih) 
am Herzen liegt, nennen Sie fie nur, ” will cı 
Einladung ficher beforgen, 


Durcy. Ich habe wenig Bekanntfchaft Tiebih. 
Edward; wenn fie mich entichuldigen Eönnten 4 
bey Monnevills Aufnahme muß ich mich allerding 
einfinden — das märe Beleidigung — me 
Apfelgrauer fällt mir eben ein, ift Huf lahm. 
Edwar 
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Edward. Defto beſſer daß es nicht den weißen 
dengft traf, den werden fie doch brauchen müffen. 
doͤnnen fie auch zwey weiße Pferde für Bediente 
heben, fo leihen Sie eins davon an Sir Azzo 
Goodwil. 
















Durcy. Sehr gerne, es iſt, glaube ich, das 
inzige gefunde in meinem Stau — 


Edward. Ey das waͤre! laß ſehen Sir Wil⸗ 
jam, ich bin ein guter Pferdearzt. 


Drurcy. Sn der That, mein Lieber, muͤſſen mich 
ntfchuldigen — wie kann ih? 


I Edward, Wie fönnten Cie nit? William! 
Billiam! gelte mit dem Pferde haͤtte ſichs wohl; 
venn fonft nichts wäre. Ich habe einmal erfah⸗ 


Edward. Der a a verlegen 
[99 Weibern! 2 Sie follten fie Fennen die Leice— 
| fter 
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ſter die Excefter und die Monnevbille, alles Sir 
der Erde liege in ihren Umgang! — Liebe! dal 
ift nichts — fo ohngefehr etwas, was man fül 
feinen guten Engel empfinden würde, Freude it 
andern durch den andern ohne Wunfch, Seeligke | 















ohne Eigennuß — das able fid nur — “f 


ſagt ſich nicht, 


Durcyh hätte Edward noch eine Sum lan 
fortreden laffen, ohne ihn für etwas anders all 
einen Platoniker zu erklären, den er auf einem g 


fährlichen Wege zu wandeln glaubte, wäre nid 


Edward endlich darauf verfallen, ibm recht ang, 
legentlich zu fragen: oD er nicht verliebt 9, un! 


wen er noch beym Feſt wuͤnſchte? — 


Durcy berſicherte er waͤre nicht verliebt un 
wüßte niemand zu nennen, die man aus Gefaͤl 


keit fuͤr ihn einladen koͤnnte. 


Edward. So muß Ihnen jemand im der & 
ſellſchaft zuwider ſeyn — halt! gewiß ein Fraue 
zimmer. - Sir William ward ein bischen betroffjl 

lächelte verlegen — Ladi Monneville vielleicht ?-J 


Durcy Elopfte das Herz gewaltig. Aus Surch 
errathen zu werden, fagte er fchneller wie gewoͤh 


| nn ich fuͤrchte keine und verachte keine von d 
dre 
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ehen. Verzeihen Sie mir die kleine Neckerey, 
bin zu Graf Exceſters Befehle, 















) Sir Edward fromm, gut und gluͤcklich, fand 
ylich ein Bischen Griechifch in Durchs Manier, 
nahm ers nicht übel, weil er fromm, gut und 
icklich war. Er verließ Eir William In 
te feinen Befcheid, 


Henn wir Menſch en ſehr viel gethan haben, 
einen wahrſcheinlichen Fehler zu vermeiden, fo 
hen wir gewoͤhnlich den Zufall der ung in Gefahr 
t, ihm zu begehen, nicht alg eine Verfuchung an, 
uns flärfen fol, fondern als unumgänglide 
Inehmendigfeit ung demfelben zu überlaffen. Sir 
illiam dachte nicht daran, daß der Menſch nicht 
echten, fondern über ſich felbft und Gefahr herr⸗ 
hen muß; nicht daß zu viel Mißtrauen auf eigne | 
süfte eben fo verderblich werden kann, ale Ueber⸗ 
ſaß von Vertrauen auf fih; nicht daß fich der 
enſch in einem jeden Fall, wo er ordnen oder über 
ivenfchaften (Empfindungen) gebieten fol, nur 
ie Art von Allmacht zutrauen darf, damit es ibm 
cht fehle feinen Endzweck bey allen Hinderniſſen 
erreichen, die ſich ihm entgegen ſtellen; nicht, daß 
enn man es nie weder an Feſtigkeit dev Abſicht 
u) an den rechten Mitteln fehlen läßt, man ficher 
aungen und en bemeiſtert: Sir a y 
C 


hatt 
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ten das Ziel gefegt: nicht zu ſehen, fürchtete ih j 
zu überfchreiten, fah fich von ohngefehr aus dem ELF 
feiner guten Vorſaͤtze gerückt, und, glaubte fi) 1 
dem beften Willen fürg Gegentheil — verlohr«l 
Du muſt fie fehn, dachte er, und lieben, gut der 
fo fie, und liebe fie. Alle Einwendungen die feil 
Kedlichkeit wieder diefen Plan machen mogte, teil 
den mit Edwards Schilderung eines reinen ſchuld 
fen Gefühle abgefunden; Durcy befann fich nic] 
daß er dies felbit als eine [höne Schwärmeren al 
gehört hatte, auch nıht daB fie am wenigſten 
realifive zu werden vermag, wo lang unterdrüch 
Reidenfchaft im vollen Zuge ıft, den Kopf mit 9 
Herzen davon laufen zu laſſen — für das mal w 
die Wage des Leichtſinns, die Wage ſeiner Redlid 
keit auf, denn lieblings Leidenſchaft lag in ihr) 
Schaale. Seit Durcy wufte, daß er Ladi Mont] 
ville feben folte, dachte er fich nichts als ihre x) 
zende Geflalt, verbunden mit allen vorzüglich], 
Eigenfchaften der Geele, die ihm Gondfrey fo ce}. 
an fie gepriefen hatte. Laute namenlofe Sreut] 
gab ihm ihre Bekanntſchaft, er wandelte im jubel| 
den Taumel, antwortete feinen Freunden mit Pa] 
fen und Gefang. Durcy hatte zu Geſchaͤften kein 
Zeit, Thorheit fehien ihm alle Bemühung der Me 
fhen, Feder leicht und wirbelnd ſchwebten fell 
Ideen über fie bin — nur eine war ihm deutlich 
zu gefallen niehr wie Edward war fein Wunſch 

72 
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Hfältig putzt er fi) am Morgen des Fefted, und 
e Stunde früher, als irgend ein andrer Nitter 
re Sir William in Graf Exceſters Pallaſt. Uns 
uld peinigte ihn während Monnevils Aufnahme 
, Schwur, Lange fhon hatte er Iſabelle am Thor 
artet, wie fie endlich anfam — ganz übers 





















Adler diefer lebhafte Unfinn wuͤrkte aufden ſonſt 
je ernft als lüftigen Durcy nichts meiter, als 
man ihn glängender und liebensmwürdiger fand, 
man ihn je gefehen hatte. 


Ladi Monneville, die bey allen Vermaͤhlungs⸗ 
rlichkeiten der Gräfin Ercefter gegenwärtig ge 
en war, glaubte fich zu fehrermüdet oder frank, 
venig Trieb fühlte fie fich bey dem Ritterfeſt zu 
ı, fiefhob es endlich darauf, daß ihr Gemahl 
Furcht, fein Federbuſch würde nicht zeitig genug 
Drdnung fommen, den vorigen Tag erft fehr 
geſprochen, und als er fertig gemefen wäre, 
geſchmuͤckten Helm angefehn und mit ihre gez 
ne hätte; ohne Ruͤckſicht auf Beyfall, dachte fie 
: daran fertig zu feyn, und alles in häuslicher 
dnung wieder vorgufinden, pußte fich ſehr ſchlecht 
erſchien unter den Damen ebenfalls zuerſt bey 
af Exceſter. | 


[N ; } 
x2 | Nicht 


cklich fühle er ſich, als ſie das Loos ihm zutheilte. 
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Nicht wenig erflaunte fie bey Sir Williams 2 

rede, Irre ich nicht, fagte fie, würflih Sir 
liam Durcy? Iſabelle fah, und glaubte ihn A 
erftenmal zu ſehn — Schauer fuhr ihr durch) 
Seele. Durch half der Ladi von Pferde, € 





pfindung trieb alles Blut der erſten ſchnell auf] 
walten Nöthe zum Herzen, und der gefchenfte B 
zeugte bey beyden, daß wahres Gefühl niche Mil 


Hat , feinen Sitg zu genieſſen. 


Ohne der gabi etwas zu ſagen, folgte fie Du | 
zur Gräfin, ohne fie zu unterhalten, verließ er] 


nicht mehr als er durchaus muſte. Jſabelle riff 
alle ihre Faſſung wie er ihr zum Begleiter gege 
mard, wie fie Sir William den Preis ertheilen fo 


und er ihr. nichts mehr, als eine in den Zeiten gı 
gewöhnliche Galanterie fagte, Wie fie aber nd 
> dem in einen Fenſter fand, und Durcy den Aug) 
plick wahr nahm, in dein Man fie alleine-gelajl 
“ hatte, um mit feelenvoben Blick die Erlaubniß id) 


Bekanntſchaft zu erbitten, hätte fie vergehen moͤg 


fie verwies ihn an ihren Gemahl, der eben vor) 


nen übergieng. 


Sir Monnevile der voͤllig ausgelannt ba, 


ſagte Durcy, er wuͤrde ıhm feine Erlaubniß gel 
in fein Haus zu fommen, ehe er die, die er If 


[4 


fchon in Sranfreich zugeſtanden, genutzt hätte, : 


















(bi gab ein heftiges Kopfweh vor, um neben allem 
18 fie gutes fagen Fönnte, die Thorheiten zu ent 
juldigen, deren fie fich fchuldig fühlte, Alle die 
kannten, glaubten ihr aufs Wort. Sir Cds 
rd verficherte Durch, Fr. v. Monneville wäre 
te ihrer Krankheit willen bey weiten nicht wie 
‚ft, und Durcy glaubte, ein Frauenzimmer dürfte 
Eden ıoten Theil der Annehmlichkeiten befigen die 
bey heftigen Kopfſchmerzen zeigte um zu gefallen. 





























AS Ladi Monneville in ihrem Haufe zurück Fam, 
jen ihr dieg und fie gänzlich verwandelt, Dede 
d mwiedrig war ihr alles um fie her, nirgends 
hd fie die Ruhe und Heiterkeit, die fie fonft in 
en Zimmern immer, anzutreffen glaubte; immer 


8 ihr Sir Williams unerwarteter Anblick verurz 
t hatte, feine ganze fchöng Geſtalt fpiegelte fich 
| vor; in flärferm Schatten, fiand Edward, 
Infort, erröthend Dachte fie an Clevley, und [haus 
Ind an Monneville. Indem fie wehmuͤthig bes 
uerte, dab fie mit ihm nie glücklich geweſen mar, 
gluͤcklich ſeyn würde. Jetzt erft fühlte fie ganz 
(8 fie durch Sir Gondfrey verlohren hatte — fo 
te fie nie etwas umgefchaffen als diefe unglück, 
e Befanntfchaft, fo mar fie nie von allen Freuden 
‚Lebens ausgeſchloſſen aemejehyalg feit ſie Durch 


ben hatte, 
C 3 Das 


vebte ihr das unwillkuͤhrliche Erſchrecken im Sinn 
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Das einzige was Ladi Monneville zu SR 
Aufrichtung hätte fchließen follen, fiel ihr ni® 
“in; daß wenn gleich der Eindruck einer Neigi 
ffärfer auf ung wirft, wie die ſchwaͤchere Gew 
einer andern, doch die Ueberwindung des leicht) 
Eindruck bemweifet was unſre Kräfte über jede, 
denfchaft vermögen, wie mächtig fie auch über ı 
zu gebieten ſcheint. Iſabelle hätte viel darum | 
geben, nur den eigentliden Sinn ihres Wille) 
Gedanfen und Wünfche, zu entwickeln, da fand 
am folgenden Nachmittage, in einem ihrer Bar 
was wir nicht ſchoͤner als mit Diderots Wo 
ausdrücken koͤnnen. 





| 
| 

„Les traits l’esprit le regard le fon de la ı 
„tout dans cet objet doux etterrible femblait repon 
„a ce je ne fais quoi, qui infenfiblement, d’e 
„gliffe dans mon Coeur, ‚, | 


Das iſt's rief fie! | 

Mas denn? fragte ihre Gemahl. 

Was ich dachte antwortete fie. 
Und was dachteſt du denn? 


Ach! indem ſie aus ihrer Diſtraction erw 
te — ich habe immer geglaubt daß die Herzoͤge 
Burgund die älteften Herzöge in der Welt waͤ 
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I Fiebes Kind da haft Du eine große Unwahrheit 
laubt. 
















Sir Edward unterbrach die Unterredung die 
muthlich in Genealogiſcher Demonſtration wuͤr⸗ 
übergegangen feyn. Edw. ſagte Durcy an, Ladi 
nneville trug den Rittern Wein auf und ihre 
mabl dem es zu lange dauerte feine Geſellſchaft 
fammen zu haben, gieng Durcy zu holen — 
befann fich diefer, ob ergehn? ob er bleiben 
e? da hört er Monnevils Stimme ihn aus feis 
Gedankenloſigkeit aufrufen, fuhr —— 
I foigte. 


Unmöglich war's Durch den Umgang der Ladi 
entbehren ex fühlte fi in ihrem Haufe feſtgekettet 
r immer peinlicher ward ihm dieg fehen was er 
h mit feinem Leben erfauft hätte. Wie beneidere 
Sir Edward um die frohe Freyheit mit der er 
Güte ihrer Freundfchaft genoß und wie wenig 
en diefe feinen Wünfchen, mie feindete er Mon; 
ille und wie fo interreffant war ihm der Ge 
bi feiner Geliebten fern von ihr, wie war in feis 
1 Herzen ein ununterbrochener Kampf, der evel: 
ı Tugend und der mächtigften Keidenfchaft. 


Ladi Monneville — mer fchildert ihr namens 


8 Leiden? fie ſchaͤtzte I a und betete — 
aber 
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aber fie ſah Durch, den ihres ganzen Mitleit 


ihrer ganzen Liebe wartenden Durch, fie liebte; U 
rubig betete fie und umſonſt. 


Immer ſorgte Iſabelle einen dritten in | 
Geſellſchaft zu haben wenn Durch da mar, oft au 
war das nicht möglich und fie blieb allein mit if] 
in ſtummer gedanfenreicher Unterhaltung — vi 
Monate hatte das ſchon fo fortgedanert, da nal) 
von Empfindung überwältigt Durcy Iſabelle 
Hand, Füßte fie mit Ausdruck, und rieft ich LJ 
der ungluͤcklichſte Menſch auf der ganzen Erde! | 








Nicht ung luͤcklicher als ich, autwortete die L— 


leiſe mit Thraͤnen im Auge. 


D.. Warum muſt ich ſie ſehen und — lieben 
Bm Sir, ich wollte das wäre nie gefchehl, 


aber... 
D, was denn liebe Ladi? 


L. M. Sehn fie auf Edward, er kg man E 


lieben und tugendhaft und glücklich ſeyn. 


D. Empfindlich; vuhig ſeyn wenn man ni 
liebt, tugendhaft bleiben ohne Veranlaſſung, o 


das glaube ich wohl — aber — heftig — x 







>| 





deln fie mit Faltem nn ER wie ein] 
li 
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hai und — Ga! ich — nicht ausfhrechen: — 
erſinken fi ie nicht in den an der Da bereis 
bie mar — 


EM Sind fie auch —— Eir? dag 
acht ich nicht. 


J D, Nein liebe, nein, ich bin mag fie wollen — 
les was fie wollen, fanft, gut, — alles für eis 
ien freundlichen Blick, — für ein trauliches Wort. — 


En 8: M. ſo ſeyn he ruhig und ala elend lieber 
3 Urch, ; R 


D. Und dann Sfabelle bin ich Ihnen teuer? 
Fheurer wie etwas in viefer ganzen großen Welt? 


L. M. Nur Pflicht iſt mir theurer als fie 
ſolls immer bleiben — und wenn fie mich ganz zu 
Grunde richtet, — von ihr nehme ich, wie aus der 
Hand Gottes, mein Schickſal — Ei fan fie zew 
veiffen die feften unaufiösliden Bande — ich 
Iniht — Ihre Theilnehmung, ihre Heiterkeit find 
Imein Gluͤck — meine Pflichten ihnen Beilig; fo 
Ivedte Iſabelle mit Durch, und Schmerz erflickte 
hihre Worte, Tage lang hätt: William mit feinem 
Gluͤcklichen getauſcht, und Tage lang fühlt er fich 
zernichtet. Monneville konnte nicht ohne ihn le⸗ 
ben; vergebens wenn er ausblieb bat die Ladi ihn 
a laſſen, Monneville quaͤlte ihn bis er kam, ſprach 
— von 
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von feinen Vorzuͤgen mit Entbufiafmug, und dod 
konnte Durcy fich nie überwinden ihn anders, alı 
ſehr bEflich, aber ſehr kalt zu begegnen, 











— 





Wir muͤſſen unſre Ladi Monneville zuſehen (af) 
fen, mie fie fi) am beften ein paar Sabre lang 
aus der Fritifchen Verfaffung heraus winden wird 
in der wir fie gefegt haben, und aus Danfbarfeiit 
gegen die Fr. Herzoginn von Burgund der Bege 
benheiten ihres Hofes erwähnen, I 








4. Capitel. 


In welchem der Autor erfüllt was er zu 
des vorigen Capitels verfpro- | 
chen bat, | 


DO fämtlichen Damen des burgundifchen Hofes 
mogten äufferlich die Entführung der Sr. von 


alle Erfundigungen die fie f ch ihrend willen einzu⸗ 
ziehen bemühten von dem guthersigen Wunfch bez 
gleitet fie nimmer wieder zu fehn. Indes war's 
eine nüßlıche Klugheit ihre Meynung zu verbergen, 
eine Aeußerung der Wahrheit hätte Here v. Bran⸗ 
chenard veranlaffen mögen fie alg Urheberinnen die⸗ 

i ſes 
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es ungluͤcks anzugeben und denn — wehe den ars 
nen Damen! fie rwürden empfunden haben, daß, 
vie gleichgültig auch Zeit und Gewohnheit einen 
Segenfland machen, doc niemand fein Eigen, 
humsrecht will gefränft wiſſen. 



















Herzog Eudo Fam off in die Zimmer feiner 
Semahlin, um alle fleinen Umftände der geoffen Be; 
ebenheit zu analifiren und Matthilde hatte die 
Heduld ale Wiederholungen und Neuigfeiten die 
hr der Fürft on diefer Sache fagen wollte, fo lange 
Inzubören und zu erläutern, big er nad) 8 Tagen 
elbſt nicht mehr davon ſprach. Der Herzog fand 
In ſolchen Zwifhenräumen allemahl, daß aud) ein 
Fuͤrſt durch eine würdige Gemahlinn fehr glücklic) 
eyn kann, und daß fein junger Prinz unter Auf; 
icht der feinigen immer liebenswärdiger würde, 
Das hies denn, autant de prix fur Pennemi und 
fonnte wenigſtens nicht fchaden, 


Range hatte man ſchon die Fr. v. Brancdhenard 
bermißt, und aus ein oder andre Urſache ihre Stelle 
ihon bey Jahr und Tag in Vacanz gelaffen, als 
dt. v. Rougnoi — ehemals Frl. Crouſſet — der 
Sr. Herzoginn verfündigte, fie habe bey Ihrer 
Reiſe nach Champagne etwas bemundernsmwürdis 
ges mitgebracht, daß fie ihe nicht anders als im 
geheimen Cabinet zeigen koͤnnte. Die Sürftin na; 
türs 
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carlich — wie jede wuͤrde — aber — J 
hob ſich von ihrer Stickeren ı und u ſich mi 
St. 0: dougnodi. | 





Unmoͤglich werden eg Em. 3 Durchlaucht lau | 
fieng fie an — id) habe die Durville gefeben und 
; geſprochen. u 


Herz. Die Durville und wo? | 
eo. In der Nähe von Ihres Gemahlil 
Schloß in Touraine, | 
Herz. hilf Gott! fo koͤmmt fie En wieder, — 
Sr v. R. Das hoffe ich u — 2 3 hatte ji 
| dort eingeſperrt. 
Herz. Er? wie das? 1 
eb. R. Er, Durhlauchtige Fürftin, fo einen] 
abgefeinden — wie fol ich jagen? ‚giebt eg nich 
mehr? J 


9. Unbegreiflich liebe  Rougnel. 


Fu o. N. 2 luch mir, wenn ich fie nicht ſelbſt 
ſprochen haͤtte. 





„Wir waren bey einen — der Nadıı | 
„barfchaft, mein Gemahl und ich; da fragte man 
„mich als ichs am wenigſten erwartete, ob ich nichts 





—— — 
von einem Frauenzimmer wuͤſte das auf dag 
Cammerherrn Schloß in ſehr enge Verwahrung 
gehalten würde, und reiht ſchoͤn ſeyn ſollte? man 
vermuthete, fie fen mit Willen und Vorwiſſen uns 
fers Hofes da, meildie Sache das änferfte Ans 
fehn des Seheimniffes habe, und alles was das 
in gehöre mit der hoͤchſten Wichtigkeit belegt ſey. 


Ich verficherte, daß mir feine Perfon befanne 
fen, die auf Befehl des Herzogs in erwähnten 
Umftänden [ebte, blieb aber über diefe Nachricht 
in der Beſtuͤrzung in der ſie mich verſetzt hatte und 
konnte an nichts anders denken, fragte nach allen 
Kleinigkeiten die man darüber wiſſen konnte, und 
ward durch das, mas ich erfuhr, nur immer unſi⸗ 
cherer in meinen Muthmaſſungen gemacht; fo vers 
fiel ich freylich wohl auf Fr. v. Branchenard, aber 
‚der Zeitpunft, da man vonder Örfangenfchaft dies 
ſes Frauenzimmers wuſte, ſtimmte nicht mie den 
Zeit ihrer Entfuͤhrung ſondern aufs genauſte mit 
derjenigen uͤberein, in der die huͤbſche Roſette aus e 
gewiſſen Urſachen, wie man meynt, verſchwand, ud 
da der Cammerherr fie immer unterhalten hat, 
fehien mie ihre Aufenthalt in feinem Schloß even 
‚fo wahrſcheinlich als daß fein Mistrauen fie genau 
bewachen ließ. 


„Ich hielt fürs Flügfte — zu ſtellen als haͤtte 
ich dieſe — ganz vergeſſen, indes dachte ich 
„auf 
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„auf nichts, als auf Mittel fie zu ergründen, uni! 
„eg glückte mie, meinen gütigen Gemahl zu über! 
„reden mir daben behälflic) zu feyn. Wir nahme ® 
„daher fo bald als möglich von unferm Edelmanı 
„Abſchied, liefen unſre Leute ing nächfte Dorf, un 
„gaben vor zu einem Einfiedler zu wallfahrten, de 
„nicht weit von da anzutreffen it. Mir wanderte) 
„mwürflich zu diefem frommen Mann, in Hofnun 
„durch feine einfamen ruhigen Bemerfungen au]. 
„einem, in unfrer Angelegenheit nüglichen Gedanke 
„gebracht zu Merden, und betrogen ung nicht] 
„Der Mann nahın ung fehr gütig auf, ich bar ihı| 
„berfchiedenes was ich zu feiner Erquickung mitge 
„bracht anzunehmen, mein Mann drang ihm eill 
„Goldftück auf, um es zu nugen, wenn er etw 
„einmal in einem bülflofen Zuftand geratben fol) 
„te; — doch von diefem intereffanten Einſiedle 
„ein ander mal, | J 











4 













„Er nahm ung alſo ſehr guͤtig auf, fordert 
„aber daß wir ihm unfee Namen nad) aler Wahr 
„beit fagen, und mit einem Eid verfichern wollten 
„der Dame nicht zu ſchaden die fi im Schloß valı 
„Hr. von Branchenard aufhielt. Wir ſchwure⸗ 
„ihm dies, und daß der angegebene Name derje 
„nige ſey, den mir mirklic führten — id) mei 
„unterbrach, ſich öt. von Nougnoi, daß id) diefeil 

* 








ET 


Eid nicht breche, indem ich meiner Gnädigffe Für, 
tin die Erzählung des Eremiten mittheile. Die 
erzogin erbot fich, dies allenfalls auch durch einen 
chwur zu betheuren, aber ihre Hofdame fannte 
viel zu gut um dies zugulaffen. 



















; Allerdings fieng der Einfiedler an, teig ich etz 
38 von dem Frauensimmer im Schloß, und mei, 
Sreundfchaft für fie hegt den Wunſch fie in eine 
fire Verfaſſung zu wiſſen. Ich weis alles was 
Miene ſagen foll, die ihre Verwunderung bey 
fen Worten bezeugt, fie muthmaſſen die Dame 
| fennen, und glauben daß fie die Achtung eines 
rlichen Mannes nicht verdient: im erffen Sall 
‚en fie nicht, im letztern verdient derjenige gewiß 
e mögliche Nachſicht der den Vorſatz faffen kann, 
n zu beſſern, und wehe dem! der nicht für ibn mie 
n, empfinden ihn durch Härte oder Gleichguͤltig⸗ 
t vom guten Wege lenken und zuruͤck ſchrecken 
inte, ZEN 


Die Gefangene iſt die Gemahlin dee Hr. vom 
hloſſe, mag big zu ihrer Entführung vorgegan⸗ 
N, wiſſen fie, an diefem für fie hoͤchſt traurigen 
tr, moraliſch glüclichen Abend, ward fie von 
ee abfcheulichen Geftait ergriffen aufs Pferd ges 
wungen bon acht andern vermumten Menichen 
leitet, und unanfhaltbar drey Tage und Naͤchte 

A lang, 
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lang, durch bie J—— Gegenden gefuͤhn 
Dann und wann, wurden ihr Erfriſchungen 1 
reicht, die fie erſt nicht annahm, weil fie ſich unk 
den Händen der Raͤuber und Mörder glaubte un 
den Tod fuͤr eine Wohlthat hielt; die aber Hu | 
und Entfräftung fie begierig ergreifen lieſſen, ala | 
bemerkte, dag man ihr mit einiger Achtung —9— 
nete. Dies war ihr einziger Troſt/ vergeblich a al 
Hofnung auf Rettung, unausſprechlich die Angli 
und der Schmerz, der ſie endlich ganz betaͤubte. 





Die Begleiter Es v. Dranchenard ſchien 
ſich gar weiter nicht um ſie zu bekuͤmmern, als mi 
fie fortzubringen, und ſie am Leben zu erhalten 
in den letzten Stunden ihrer Reiſe verlieſſen fie alf 
übrigen, nachdem fie fie gendthigt Batten mit eine 
von ihnen, im einen Heinen Kahn zu fleigen. A 
dings hielt fie diefen für den Urheber ihrer Entfül 
rung, fie wandte fich mit den flehentlichften Bitt 
an ihn, Re nicht zu beleidigen, Er antworte 
dag würde von ihrer Aufführung abhängen; ul 
gebot ihr ruhiß gu fegn, in einem Ton den fie nik 
zu wiberfprechen wagte, fie mußte behuͤlflich fell 
ang entgegengefegte Ufer zu rudern, es war beywf 
ganz dunkel als fie landeten, fie hatte gewuͤnſcht 
Lrtrinken, auch dies war ihr von der gütigen Dil 
ficht nicht gewaͤhrt, Die gnädig genug iſt, alle tl) 
vigte und der N Gluͤckſeligleit na 
th 











































ilige Gebete der armen Sterblichen nicht zu - 
— 


| Sr. 8, — muſte aus dem Boot ſtei⸗ 
1, und eine ſehr lange Zeit in einer windig rege 
t und Ealten Nacht ihrem Begleiter zu Fuſſe fol- 
1, der die Borficht gebraucht, ihr die Haͤnde auf 
n Ruͤcken zuſammen zu binden, und fie mit einer 
kte am Bein belegt hatte, an der er fie leitete; 
hat mir verfichert daß fie nicht begreift wie fie 
3 Schaudervolle, ihrer damaligen Verfaffung, 
Schrecken der fie ergriffen, und bie gewaltige 
nuͤdung die fie erlitten uͤberlebt. Sie traute ſich 
ht einmal zn klagen, oder irgend einen Laut von 
) zu geben, fürchtete eben fo fehr an dem Ort 
kr Beſtimmung zu kommen, als fie gewiß hofte 
jet ber Laſt die fie drückte zu erliegen, 


ie diefem Gedanken beſchaftigt, —— fie 
die. Vergangenheit zuruͤck, und zum erſtenmal 
| fie ihre Handlungen in einem Licht, in dem fie 
| noch nie vorgefommen twaren, fie bat Gore 
e Neue zu hören, und fie zu beffern, ihr zu ver- 
ven, und ſie zu beſchuͤtzen. Dies gute aufrich⸗ 
>» Gebet ward erhoͤrt. Frau v. Branchenard 
— ſich, wie ganz beſonders geſtaͤrkt, und gegen 
Morgendaͤmmeruug kam ſie in eine Gegend die 
iemlich wuͤſte zu ſeyn I. am Eingang einer 
D ‚Höhle 
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Hoͤhle, in der ihr Fuͤhrer ihr hineinzugehn geb 
fie fand ein Muͤtterchen darin bey einer Lampe ſitz 
und ob fie gleich wie ihr Kührer ganz ſchwarz 
Geſicht war, fühlte fie doch Freude beym Anb 
einer weiblichen Geftalt, fie faßte Much, und | 
ſowohl die Alte als ihren Führer um aller Heil 
willen, fie in Schug wieder alle Beleidigungen 
nehmen, die man ihr etwa zufügen, wollte, 1 
verſprach zu thun, was man ſchickliches von 

fordern wuͤrde. | 


Du haft, fprach ihre Führer, bier nichts 
befürchten, wenn du dich gut aufführjt weder ıf 
meiner Mutter — daß ift diefe alte grau — nm 
von mir, deffen Aufficht du anvertrauet bift, R 
bift hier an dem Ort deiner Beflimmung, und If 
‚ung ganz allein, es wird Dir. hier an nichts 1) 
dem fehlen was die Natur hier bedarf, indem | 
er fie in eine Abtheilung der Höhle brachte 
wirft du manches finden, was dir unentbehrlich | 
worden ift, jeßt lea dich fchlafen, du haſt der Ri 
noͤthig. Der Mohr — denn dag war der Fr) 
Branchenard Führer — beftepte fie von der Kef 
die er ihr umgelegt hatte, gieng von ihr und \| 
tiegelte die Thüre. Auf einem Tiſch fand ı 
Lampe, etwas Effen und ein Becher mit Geträi 
auch fand Fr. von Branchenard ein reinfiches dh 
Dies alles, und die Berficherung des Mohren 

| eil 
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en ſo wahren Ton gegeben, war mehr wie ſie 
wartet hatte, obgleich ihe wicht möglich war, 
je Urfache oder Abficht ihrer Begebenheit deur- 
> zu erkennen, fühlte fie ſich etwas beruhigt, 
oß von den Erfrifehungen, und hatte einen fehr - 
wickenden Schlaf gefchlafen, als fie. durch den 
ein des Lichts erwachte, den die Alte ihr ing 
ſicht ſtrahlte. 


Nun ſo lebſt du doch, rief dieſe; du haſt einen 
nzen Tag, und eine ganze Nacht geſchlafen, es 
ſchon viel fpäter al$ wie du geftern ankamſt, des 
oſſen Gottes Sonne ſtrahlt heil überall; ihm fey 
ank daß du nicht todt biſt; ich bin oft bey deinem 
ft geweſen, und du haft dich nicht geregr. Gott 
b daß du lebſt! 


I Obgleich Fr. v. Branchenard fich in einer un— 
feiffen Beſtimmung ihres Lebens, nicht fo danf- 
fr freute wie die Alte, erfreute fie doch diefe zärt- 
ye Beforgnig, auf die fie die Hoffnung baute, 
e Freundſchaft zu erwerben, die ihr nöthig fchien, 
Ithat daher alles, was in ihrem Vermögen war, 
Brigitte — ſo hies die Alte — zu gewins 
3, auch verfehlte fie ihren Endzweck nicht, ſon— 
In erhielt Brigittens Liebe in dem hohen Grad, 
pen dag freue Mohrenvolk alle diejenigen liebt, 
nen es einmal ergeben ift. Mein Sohn faste 
| D 2 . Die 














die Alte, ift heute und geftern nicht zu Haufe, ab! 

du darfſt Dich deswegen nicht fürchten, daß du b 
mir alfeine bift, du bift hier fo. ficher wie bey dN 
ner Mutter, iß und trink und fey froͤlich G 
wird die das Verbrechen verzeihen, um deswill 
du hier bift, wenn du deine Zeit ——— Sue 
ſeyn, und e8 ihm abeabicten ae 





Berbredeu? rief Sr. 0 Gran ii | 
mir viel und ſchwerer Sünden bewuſt — al 
Verbrechen, welches ? | ! N; 


Mohrin, Lüge nicht — wie wenn wir dich I] 
Iogen Hätten. Pfui um die Lügen. 


Fr. v. B. Warlich liebe gute Mutter, ich f 
was ich meyne, redet was foll ich begangen habe, 





HM. Haft du nicht deinen Gemahl ermorde 


Fr. v. B. Rein Mutter, dag hab ich nid] 
wuͤrklich hier, ; und zum Beweiſe daß ich nicht üi 
geftehe ich euch, daß ich. in der Kolge viellet], 
fähig gewefen wäre das und mehr zu veranlaſſ 
als Männer Mord, wenn mich nicht Gott fo ſchre 
lich aus dem Taumel geweckt harte, in dem ich leb 


> Deine Hände rauchen alfo nicht von Blut ſa 
die Alte, und dein Gewiſſen iſt nicht von ſchau 
voller That beflech? P 
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Fr. 9, Branchenard verficherte ihr das noch⸗ 
8; die Mohrin brach in lauter Freude auf; 
n rief fie, fo fey denn gewiß daß ich dich lieben 
f,; wie die ſchoͤne Geſtalt — die dir dein Gott 
5, an den du glaubft, und dem ich auch glaube, 
il er überall zu finden ift, mehr wie andrer — 
verdient, Mein Sohn und ich wollen für dich 
gen, als wenn du unfer Kind wärft, morgen 
me er wieder, und bringt Lebensmittel mit, du 
ft hier. alles haben, nur die Freyheit nicht, denn 
ſteht nicht in unfter Gewalt; es iſt uns anbe- 
‚len über dich zu wachen, und diefen Ei un 
wir erfuͤllen. 


















Vergebens bemühte ſich Sr. von Branchenard 
erfahren, wer fie in dieſe Höhle geſchickt habe, 
‚Alte wuſte weiter nichts, und konnte ihr. alfo 
h weiter nichts fagen? als daß ihr Sohn feit 
recht warm getworden an der Einrichtung diefer 
hle gearbeitet, daß fie und er, alles dahin ge- 
ht, was fie hier anträfe, fie habe aus Liebe 
Bernhard gethan, warum er fie gebeten, und 
lich, nachdem die Höhle bewohnbar geweſen, fich 
ihm dahin begeben, nachdem ex ihr vorher fol⸗ 
des geſagt: 


Mutter, ihr habt auf meine Bitte nicht weiter 
hgefragt, warum ich dieſe Hoͤhle einrichtete, 


— und 


4 — 


und auch nicht davon geſprochen daß ichs the 
ich dank euch diefe Güte, und daß ihr trautet 
hätte daben feine böfe Abicht, nun aber muß" 
euch bitten, darin zu wohnen, und darum iftsl| 
fig daß ich euch von dieſem Vorhaben fage, W| 
‚ich weis nnd darf. Mein Herr hat einen Bru 
schabt, und diefer ein ſchoͤnes boshaftes Wil 


die ihn ermordet hat, fie wird von einem mächtl) 
Fürften geſchuͤtzt, darum kann er fie nicht offen 


ſtrafen, er will fie aber durch mich, und die f 


dazu auserfchn werde, entführen laffen, und | 
ſollen fie in diefer Höhle die niemand entdeden ka 


im Gefängniß halten. Das it alles Mur 
feyd ruhig und unbeforgt, ihr wißt daß euer Beh 
hard euch nie gelogen hat, im weniger ale eif 
Woche, bin ich wieder bey euch: Darauf gabf 
der Alten daB Zeichen, bey dem fie die Fallth) 


der Höhle öfruen ſollte, und verlieh fie. 


gr. v. Branchenard, der es nicht an Verſt 


fehle, fonnte nach diefer Erzählung der Mob 


nicht anders ale auf die Muthmaſſung verfall 
daß ihr Gemahl fie habe entführen laſſen, in 
' Stimmung, in der fie ales was fie ſeit eini] 
Tagen betroffen, verfeßt hatte, war Sicher 
für Fünftige Gefahr, ihr hoͤchſter Wunſch, 
Daher ihr liebfter Gedanke, daß jie in feine un) 
kannte Hände feyn mögfe, ‚Brigitte wufte mi 


N 
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Sie der Herr ihres Sohnes, und nicht wie Das 
nd hieß, in dem die Höhle lag, oder. — wollte 
> nicht wiſſen. Fr. v. Branchenard endlich um. 
ne Klage über fich zu veranlaffen, ließ fich gedul- 
3 verfchlieffen, betrachtete mir Vergnügen, die 
leider, Wäfche, Geräthe, Bücher, Harfe, die 
> in ihrer Zelle vorfand, fühlte zum erftenmal in 
rem Leben, daß der Befiß aller diefer Dinge, 
zohlthat Gottes ift, und befchloß den Tag mit 
anf, und einem Gebet, mas mit ihrem vorigen 
ebet gleichen Inhalts war, 

















Auch ſo fieng fie den folgenden wieder an. Die 
‚Ite hatte fich fchon oft nach ihren Sohn umgefehn, 
nd er Fam nicht, fie und Sr. v. Branchenard wa- 
n unentfhloffen, ob fie ſich fchlaffen legen follten 
yer nicht, da fah die Alte noch einmal aus; fhnel 
id erſchrocken Fam fie zurüd und brachte Fr. v. 
;ranchenard die Nachricht, fie habe Pferde, Troß 
d Pfeifen aehört, es müften Räuber ſeyn, fie 
‚ären verlohren, wenn fie Gott nicht bemahrte. 


In der fchredlichften Angſt, hatte Sr. v. Bran- 
henard Doch noch eine Befinnung an die Fallthuͤre; 
ie Alte hatte fie vergeffen, und kaum war fie zu, 
[8 man ein dumpfes Getöfe um die Höhle hörte, 
Dies dauerte fehr lange, Fr. v. Branchenard die 
ben wie Brigitte an allen Gliedern bebte, glaubte 
| D 4 an 





so 


an — arbeiten zu hoͤren, endlich gar € Stil 
men zu bemerken, ihr Schreden fast. fie, ei 
toͤdtlich unausſprechlich geweſen, um deſto mel, 
da ſie zwiſchen durch, an Brigittens Ehrlichkeit 
zweifelt haͤtte. Endlich nahm der Laͤrmen voͤl 
uͤberhand, Kr. v. Branchenard erwartete nich 
als den Einſturz ihrer unterirrdiſchen Wohnu 
und wuͤnſchte nur darin begraben zu werden, | 
gitte und fie, hörten ein dumpfes Geraffel, w 
langſam — ganze Gewölbe zu tönen ſchi 
Möglich ward es flille, und auch diefe Stille gif 
ebenfalis den Frauenzimmern nicht viel mehr Ruf 
als das vorhergegengene Gepolter, Brigitte dl 
verſicherte, das muͤſte ein gutes Zeichen feyn, uf 
nickte darüber bald in einem feften Schlaf. Fr. 
Branchenard aber, deren Lebensgeifter alle | 
Staͤrke befommen hatten, die ihnen gerwöhnlich i 
höchfte Grad des Schreckens giebt, fühlte ff 
Muth genug, den Schlaf der Alten zu nußen, 1] 
ihren Wohnort zu befrachten, und zu unterfuchif 
ob fie Darin etwas befchädigfes, oder etwas find 
koͤnnte, das fie zum Verdacht teieder die Moh 
und ihren Sohn berechtigen koͤnnte. | 





Nachdem fie Brigitte genug gezupft, um € 
wiß zu ſeyn, daß fie feſt fchlief, nahm fie zitter 
die Lampe, und den Schlüffel der ihr Kaͤmmerch 
verriegelte, öfnefe die Thuͤre, und fand nichts w 








| — — — Sg 
| 

6 beunruhigen — auf den Tiſch neben Bri⸗ 
ttens Bett ein Gebetbuch mit Bernhards Namen, 
as ſehr abgenutzt ausſah, fie ſchloß, man könnte 
icht zugleich gerne Beten, und ein Boͤſewicht ſeyn, 


















ar, befahl ſich Gott, und wollte eben auch mit 
r beiten Vorſtellung die fie ſich machen konnte, 
ſchlafen, als die Alte mit der Frage erwachte, 
er da ſey? — mer denn? mein Sohn; horch 


ranchenard dag Herz gemaltig, umſonſt fuchte 
2 Brigitse zu holten, die viel ſtaͤrker war. als fig, 
eſe verfchloß fie forgfältig, eilte der Fallthuͤre zu, 
d hatte uach fo viel ausgeſtandener Gefahr, dag 
sergnägen fie wuͤrklich für ihren Sohn zu öffnen. 


Fr, v. Branchenard Iebte aufs neue, da Fam 
ich einiger Zeit Brigitte, und fagte daß ihr Sohn 
if ihr Einreden beffer von ihr dachte, wie vorhin, 
18 er eine fehredliche Geſchichte zu erzählen hätte, 
id daß es laͤngſt heller Tag waͤre. | 


Fr. v. Branchenard bat, daß Bernhard zu ihr 
rein kommen mögfe, er that es, und feine erfte 





gangen habe? fie verficherte nein. 


Dit an deiner Stelle nicht anders fagen würde, 


vage war, ob fie würklich feinen Männer’ Ren 


eng weit unbeſorgter zuruͤck, als ſte gekommen 


ind; horch; das iſt er, umſonſt pochte So, _ 


Nun ſagte er, ich will's glauben, weil ichs 


I als 





$8 


als es wahr iſt. | Du muſt dich denn ſonſt ſchw 








an meinen Herrn — Gh er er die 


hart beftraft. 


Fi. v. — haͤtte gerne gefragt, —4 
iſt dein Herr? aber ſie glaubte beffer zu thun, HN 
dem fie ſagte: ich habe mich allerdings ſtark gegıf 













Gott vergangen, und hätte mich noch mit der 39 
ſchwerer vielleicht vergehen koͤnnen, es iſt dab 


den ich. nicht kenne, und nicht errathen kann, yi su 


Werkzeug meiner Züchtigung macht, 





‚Kennt du koirefich‘ niemand, an, den Bu ga 
eigentl ich verdient haft, was du leideſt? 





Wirklich lieber Bernhard, habe ich nichts 2] 
ſes gethan, als daß ich zu flolg, zu eitel war, ul 


mie die Manneperfonen zu fehr gefielen, doch, ba, 
ich Gottlob bisher Feine eigentliche vorſetzliche B0 
heit verübt, und Feine andre Fehler begangen, a) 
welchen Diejenigen täglich zu begeben — fin 
die nicht dran denken, daß fie für mes wie für an 
Welt erfchaffen wurden. 


Der Mohr war etwas nachdenfend geword 


Nun ſagte er, ſey kuͤnftig fromm, fo wird Dir & 
Gott vergeben, er bat deine guten. Gedanli, 


ſchſ 
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‚on belohnt, und dich) aus einer groſſen Gefahr 
rettet. 


Der Mohr erzaͤhlrte darauf: fuͤnf Leute die hm 
sin Herr befohlen babe, mit zu ihrer Entführung 
gebrauchen, sb er fie gleich durchaus nicht gerne 
enommen, weil er gewußt daß es an feinen Bru— 
er Raymund, und zwey von feinen Freunden ges 
ug fen ; hätten ihn ſchon unterwegs ein paarmal 
n anfehnlihes Geld geboten, wenn er fie nicht, 
ach dem ihm allein befannten Beſtimmungsort, 
indern in einen Wald bringen, fie dort abfegen, 
nd der Haupfperfon — einem bleichgelben in— 
men Kerl — nebjt den Juwelen die fie an ich 
-üge überlaffen wollte. Er, Bernhard wäre dar: 
ber fehr aufmerkſam auf diefe Spisbuben gewor— 
en, hätte fie aber nicht aus den. Augen lafſen wol⸗ 
Dr, bis an den Fluß, mo er einiger maffen ficger 
ewefen, daß fie ihn nicht nachfpüren. könnten. 
dier habe er Raymund und feinen Gefährten _eine 
enaue Aufficht über fie anbefohlen, und dieje hät- 
en bemerkt, daß fie etwas Böfes wider ibn im 
Sinn führten. Mit diefer Nachricht wäre Ray 
nund Bernhard, nicht weit von feines Herrn 
Schloß entgegen gefommen. Ex habe darauf gleich 
Inftalt getroffen, auf die Wege in der Gegend 
ſchtung zu geben, und da fie weder durch einem 
hoch dem andern feiner Freunde, nicht dag mins 


defte 
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defte in Erfahrung gebracht. u habe 1 
auf nur noch die Vorſicht gebraucht, feine Cam 
meraden ing naͤchſte Dorf einguquartiven, und ih| 
nen anbefohlen, auf alle Fälle nebft noch. einige) 
Bauten zu feinem Dienft zu ſeyn, denen fie, ſage 
folten, daß der Eremit, den fie ſehr lieben vg 
Käubern angefallen wäre. Darnach fey er mit fh 
nen Lebensmitteln der Höhle gugegangen, es fol 
- ihm aber noch nicht gut vorgefommen, ſich du) 
zu verfchlieffen, er wäre alfo eine Strede davo 
auf einer Anhoͤhe geblieben, wo er. denn gegen Dam 
merung, Pferde, Troß und Pfeifen gehört: habı) 
Das einzige was er gefürchtet, fey, daß feine Muſ 
ter die Höhle öffnen, und nad ihn umfehn moͤg 
te — fo bald er nichts mehr vorbey traben gehoͤt 
ſey er dem Dorf zugeeilt, und habe: feine Leute zu) 
ſammen gebracht, die denn die Kerl in der Yıbal 
gefunden, eine Deffuung in die Höhle zu ſuchen 
und fie ihrer. Piſtolenſchuͤſſe ungeachtet ſo mitge 
nommen haͤtten, daß ſie fie nimmer wieder ihr 
Höhle hindern wuͤrden, indem kein einziger mil, 
dem Leben davon gekommen waͤre. Dem übrigell 
Theil der Nacht hätten fie mit Wegſchaffung de 
Todten, und er, bey dem Eremiten zugebracht 
dem er.die ganze Sache gefagt; theils um auf afeı, 
Ball, einen beglaubten Zeugen zu haben, theils dal 
mit er das Geheimniß nicht weiter entdecken duͤrfte 
und ihn uͤberreden mögte, gegen Die Bauren def 
Dorfe 











Yorfs, allenfalls auch gegen feine beyden Freunde, 
ie Hauptperfon bey dieſer Geſchichte vorzuftellen. 



















+ Dem ohngeachter fuhr der Einfiedler fort, wäre 
> nicht in Bekanntſchaft mit: diefer Dame gera= 
en; aber fo viel heftige Erfehärterungen konnten 
cht anders als auf ihre Gefundheit wuͤrken. Fr 
Branchenard ward viel zu früh von einem todten 
naben entbunden, ‚und befand fich in der Auffer- 
m Lebensgefahr, Bernhard, gewiffenhaft und 
t, nahm feine Zufucht zu mir; durch den Ger 
auch einiger Arzeneyen, und einer fo forgfamen 
Aege , als fich in dumpfer Luft geben läßt, hat— 
Ih wir die Freude, unfre Kranke wieder etwas 
rgeſtellt zu ſehn; immer waren mir ihre Züge 
vas bekannt vorgefommen, ohne daß. ich mir mit 
ewißheit zu bejtimmen getraute, fie fey diejenige 
fon, die ich in fie, ſuchte; ; der Mohr, deſſen 
eund ich ohnehin wer, erlaubte mir ale Tage 
feine Höhle zu fommen, und wir mwaren bald 
(e, einer dem andern unentbehrlich, zufrieden mie 
13, vergnügt in unferm Heinen Zirkel. Sr. v. 
tanchenard hatte mich oft forfchend angefehn, 
lich fragte fie mich, ob ich mich erinnere, eine 
aulein Durville gekannt zu haben? o ja erwies 
rte ich, ich habe dieſe und eine Fräulein Beau— 
amp verfchiedene Jahre unterrichtet, ich erinnere 
den Period meiner Trennung von den beyden lie⸗ 

ben 


Sehnſucht nach Glückfeeligfeit und Langeweill‘ 
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ben Mädchen, ohne innigen Schmerz — ach mei I 
unvergeßliher Arnulf rief. Fr. v. Branchenard m 
aller ihrer natürlichen Heftigkeit, ach ich bin’s di 
Duvville, die eine von ihren mißrathenen Kinder 
Wehmuth und Freude vevanlaßten bier. eine fehl 
ruͤhrende Scene, die unſre Mohren recht aufeigl 
tig theilten. Be. v. Btanchenard erzählte mir da) 
auf unverfchönert, wie ihre wenigen guten Ne 
gungen, und um zwey Jahre zartere Vernunf— 
fie nicht wie el. Beauchamp babe den eingefchk | 
genen Weg fortwandeln laffen, wie ihr durch da) 
Berragen und den Vortrag verfchiedener Mönd| 
die Neligion lächerlich, dureh) die Vorurtheile u 
bittern Aeuſſerungen der Tante, alle Bernunftfohl 
läftig und unerträglich geworden ſey; wie fie vn] 





















die Belegenheit die fich zum Zeitvertreib ihr da 
bot begierig ergriffen, und in Roſettens Erzaͤhlu 
gen allen Saamen zu den Fehltritten gefammt) 
haͤtte, durch die fie ihre Jugend verunehrfe. Hal) 
lich freute fie fich nach diefer Zergliederung, d 
Wohlthat Gottes — tie fie e8 nannte — ihr 
Ungluͤcks, und bat mich, ihre Geele und ihre Ei! 
bildungskraft zu a a, -und —1 
zu — = 


N a8 ii | ° | © « | 
— und Juͤnglinge! wir * hier of 
Eremiten —————— um eine Pauſe des Rad 
de 
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nkens zu veranlaſſen? — was meynt ihr, ſollte 
ohl die Vorſicht, jeden Erzieher der Sorgfalt, 
duͤhe, Güte, Ueberwindung, Aufmerkſamkeit an 
ine Zoͤglinge ſpart; durch die Perſon eines drit— 
n erjegen? ſollte wol ein jeder der empfangenen 
cmahnungen zum guten erſtickt, durch auffallende 
egebenheiten oder durch eine Kette druͤckender 
chickſale an die erſten verwiſchten Eindruͤcke von 
igend und Frömmigkeit erinnert werden ? — 
glaubs nicht, und hoffe ihr verſteht mich. 

















Die Frau v. Branchenard lebte nicht unglüc- 
h, denn fie wer rubig, fagte der Einfiedier wei— 
‚man fah daß fie mit Ergebung ihre Gefangen- 
haft trug, und der Mohr ließ ihr die Freyheit 
glich am Eingang der Höhle freieLuft zu ſchoͤpſen, 
ch in einem Eleinen Bezirk zu fpazieren; ich. hatte 
on oft ein tiefes Nachdenken an ihn bemerkt, 

d nahm einſt die Selegenhei wahr ihn deshaib- 
| befragen. 


1. Herr fagte er, ich bin fehr betrübt, und weis 
ir da nicht heraus zu helfen, meine Gefangene, — 
[3 muß ich ihr und euch glauben — iſt fo bus: 
ft nicht wie ich fie mir denken mufte, und da iſts 
wecht von mir, ihr Peiniger zu fegn. Mein Herr 
er hat's gefagt, und wie kann ich von dem der 
Bine Mutter wi nnd mich groß gemacht hat, 

glau⸗ 
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le daß en er gegen feine Schwiegerin, ein ki 
gefteifchter Teufel iſt? Gott verzeih mir, was mei 
ne Gedanken mir oft eingegeben "haben! ich we 
mir feinen Rath, helft mir tieber Hear, — me 

nen Zweifeln. 



















Wenn ihr euren Dre wenn ihr euch eit 
in der Lage in der ießt alles iſt, morden tonltet, - 
fieng ich nach einen Augenblick an — Bernhal 

würdet ihr damit etwas verbeffern ? wenn eure St 
fangene gröfferen Theils unſchuldig iſt; fie wuͤr 
nun in beyden Fällen ihren Unterhalt verlieren, un) 
ungluͤcklicher ſeyn, wie jegt in ein oder ander 
Betracht. Die Befehle eures Herrn treu erfuͤlle 
in fo fern fie nicht den Geboten Gottes zumider la 
fen J eure Pflicht, fe die Verauwortung ji 





fen, und immer euren — aus Dankbarkert il 
ben. Ueber Leben und Tod aber, gebietet nif 
Gott, wenn ihr die Drdnung der Natur zerſtoͤr 
woltet, um eine Laft von euch abzuwälen, tel 
det ihr fie Dadurch nur ſchwerer in eurem Herz 
. fühlen, als wenn ihr fie getragen haͤttet. Uebt 
gens iſts zuverläßig, daß eure Gefangene die G 
mahlin eures Herrn, und nicht die ſeines juͤnge 
Bruders iſt, der noch lebt, und eurem Herrn na 


dem vaͤterlichen Teſtament einzig "or * weil 
en 
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iv Here ohne Kinder ſtirbt. Freylich hat euch 
ſer eine Lüge gefage Bernhard, um euch zu der 
führung feinee Gemahlin zu vermögen, aber 
\ mufte er, weil ihr fie fonft niche unternommen 
tet, und er — nad) feiner Frauen damaligen 
htſinn — dieſe für das einzige Mittel anfah, 
zu beffern, und ibn von der Schende zu bes 
Jen, die ihm ihre freye Aufführung zugiehn koͤnn⸗ 
Ihr wißt felbft Bernhard, wie Gott dies ger 
tſame Mittel gefeegnet hat, das übrige ae 
Perulbig erwarten. 














> Ann 


ı Aber lieber Herr, ——— mich der — 
Un iſt doch nimmer recht. 


1 Freylich nicht in den Augen Gottes —— 
erwiederte ich, aber die Verhaͤltniſſe in einer 
It, die ihr nicht kennt, zwingen uns an andre 
In zu entfcehuldigen, fo bald wir niche eine bog- 
e Abſicht darin entdeden, und diefe dürfen wir 
Im Herrn nicht zutrauen, die er in der Höhle 
gi für er SEO ja Te1bift tür 


Buch unter vielen a N um fi | 
Im Schus RmBADeEIE EHEN. | 


So ſprach ich den guten Mohren jedes mal 
| Bun wenn er es nicht mit ſich felbft war, eines 
| E Ta⸗ 
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Tages Fam er mit der Nachricht von feines Hey 
Schloß zu ung — daß die daſelbſt wohne 

Schwiegermutter der Fr. v. Branchenard eödt 
krank ſey, und fein Here dort erwarte nd 
Nun fagt ich guter Bernhard, da kommt ihr 
wir alle in der Nothwendigkeit zu Lügen, denn Ri) 
heit gebietet, eurem Herrn nicht zu verrathem, 

ihr mich hieher gebracht habt, - und ich hier gewih 
bin, wenn er, ‘wie dag fehr wahrfcheinlich iſt, 4 
bey euch nach den Eleinften Umſtaͤnden während | 
nes Aufenthalts in der Gegend erkundigt; ich h 


viele Mühe Bernhard begreiflich zu machen, 


die an.fich unſchuldige Uebertretung der Befehle 
nes Heren, Diefem vielleicht nicht fo unſchu 
ſcheinen moͤgte, endlich doch, willigte er druß 
ſchweigen, und gab meinen Vorſtellungen nl 
Daß er uns durch zu vieles Vertrauen, alle ungl| 








lich machen fönnte, Um nicht überrafcht zu Al 
den, gieng ich nicht wieder zu meinen Freun 
Nah 14 Tagen Fam Bernhard zu mie und fo 


er wollte mir mir Rachricht bringen, daß ſein 


die Zi. von Branchenard ins Schloß führen 
wo ſie für ein anders Frauenzimmer ausgegl 
werden follte, was er mitgebracht hätte, und 


er wieder mitnaͤhme, dieſe ſollte Bernhard J 


gen — verſchleiert wie fie immer gegangen w 


unter dem Vorwand eines Spazierganges 


Schloß ins Dorf führen, und feines Herrn 
| | m 
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hlin unter eben dieſem Schleier zuruͤck aufs 

chloß auch da, folten er und feine Mutter Pe 

wachen, Wie freute fich der gufe Beruhard über 

> Hoffnung daß fich diefe Eheleute mit einander 
jsföhnen würden, über die beffere Wohnung der 
1. 0: Branchenaid, und die Freyheit die fie ha- 
h follte, unter feiner Aufſicht im Öarten su ge⸗ 
1. Meben dem Eleinen Pfoͤrtchen, fügt er noch 
zu, lieber Herr ift ein Loch in der Mauer, durch 
dickes Geſtraͤuch allen Augen verborgen, das 
| Fünftig die Höhle ſeyn, in der wir ung ſprechen 
‚len. Lebt wohl in ein paar Tagen reißt mein 
‚er — lebt wohl — denn bringe ich euch Nach⸗ 
He — 9 ich vergeffe nie was ihr mir gutes tha⸗ 
— id bin euch viel ſchuldig, mögfe gerne 
liben, und muß dochgehn, lebe wohl, indem 
Jer fich von mir loß, und lief Dfeil fchnell davon. 




















2 €8 ift fo natuͤrlich in der Lebensart die wir mit 
Jander ſchon über ein Jahr geführt hatten, und 
wahrer Sreundfihaft Glüd zu finden, daß ich 
Ihts aufferordentliches darin fah, en Bernhard 
Be große Bewegung zu bemerken, vielmehr fühlte 
I mi ſelbſt beym Gedanken an ungemwilfer Sur 
ift und Verluſt eines angenehmen Umgangs ſehr 
chuͤttert, jedes fo gerne ich noch einmal den 
Hohnort umfrer ſichern Ruhe und Zufriedenheit ber 

ht ade wolte ichs nicht wagen den Abend hin⸗ 
ea i jur 


/ 





& 


ins Dorf um etwas von dem was aufden Sch 


ſelbe, die ein geroiffer Bauer des Dorfs in feiv| 


daß ich Mühe harte Wahrheit darin zu entdeceih 
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sugehn, um von meinen Freunden Abfchied zu nl 
men, und das war, wie fie aus der Folge if 
werden, fehr gut, 

Vergebens erwartete ich den Mohren laͤn 
wie eine Woche, er kam nicht; endlich gieng 


Horgieng zu erfahren: man fagte mir, der HN 
des Schloffes ſey wieder nach Hofe, aber fell 
Mohren und eine ſchwarze Frau habe man todt 
Walde gefunden; Mein Entfegen bey diefer No 
wicht, iſt nicht zu befchreiben, — ich fragte nı 
Umftänden, alle beftätigten diefen Mord; ich | 
fundigte mich ob eine Dame im Schloß ſey 
erft neulich dahin gekommen? man fagte jaz # 
gleich „ber verficherfe man suverläßig, es ſey if 





Haufe gehabt, und eine andre, wäre neben tl 
Mohren ſchwer verwundet gefunden und von f 
paar Mönchen des "** Kiofters aufgenomm 
und nach dem Frauenklojter gebracht wort 
Dahin Fonnte ich nicht gehen, weitere Nachrich 
einzuziehen; und diejenigen, die man mir über t| 
gab was ich erwähnte, waren fo widerſpreche 


Bon hundert Bermufungen geleitet, wuſte J 
nicht einmal ob ich mich dem Schmerz über Bel 
— ha 
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188 Tod überlaffen durfte, oder nicht; die Weh- 
ith die er beym letzten Abfchied geäußert hatte, 
ien mir oft Borfaz einer Handlung, und das 
‚fühl diejenigen zu verrafhen der am Scheidewe— 
von Tugend und Lafter fteht, fein Öfteres tiefes 
ichdenfen, erweckte mie manchen Verdacht — 
u fiel mie wieder die Treue und Nechtfchaffens 
ein, in der ich Bernhard und feine Mutter 
Jahre lang unverbrüchlich erfunden hatte, ihre 
eheuchelte Froͤmmigkeit, der Plaz den er mir in 
1e8 Herin Garten anmwies, und unwilführliches 
luchfen wedte mich aus meinem verfunfenen 
chdenken. Sch brauchte viele Tage um mich zu 
'en, endlich, gieng ih in den Kleidern eines 
telers, vem Schloß zu 
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Ein dickes Weib die ſehr verſoffen ausſah und 
h nicht mehr recht nuͤchtern zu ſeyn ſchien, hieß 
h in die Kuͤche gehn und befahl, mir etwas zu 
en. Se! fagte fie, der ſieht abgemergelt genug 
— man fan ihr ja facht einmel auch einen 
fallen erzeigen, geh Trudchen und fag ihr, hier 
ſo einer, wo fie von ihrer Arbeit anbringen 
nte, Trudchen, hatte nicht viel Luft fih um 
Todtenfnochen willen wie fie mich nannte, zu 
eben, indes mwatfchelte fie auf die wiederholte 
innerung der dicken Urfel ” es wuͤrde ihnen reich- 
ch vergolten werden” fort, und Fam mit einem 

| € 3 flei- 
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Heinen Beutelchen zurück, den fie mie ing Geficl 
warf, Sch hofte, alfo dachte ich mir etwas auſſ 
ordentliches, und lief fo ſchnell ich's zu thun wag 
durfte, mit meiner Eroberung davon. Anfan 
fand ich nichts in dieſem Beutelchen, als eine ER! 
Gabe, aber wie ich ihn wieder, und noch W 
der unmandfe, entdeckte ich eine Kleine Seffin 
daran, die mir den Einfall gab, ihn zu serfhnf 
den; da fah ich eine zwiſchen gelegte Stickerey 
eine Gartenpforte neben einen Dicken hohen Gebi 
vorſtellte, in dem ein aufgerolfees Bergament I) 
der ſtarke Schatten der überall herrfchte, fhN 
Nacht anzudeuten; ich konnte nicht mehr zweif 
von welcher Hand dies Fam, bewunderte wie R 
erfinderifey machte, und freute mich feit vielen IN 
chen zum erfienmal, des Lebens meiner Freund 























Kaum fieng e8 an zu dämmern, fo trat ich 

ote Wanderfchaft an, brauchte die möglichfte V 
ſicht bey Annäherung des Schloffes um nicht 
deckt zu werden, und fam glücklich an den mie 

gezeigten Ort; würklich fand ich da zwiſchen 

Hauer und dem Gebüfch ein Pergament was 

zu mir nahın, dagegen warf ich in einiger Entf 
nung von da ein. Schächtelehen über die Garihi 

mauer, in dem ich hierogiyphifch fagte, dag 

88 Pergament geholt hätte und micder anf 

| umlic en Drt Haan wuͤrde. Fr. von Branchen] 
/ s) 





ne: IE 
bite eben diefe Zeichen, die wie in ihrer Kindheit 
"ein. Solelwerk brauchten, zu mehrerer Sicher⸗ 
t in ihrem Briefe genuzt, und dieſer — von 
Im ich. die Abſchrift bey mir habe ſagte Sr, v. 
ugnoi ‚erzählt ung folgendes. 

















I Sch weis zwar nicht theurer Arnulph ob ich in 
inem Leben ſo gluͤcklich bin ſie wieder zu ſehn, 
ler dieſes als eine Nachricht von. mir in ihre 
finde zu bringen — doch hoffe ih Ihre Freund⸗ 
aft für mich wird Fein Mittel unverfucht laſſen 
ons von mir zu erfahren, und ic) will nach ihrer 
hre, meine Kräfte auch unter dem tiefiten "Druck 
Iumenden, und zu Gott hoffen, daß er ihren End- 
weck wird gelingen laffen, wenn e8 Zeit ift.” 


Es komme mit vor, als ob alfe mein Leichtſinn 
h in einen lebhaften Muth verwandelt hat, feit 
die einzige bin die für mich wirft; nichts mehr 
in der Aengſtlichkeit für die Zukunft, die ich ihnen 
| oft. in unfrer Tieben Höhle Urſache gab, mir 
Szureden. 100 und aber 100 Anſchlaͤge wirbeln 
irch meinen Kopf, wie ich bier, da dort, hans 
In will, und Furcht iſt eine Empfindung die mich 
icht quält, ungeachtet ich wohl fehe, daß ich vie: 
8 fürchten Eönnte, ich habe fo viel gelitten und 
in doch eigentlich frölih. Das koͤmmt ja wohl 
Bi weil ich ein gut Gereiffen und den Vor⸗ 
E4 ſat 


aa MM -- 
ſatz habe es mie zu erhalten. Aber oft, oft al 





ich zuruͤck an unfern fichern Ruheort, und daß 
mich fan durch den Wunſch verfündigt haben, d 
Gute was ich da hatte in mehrerer Freyheit zu 
nießen; follte mich Gott wohl beftraft haben, J 
dem er mir den kleinern Theil, die mehrere Fu 
heit fchenkte nach dem ich mich zuweilen fehnte, u) 
mir dag größere Glüd die guten Menfchen nal) 
mit denen ich umgieng? ich will mir nie twiet 
unruhig eine Veränderung in meinem Schick 
wuͤnſchen, die Lehre, habe ich mehr als aus I 
ren Ermahnungen, aus dem genommen, was 
hatte, und jest habe | 






















Unſer treuer Bernhard, Fam den Tag, an sl 

ich aus der Höhle gehen mufte, und meldete m 
dag ich Fünftig auf dem Schloß wohnen ſollte, 
war mir, als wenn ich von allem Abſchied nehm 
muͤſte, was mir auf Erden lieb war, und wir a 
begreiffen nicht wie die Erfüllung unfers leiſeſt 
Wunſches ung fo berrüben könnte, Der gute Mo 
fagte mir darauf feine Mane zu unferm Unter, 
dungen und bat mich, ruhig zu ſeyn, weil ih) 
fein Herr gefagt, er ſollte nebft feiner Mutter d 
Aufficht über mich führen. und in feiner Abweſe 
heit viele Herrſchaft im Schloß haben. Kau 
hatte ich mich etwas gefaßt, fo hörten wir anpı 
hen — ash! fagte SDR dag iſt gewis mel 
= 
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dern, verrathe nicht daß ich weiß, Du ſeyſt feine 
Semahlinz ich habe ihm nichts geftanden, als 
as Arnulf erlaubte, e8 ward noch einmal ange 
Sopft, und beym Anblick meines Gemahls hätte 
tich beynah alle Befinnung verlaffen, ich merkte 
ald daß ich nicht Urfache hatte mich deffen zu erz 
euen, fo viel Falſchheit verrieh fein ganzes Be- 
ragen. Er, der Urheber meines Unglüds, flel- 
De fich Aufferft beftürzt, mich da anzutreffen; wie — 
gte er, indem er mich in gebrochenen Latein an— 
edete — iſt e8 wahr daß ich fo glücklich bin, nach. 
lelen vergeblichen Suchen und geweinten Thraͤ— 
en, fie hier anzutreffen theurefte Nanette, oder 
-ügen mich meine Augen? 














Es iſt nur zu wahr erwiederte ich, daß die Ge⸗ 
rablin des Hrn. v. Branchenard nach den ſchreck— 
chſten überfandenen Gefahren, ſchon über ein 
fahr in diefem unterierdifcehen Aufenthalt zugebracht 
at — verzeihen Sie mein Herr, daß die lange 
Entfernung von allen Lebendigen nicht zuläße mich 
yrer plößlichen Erfcheinung zu erfreuen, wie In 
llte. 


Mein Gemahl aͤuſſerte eine Zaͤrtlichkeit und ein 
ergnuͤgen was mich gänzlich getaͤuſcht Haben wür- 
je, wenn ich ihn und feine Handlungen nicht genau 
e" ich zwang mich fo gut ichs vermogte zu ei⸗ 
Ds — niger 


— 
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niger Verſtellung und entfehufdigte meine Rälkı) 
damit, daß ich hier, eine weit ——— — | 


ae angenommen haͤtte. 


Hr. v. ——— befahl nie m — 
ſeinen Wagen und was darin wäre aufs naͤchſt 
Dorf zu fuͤhren, alsdenn den Wagen, wieder au 
denfelben lag zu bringen, wo er ihn antrafil 
Das übrige, was er im Wagen vorfinden würde 
im Dorf zu laffen, den Baden aber ver darin laͤg 
Heraus zu nehmen, und ihn gleich in die Höhle Al 
tragen fo bald der Wagen da wäre, wo er ibn: 9 


warten ſollte. 


Waͤhrend der Mohr dieſen Auftrag ausrichtete 


erſuchte Hr. v. Branchenard die Alte —— 





uns allein. zu laſſen. GSie fragte naiv, ob fill 


"auch in feiner Gegenwart verfchließen follee 2” 0 


ſah fie mit einem drohenden Bid an, und antwonl! 
tere, fie follte fich weder folche Fragen noch & 
danken unterftehen ihn einzuſperren. en | 
























Er fieng darauf an, mich hoͤchlichſt zu — 


ren, zugleich erkundigte er ſich ſo genau und feil 
nach allem was ich in der. Höhle gemacht hatte, da 
es eine wahre Kunſt wer, ſich in nichts zu verun 
then was men ihm verbergen wollte; ich fürchtet! 
immer die Neihe würde auch. an Brigitte Fommen 

Do 
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ch da gab Gott dag feine ſpitzfindige Klugheit, zur 
infalt ward. | 
PER | 

Endlich kam Bernhard zuruͤck. Hr. 9. Bran⸗ 
enard nahm ihm den Packen ab den er trug, und 
at mich die Kleider anzulegen die er enthielt, um 
ie er fagse bis auf dag geringfte Andenken meines 
aurigen Aufenthalts von mir zu verbannen; ich 
sifprach e8 zu thun, und bat ihn fich während der 
eit zu entfernen, er willigte endlich darin, und 
h nahm, yon Vorſicht getrieben, die Gelegen) eit / 
ahr, mich zwiſchen dem Futter meiner Kleider 
sie den Nothwendigkeiten zu verfehen, Die ich auf 
fe Fälle am ungernften entbehrte, Farben, Sei— 
e, Bergament, meine Juwelen u. ſ. w. Brigitte 
atte ich zu mir rufen laffen, ſchaͤrfte ihr Ber- 
hwiegenheit ein, und wies ihr an, was ſie mir 
achbringen folte, tie fie önnfe, denn mir ware 
Hon angefündigt, daß ich die Höhle gleich verlaf 
en folte, In der That, kam Hr. v. Branchenard 
hon zu mir, ehe ich völlig angefleidet war und 
errieth überhaupt einige Unruhe, bie ich mit m 
Nein im — war. 
























Bernhard, dem mein Gemahl wie er uns bis 
ahin begleitet hatte zurief, er ſolte nun ja ſeine 
Befehle pünktlich erfüllen, gieng dem Dorf zu. Er 
nd. die Alte Brigrite heulten laut wie ich fie ver- 
[6 lieg, 
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lies, und mir, die ich die Thränen fo viel ich Font! 
verbiß, hätte das Herz in Stüden zerfpringen mo 
gen, al® ic) von Hr. v. Branchenard geführt au 
der N kn gieng. 





— 


Endlich, meine ewig theure Gemahlin — 8 | 
v. en da wir einige Augenblicke allein EN we | 


armen die ich gegen fie hege, nachdem ich — 
genug geweſen bin, fie den Händen eines Böff 
wichts zu entreiffen, der fie in einem Aufentha 
des Schredens verbannt hatte. Erlauben fie mul 
daß ich ihrem feinen mitleidigen Gefühl feinen Re 
men verberge; es iff genug daß. Sie gerächt u | 
ven füllen. eseee 4— 





Ach mein fiel ich ihm in die Rede, ik) 
fordre Feine Rache — mein Unglüd iſt eine Wohl 
that geweſen; e8 hat mich von meinen Fehlern ge 
beſſert ind mic) beynah gaͤnzlich verwandelt. 


Hr, v. Br. flußte etivag und ich bemerkte, da 

er Mühe hatte, ein mitleidig fpöttifches Lächeln d 
unterdrüden; er fuhr aber gleich im ‚vorigen Do 
fort, meine Bollkommenheiten zu preifen, und ſagt 
weiter; es iſt meine Pflicht ſchoͤnſte Nanerre, ſi 
‚gegen jede Beleidigung zu fchügen und den Verräf 
ther zu beſttafen, der fo weit. an fie vergieng 
on 








er. 


Ber fie durch feinen Mohren entführen und in 
zefangenſchaft halten lieg. Ich würde meine höch« 
e Gluͤckſeligkeit darin finden, fie triumphirend mit 
ir nach Hofe zu nehmen, allein die Beftrafung 
>8 Böfewichts erfordert, daß ihre Entdeckung noch 
ne kurze Zeit verfchiwiegen bleibe, Während ich 
seinen Man ausführe, muß ich fie bitten, fich in 
einem Schloß aufzuhalten, wo fie nach mir, ein= 
zu befeblen haben. Indeß erfordert eine nöthige 
Korficht, daß fie nur zu gewiffen Stunden und in 
herer Begleitung, immer nicht weiter als im 
jarten gehn, aufferdem in ihren Simmern ver- 
Hloffen bleiben, und niemand fehen, als die ich 
Inug kenne um ihnen die Befchügung ihrer Eofibar 
Perfon, anvertrauen zu dürfen. 
















- Mein Herr fagte ich ich unterwerfe mich ihren 
efehlen ſehr willig, um deſto mehr, da die Ge— 
ohnheit mich in der Einfamkeit ernſthaft zu bes 
yaftigen, mich gar nicht geneigt macht in der 
elreuung eines —— zu leben, 


Sch biete fie Madame, fagfe Hr. v. Branche- 
rd, laffen fie uns von dem nicht reden, mag 
h zu feiner Zeit finden wird, in einem fehwans 
nden Ton; der mich fürchtend machfe, die Em— 
indung der Bitterfeit die er hegfe, würde ihn 
| Bmens ich huͤtete mich daher aufs ſorgfaͤl⸗ 
tigſte 


28 | mem | 


tigfte mich auf ähnliche Art zu nenn: da m elı i 
mal I in feinen Händen war: J 
ſah einige Zeit nach der andern Seite, und 
ſchwieg; da fieng er wieder an. Es hat mien 
ſaͤgliche Muͤhe gekoſtet ſchoͤne Nanette, ausfuͤnd 
su machen, ob und wo fie lebten, und es wuͤt 
mir nie gelungen ſeyn, Davon etwas zu erfahre 
wenn ich nicht waͤhrend meines hiefigen Aufenthal 
vor ein paar Tagen, auf einen Spazierritt d 
Mohren angetroffen hätte, der fie-bewachte. MA 
Vater Faufte ihn, und ich ſelbſt habe ihn ne)! 
feiner Mutter dem Boͤſewicht gefihenft, der if 
sum Werkzeug ihrer Quaal gemacht hat. Ich { | 
ihn auf einem Abmwege gehen, und belaufchtei 
dag ers nicht bemerkte; ploͤtzlich rief ich ihm 
wohin? der Kerl erfihroden, mic) nicht weit of 
‚ feiner Höhle zu ſehn, folgte mir ruhig bis ins na 
ſte Dorf; vermuthlich um mich defto ficherer oil 
» Wege zu bringen, bier ließ ich ihn durch mel 
 Bauren mit Gewalt aufs Schloß führen. Ruf 
und nach geſtand er mir alles, und ich vermo 
ihn durch Geſchenke dahin, mir feine Gefang 
su überlaffen, wenn ic) finden würde vie ich v 
muthete, daß fie die Gemahlin wäre, die ich of 
> Johren haͤtte. Geſtern folgte ih dem V Rohren! 
den Fuß, damit er. mir nicht .entreifhen, und J 
die mir unbekannte Höhle nicht verfehlen moͤg 
in der ich endlich ſo glücklich war, fir zu finden. | 
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Pr" wagte noch einmal zu ſagen, daß ich den 
Sehorfam gegen meines Gemahls Befehle genau 
eobachten wuͤrde. Hr. v. Bramchenard antwor⸗ 
‚te mir noch fo ziemlich natürlich, er würde meine 















efaͤlligkeit gewiß erkennen. 
So gut des Hrn. v. Branchenard Erzählung auch 
usgeſonnen war, ſo war eg mir doch nicht moͤg⸗ 
‚ch, dieſes nicht gar zu guf zufammenhängende Ge— 
uebe, für etwas anders zu halten, als offenbare 
age. Won Ihnen, wenn ich auch Bernhard nich 
Atte frauen wollen, wuſte ih, daß er in meineg 
zemahls Dienfte fand; ferner, daß die Hähfe 
je er von Jugend an kannte, in feinem Gebiet lag, 
nd daß ich ohne feine Anordnung nie koͤnnte dahin 
eklommen ſeyn. Doch, ich ließ mir diefes und 
ie Beränderung meines Gefängniffeg gutwillig ge⸗ 
Wen, ob ich gleich anfänglich zweifelee, daß ic 
Virklich die Sreyheit haben würde, die Herr von 
dranchenard mir anfündigte, und die mir bisher 
laffen iſt. a 
Einer abſcheulichen Perſon, hat er die Aufſicht 
ber mich anvertrauet, und einer etwas weniger 
bſcheulichen, aber wie e8 ſcheint noch) bösartigern, 
ie eben fo lang und hager, wie jene Did if, beyde 
he ich felten, weil ihnen bey mir die Zei Inge 
NED, und da ich dadurch Einſamkeit erhalte, fuche 


* | ich 


ic} 


so user 


ich fie ihnen nie zu vertreiben, als wenn mich da | 
Beduͤrfniß Menfchen zu fehn fo weit hinveißt, da 
e8 mir gleihgültig ift, wen ih um ‚mich hab, 
wenn’s nur jemand tft. Doch huͤte ich mich, mir 
| dieſem Beduͤrfniß in fo fehlechter Geſellſchaft | 
überlaffen, Lieber AUrnulph, denke zuruͤck au Ri 
fette, und fürchte immer, dag mir elende Ma 
ſchen duch Gewohnheit, ln werden Föund 


Sch hoffe nun ſchon eine Woche vera | 
lich, auf den guten treuen Bernhard, and feill 
Mutter — 8 gehört doch viel dazu, ihre u 
der braven Mohren Abwefenheit, und folch ein) 
Abſchaum des Menfchengefchlechts, wie diefe bel 
den Weiber zu ertragen; ob.ich es gleich als ci] 
geltende Wahrheit annehme, daß ihnen Herr vuf 
Branchenard in meiner Gegenwart fagte, ich hät 
in meinen Zimmern über fie, wie die Frau vo 
Haufe zu befehlen; und fie daher völlig wie mel 
Untergebene behandelte. Es foll bier noch, ei 
Tante des Hr. v. Branchenard im Haufe ſeyn, d 
Die Wirthſchaft führe, nachdem feine Mutter of 
ift; fie hat einen fo fanften Gang, fo angenehnll 
ruhige Manieren, fo viel ich von meinem Fenſt 
herab gefehen habe; fuchen Sie doch mein beſt 
Pater Arnulph, ob fie nicht mit ihr in Bekannt 
{haft kommen können; ich habe eine Arbeit ang 
fangen, die mic hoffe ich, Nusen —— ſo 
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sitteb daß es Mehlen und Nähen Grm Ganz 
iß fuchen Sie mic) hier, ganz gewiß als ein 
pie Moͤnch, oder als Bettler. 


vVon der Gartenſeite iſt eben ein ſolches Ge⸗ 
m por der Mauer, wie fie aufferhalb des Gar—⸗ 
8 haben foll; gerade über die Stelle wo Sie Dies - 
I finden , aber 2 Elfen hoch von der Erde, iſt die 
auer inmendig fehr eingefallen, ich hoffe e8 ge— 

je Shnen lieber Arnulph, von auffen eine Deff- 

ig in diefee Stelle zu machen, wo Sie und ich 
a8 hinein legen koͤnnen; bringen fie mie etwas 
"gament und Sarben, mein Vorrath geht zu 
de. Ach wenn ic) doch erft Sie und meine Moh- 
| wieder hätte! Indes beten Sie für mich, und 
zen für mich ſo viel Sie koͤnnen. 





















Die Herzogin Mathilde und Fr. v. Rougnoi 
In diefen Brief nicht, ohne über dag Eigenthuͤm— 
Be des Leichifinns ihre Bemerkungen zu machen; 
ielten ihn, für eine unverfiegbare Duelle deg 
ſtes im Ungluͤck; und glaubten, daß wenn der 
Juſch die Mühe nehmen wollte, die Sehler zu 
Peſſern, Die in feinem Gefolge find, der Leicht⸗ 
han und fuͤr ſich, ein weit angenehmers edlers 
ſchenk des Himmels wäre, als das tiefe ſchwer⸗ 
ige. Nachdenken, was doch am Ende, die 
ickſale des Lebens, auch muß ihren ne gehen 
En. Er & 

5... | Nun 
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Nun meine liebe, Kongusi fagte die Si 


wie gieng e8 weiter? 


Ih Rene. fuhr Einſiedler — nach J— 
dieſes Briefes an, fo ſchlecht von dem Hr. u.) 
zu denken, daß ich von da an, ihm nicht un 
zu thun glaubte, wenn ich den Mord des Moh 
auf feine Nechnung feßte; taufendmal verdeh 
mir, daß ich nicht Mittel angewandt, Fr. v.° 
von der Höhle aus feinen Händen zu entziehn, 1] 
mich mein gutes Zutrauen getäufcht, und dem], 
men Bernhard verderbt hatte, den ich gewiß h 
retten, können. Doc hielt ich’8 am beiten, | 
Fr. v. Branchenard weder von meinen Muthn 
fungen, noch vom Schickſal des Mohren, ety 
zu fagen; dagegen erfüllte ich ihre Aufträge, 1] 
wir fchrieben ung beynah 6 Monate, durch HIN 
der geöffnefen Mauer, ohne daß ihre Verfaſſ 


ſich in irgend etwas aͤnderte. N 


Während der Zeit, befuchte mich einmal ei, 




















meiner Freunde, aus dem *** Klofter, den 


lange zu fehn gehofft hatte; ich erfundigte mich, 
ihm nach den im. Walde gefundenen Todten; 





rade er, war einer von den Paters gewefen, 


fie angetroffen hatten, er hatte mich. befuchen | 
len, als ihr der Anblick von drey todten Meuſc 
und einer verwundeten Derfi on mit Schrecken ef 


een 
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Sein Gefellfchafter und er, haften den Frauen- 
mer Hülfe aus dem Dorf gefchafft, und fie ins 
chſte Klofter gebracht, mein Frennd hat dieſes 
puengimmner oft gefprochen, es ift diefelbe Ro— 
e.die der Fr. v, Branchenard Cammerjungfer 
* und mit ihrem Gemahl nach ihrer Ent— 
nung ſehr vertraut gelebt hat. Herr von Brans 
nard brachte fie durch allerley Vorfpiegelungen 
idiefe Gegend, und wie fie auf feinem Schloß 
r, von einer Gefangenſchaft in die andre. Kurz 













hörte fie daß Dr. v. Branchenard einem Meiner 
te geſagt hätte, fehlſt du Kerl, fo ifE es mit 
Tr aus, wenn wir ans wieder fehn,” ein 10 big 


8 


oͤrt; den, dem fie gefagt wurden, nach den Wald 
fovengen ſehn, und war noch gang erfchrocken, in= 
tr er gelaufen fam, und das erzählte. Zugleich 
| icherte er, den Herrn der das geſagt, ſehr gut 


ſennen, er habe ihm in dieſen Tagen mehr als 








ein Almoſen gebeten, es ſey Fein andrer ger 
m, wie Der Fremde, 


Mrd achtete auf die Erzählung des Knaben, aber 


' Bene ihren Deren, und frage dem Sinaben 


52 die 


| der Mohr fam, fie aus der Bauernhütte zu ho— 


nal einen Peitſchenſchlag verfeßt, wenn er ihn 


ü | Kofette r war angft und bange — niee 





4 | um ann 

























Die kleinſten Umftande ab. In —— | 
erkannte fie. fo wol Hr. v. Branchenard als eur 
feiner Bediente. Sie fagte dies alles dem M 
ven, aber weder fie noch feine Mutter konnten 
bewegen, einen andern Weg zu nehmen, als 
ihm vorgefchrieben war; er hatte fo wenig and) 
fetten glauben wollen, daß Roferte ihn für, ei 
Mitverſchwornen wider fie anſah, zumal da er 
aufs Aufferite antrieb, das Bauernhaus zu If 
laffen, Indem doch der Wired) — ein Leibeich 
des Cammerherrn — fich ohne andre Hülfe n 
einmal zu ihrem Befchüger aufwerfen durfte, | 








Roſette war nicht weit im Walde gefomm 
als fie einen Schuß hörte, kaum fah fie den Di 
ven niederfinken, und hörte ihn noch ein fhwa 
Gott verzeih ihm” ausruffen, als ein zwei 
Schuß die bey ihren Sohn hingefaline Moh— 
‚im Kopf traf; fie fah einen groſſen Hund, den! 
Mohr immer bey fich hatte, ins Gebuͤſch IP 
zen, und hörte im nebmlichen Augenblick, e 
dritten Schuß, - der fie in der rechten Schulter If 
und vermuthlich auch getoͤdtet hatte wenn — 
waͤre gefunden worden. . 


Warum fragt Hier mancher, muſte denn! 
brave Mohr und feine Mutter umkommen? J 
Roſette erhalten werden? weil wir ung, bey 
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emaͤhlden die wir aufſtellen, nicht gerne mehr 
s noͤthig, von der Wahrheit entfernen, und int 
ben felten derjenige am gläsklichften iſt, der es 
in meiften zu feyn verdient. Der Mohr, hätte : 
leichte mit edlen Abfichten unter einem folchen 
ebieter, einmal ſehr flrafbar werden koͤnnen; 
& slücklichere unglücklich, wuͤrde vielleicht Wohl: 
hten der Borficht, noch mehr misbrauchen, als 
jenigen die fie fchon hier befigen. Zufrieden 
Be der Gewißheit, daß in uns felbit Kraft liegt, 
ter allen Almftänden gluͤcklich durch ung felbft zu 
In, folten wir nie fragen, warum ift dies fo, 
188 nicht anders? unergründliche Verhaͤngniſſe 
sten ung blos an höhere Beſtimmung EHANEEN, 


| Der und des  Mohren, fuhr der Einfiedler 
Ft, hat wahrſcheinlich dem Hrn. v. Branchenard 
hen wefentlichen Dienft erzeigt, indem er dem 
Jörder die Kehle ausgeriffen, und ihn jämmerlich 
fleiſcht hat; indeß fürchte ich, ev wird von der 
twickelung dieſer Begebenheit, Nachricht ein- 
ogen haben, und man darf vielleicht nicht länger 
= neue Gemwaltthätigfeiten von ihn ſicher ſeyn, 
3 auf den Augenblick wo er fie auszuführen 
fe Stande iſt. Hören Sie einen Brief von - 
I: Stan von a den ich mir es 
| te. 


F — Got z 
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an erbarıne ſich meiner! lieber Al 
Ha, kaum habe ich das Herz mich umgufehn =) 
doch es war ja nicht, und dag Weib mar befp 
fen; aber entfeglich war es doch, wie es mich 
griff; und möslih, daß fie die Wahrheit ſagt 
möglich, daß ich in einigen Tagen nicht mehr Bil 
wenn fie nicht übermorgen Abend um 10 Uhr, i 
Defnung in der Mauer koͤnnen fo groß gemah 
haben, daß ich durchſchlupfen kann, und mich de 
wegbringen, und teten, wohin? wie? dag gie] 
Ihnen Gott gewiß ins Herz, der mich je ſchon | 
lange ſichtbar beſchuͤtzte. 


Die die Urſel, und die hagere Trudchen, 
feit einiger Zeit auch fauft, liegen da, und fehl) 
fen ihren Rauſch aus. Schon zur Mittagszt 
waren fie etwas betrunken ‚ Ich gab ihnen noch 
Dont äfer Wein mehr, um fie beredt zu madıl 
ich Tonnte ven Wunſch zu wiflen, mas aus meins 
guten Bernhard gemorden war, nicht widerfteh, 
und fragte die Weiber Bi ibn, wie ” fie h 
‚guter Laune ſah. 


Das weis ich — ſtammelte Urfel, R| 
fagt er ſey todt; aber sn) weiß es nicht, es Wi 
ein gufer Junge, | 


-.,. Ridt? fieng Trudchen an, nicht? — 9 
einmal hin! ſch einmal! da ſteht er; — fieh ri 
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lutet! todt iſt er; der Spitzbube! ja droh du 
4: du ſchwarzer Hund; — warum haft du ge- 
je daß mein Schn geftohlen hatte? — aber 
Koͤter der, daß der Vinzent die Gurgel aus— 
fen mufte — und die Tante daß fie mir den 
ft verſchuͤttete; — ja! fonft wärft du lang bey 
nen Bernhard, indem hielt fie mir, mit grins 
den Lachen die geballte Hand vors Geſicht; und 
ee mit der andern nach der Wand, fiehft ihn 
En? ſiehſt ihn? Ha, die alte Deore die, Ha, 
k mich nicht Weib — nimm fie, du mit der 
allenklaue; mich nicht — wart; wart; Nant— 
In fol auch erft ihren Theil haben — Hu wie 
packſt. Teufel! Teufel! Teufel! fchrye fie, 
d flürzte über einen Stuhl zu Boden, indem fie 
hinter mir zu verbergen fuchte, Alles was ich 
Inen da fo kurz fage, mit meinen Bitten ruhig 
feyn, und Urſels zwifchen Reden mancher Art, 
erte über eine Stunde; e8 ift die fürchterlichfte 
ines Lebens geweſen, aller grauſenvoller Auf- 
fte ungeachtet die ich ja erlebte, und mein Glück 
z Gedanfe auf felbft Erhaltung mich zerſtreut. 
I, oft fehaudert mich doch umher zu fehn. Sch 
ſchtete Trudchen fey todt gefallen, aber fie fchläft. 
fel fol zu Abend noch mit mir in den Garten. 
(bermorgen! — Gott errette mich. Abends 10 
e hoffe ih auf Sie, beten Sie für die arme 


| 54 Ey 

















un n 





Ey! ſagte mein Mans v0 fomme 6 4 
rechter Zeit einen Ritterdienſt zu erzeigen. De 
war geſtern, morgen Abend alfo, um 10 Uhr 
lieber Vater weiſen mir den Weg, und ic) beſot 
das. übrige, find Sie hier im Lande fiherfo.bh, 
ben Sie, wenn das nicht, und mie koͤmmt es | 
vor, als könnten fie einer Gefahr ausgeſetzt {en 
fo folgen Sie mir, auf meinen Gütern finder fi 
gewiß ein Pag für einen fo braven Mann, 


Der Eremit ſagte, er ſey nicht aus Menſch 
Haß, fondern aus Klugheit Einfiedler, und dal 
nicht abgeneigt dag AUnerbieten meines Gemal 
anzunehmen, bis in der Gegend feines Yufenthal, 
die Nachforſchungen des Hrn. v. Branchenard null 
mehr zu fürchten wären, denen wahrfcheinlich nid) 
entgehn wuͤrde, was er feiner Rache werth fan 
Hr. v. Rougnoi, fuhr feine Gemahlin fort, brach 
mich darauf nach eben dem Klofter, in dem N 
fette noch Frank war, zu feiner Coufine die Aebt) 
fin deffelben iſt; redte mit ihr das Noͤthige füri 
Aufnahme der Fr. v. Branchenard ab, und fi 
alle Anftalten um fie uns am seem Abend ei | 

zuhaͤndigen. | 








* 


Sr. v. Beanchenard, hatte von cin paar Tag 
ber ihren Wein Vorrath nieder aufgefpart, ul 
denſelben am dem ensfiheibenben Abend mit in d 

| a 
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hassen genommen. Hel Urſel! be Trudchen! rief 
'e ihren Begleiterinnen zu, heut wollen wir ung 
nmal eine rechte Luft machen, wir wollen: die Nacht 
h der Weinflafche einbrechen fehn, und wenn 
h nur wüfte, daß niemand ung belaufchen Fönnte, 
h wollte auch eins dabey vorfpielen und vorfingen. 
omm Trudchen wir. wollen erſt den Garten recht 
Inau Bu, ‚und denn verriegelft du alles 
cht feft, den Zugang nad) meiner Stube ausge— 
men; fo machte jich Zr. von Branchenard die 
Dummheit und Leidenfchaft ihrer Auffeherinnen 
& nuße, bis fie undermögend waren den Rafeı su 
rlaſſen, auf dem fie ſaſſen, ohne nieder zu tau- 
eln; mit heftigen Herzklopfen hörte fie während 
res Spiels an der Mauer arbeiten, und mit ber 
Ender, Stimme, fang fie immer lauter , um. den. 
Peibern dies Geraͤuſch zu verbergen. Endlich 


N 

















1d fuchte ihre Rettung an der Mauer. Hr, v; 
ougnoi und Arnulph, brachten fie gluͤcklich durch 
je gemachte Oeffnung und ohne alle Hinderniß ing 
fofter, Mein Mann, der Einfiedler und unfre Bes 
enten, kehrten darauf bey einem Edelmann in der 
achbarſchaft ein; ich hergegen blieb ein paar 
age bey der Nebtiffin, wo. Fr. v. Branchenard 
Enfre Neugierde durch manche Erzählungen befries 
Ogen mußte; auch ward. dort eine Lücke in ven, 
Barhrichten des Eremiten ergänzt, indem wir 
| | a ung 
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unter den Kofkgängerinnen die Dame antraffen 
der Fr. v. Branchenard in ihrem erften Briefe er‘ 
wähnt, und die Yrnulph vergeblich im: Schloi, 
auffuchte, weil fie, noch ehe er Nachricht von ih 
erhielt, einen Verdacht auf Teudchen geworfen! 
ihre Sachen durchgefucht, und nachdem fie ihr 
verſchiedene Pulver weggenommen die fie für Gi 
anfah, ihre SSIRDEEDALEH | in diefem Kloſter tut 
hatte. | 





Nun; fagte die Herzogin, als fie merkte 4 
Fr. v. Rougnoi ihre Geſchichte vollendet hatte, Di 
Begebenheit ſieht einem Roman gleich, wie ein E 
Dem andern. ji 


Fr.v. R. | —— gnaͤdigſte Fuͤrſtin, sa 
um haben wir aud den Einfiedler als einen Su) 
gen un Wohrheit mitgebracht, 


I) 
N: Herz. "Den muß ich freylich nicht ——— 4 
Durvilfe und einen guten vernünftigen Gedanten 
das a fo recht nicht reimen. 





a DR. Gicher Enr. Durchlaucht hat 9 
ſich ſehr zu ihrem Vortheil verändert, und wen 
ſie bleibt wo ſie iſt, kann fie immer gut ſeyn. 

Herz. Wenn fie das —— ich würde | 
Schickfal auf alle Weife erleichter. al 

ı) 
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Fr. v. R. Daranıbabe ich nicht gezweifelt; 
iſer Plan iſt, Se. v. Branchenard im Kloſter zu 
ſſen, too fie ſich, nach fo viel erduldeten Uebeln 
hr glücklich fühle, und ſich in den beften Händen 
oht. Uber gnädigfte Fürftin, der Cammerherr 
= in der That ein gefährlicher Mann, wollen Ever, 
Jurchlaucht nichts von Ihrem — u 

in ihn zu entfernen? ; | 












Ü 


| Herr. Don meinem Anfehn Kind? mein Ber- 
and und meine Aufrichtigkeit, wiegt feine Nänfe 
cht auf; Branchenard ift ein böfer Schaden, den 
an nicht ſchneiden darf; weil man ihn nicht mit 
It Wurzel ausheben kann — und denn liebe 
ougndi nehmen Sie den Cammerherrn weg, und 
zen feine Frau mit ihren gemachten Erfahrungen, 


h feine Stell; was iſt Dadurch gebeffert? 


Fe. v. R Gnaͤdigſte Fuͤrſtin, es iſt den Crouſ⸗ 
s angebohren die Wahrheit zu ſagen, habe ich 
eh die Erlaubniß fie fo ganz ungeſchminkt vorzu⸗ 


St. v. R. Ewr. But: find fo fanft,. n 
ft — freylich hat die Durville meine gnaͤdige 
Fuͤr⸗ 
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Vorurtheil An 


1 sc 
Hey Nach einer Beife "Di haſt — 
Rougnoi. Der Wunſch Fr. v. Branchenard hi) 
nicht wieder zu ſehn, macht mich unbillig; auf 
gegen Gie muß ich, will ich gerecht; will il 


feyn, wie gegen andre — Was wäre Verzeihu— 


wenn ich einen Groll wieder fie hätte; du ſollt ni] 


= — * * 













Fuͤrſtin in hohem Grad beleidigt, und ihr M 
trauen verdientz doch wiederfpricht. der Zweifel⸗ 
ihrer Befferung, Ewr. Durchlaucht ganzen De) 
kungsart, die ſonſt den Freund und den — 9— 








mehr Gelegenheit finden, mich — an nf 





ade zu erinnern. 


Fr. 0. R. und — a gnädige: sr 
fin, muß nie Gelegenheit finden, Ewr. Du] 


laucht einen trüben Augenblick zuverurfachen. R 


nie wider diefen Hof fehen, ehe fiengu haͤßlich J 


um zu gefallen. Bey allen ihren Berfägen, moͤ 


ihr Teicht eine Berfuchung zu ſchwer werden, weil 
erſt die Zeit das Andenken ihrer — ein bi 


geſchwaͤcht hat. 


Die — der Herzogin und der St, | 1 
- Nougnoi, dauerte wahrfcheinlich nicht fo lan 
wie unfer Capitel, indeß haben wir es aus Lie, ' 


zu unfern Romantifchen Lefern nicht ſo oft unt 
| | u bi 
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7— tollen, wie die Dane nice, die Erzaͤh⸗ 
ing aus Klugheit abfürzten, und wieder anfnofe- 
n.. Man fieng dem ohngeachtet ſchon an, fich 
un ganzen Hofe von den geheimen Unferredungen 
it Gabinet der Herzogin etwas ins Ohr zu raunen, 
lie auf einmal folgende Begebenheit allgemeine Auf⸗ 
erkfamkeit auf fich zog, und zu fehen verhinderte ; 
hf dag Geheimniß von dem fie eine Würkung war, 
Gt ihrem Ausbruch völlig verſchwunden ſey. 














5. Capitel. 
niche fo wohl für, als von allen Ständen 

| etwas. | 

| | % 

Ech wollte mich wohl dafür verbuͤrgen, fagte die 
Herzogin einfbzu ihrem Gemahl, dag ihr Zieh 
In eine Schlange in ihren Bufen nähren, 


Herz. Das wohl! mehr. wie einevicheicht? 






Ä Herzogin, DT e8 giebt ihrer von mander Gat— 
95 aber wenn ich ihr Liebten von einer Natter 
freyte, die abſichtlich ihren Gifft ausbreitet, ſo 
fe Fainm.. 


F Herz. 


94 / een 


Her Eine folche That würde meine Berbint | 
lichkeit verdienen, 1 


Herzogin. Aber die Schlangen enfestigh 
leicht der Hand, die fie erhaſchen will; ich mi 
der ihrigen gewiß ſeyn, ehe ich weiter rede. | 





Herz Meine Gemahlin weis, daß man f | 
Verbrechen beſtraft, ohne es zu kennen. 






Herzogin. Wie verfahren Ewr. Duchin 
gegen einen Straſſenraͤuber. 


Herz. Ich laß ihn — | 
Herzogin, Einen Mörder? einen Gifftmiſchet 
Herz. Er wird beſtraft wie ers verdient, 
Herzogin. Ohne Mſehn der Perſon? 
Herz. Auf mein Fuͤrſtliches Wort. 


Herzogin. Kun fo ertheilen Ewr. Liebten di 
Berhaft, Befehl wieder Ihren Cammerherrn. 


Herz Branchenard ? 
Herzogin, Wider ihn. 
Se Meine Gemahlin fine Anklaͤgerin ? a) 


” 
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Herzogin. Auf guten Gründen; Verhaft; 


‚orgen reißt er, und entwiſcht. 
| Herz. Reißt er? 


‚Herzogin, Ganz gewiß; denn er fürchtet die 
alle. 














Herz. Und wenn er unſchuldig iſt? 


Herzogin. Sol ihm meine Entfernung Genug⸗ 
uung ſchaffen. 


Herz. Branchenards Verhaft ſey erkannt. 


Die Herzogin fchellte, und der Herzog wie— 
icholte dem Hr. v. Rougnoi, der im Vorzimmer 
e Wache hatte, und auf Dies verabredete Zeichen 
[rein Fam, die Worte, ee Berhaft 


⸗ 

Er. dv. Rougnoi lt nicht, und forgfe da— 
r, den Cammerherrn ſo gut zu fehlieffen, daß 
in nichts übrig blieb, als wachzudenfen, welcher 
ter feinen Bosheiten er diefe Strafe zu danken ° 
be? er Eonnte nach reifer Weberlegung im gering 

n nicht zweifeln, dag er ſchon wieder von feiner 
rifchten Gemahlin übertroffen fey, und ſchwur 
her, nicht allein Urfel und Trudchen den Tod, fo 
id er wieder frey kommen würde, fondern Mord 
| und 





und Brand, dem Kloſter das fie aufgenonmm | 
und gegen feine bisherigen Anſchlaͤge befchügt hatt i 
Hre.v. Branchenard dem es in die Seele verdrd| 
daß er fich nicht 24 Stunden früher aus dem Sta 


be gemacht hatte, war daher nicht wenig beſtur 


als er am folgenden Morgen zur Verantwortu 
vorgefuͤhrt ward, und den alten edlen Abe v 


Morigni wider ſich auftreten tab. 


Diefer ehemalige Beichtvater des Herzogs v N 

Burgumd, war dem Hrn. v. Branchenard Ian 
anſtoͤßig geweſen, ev. hatte daher gefuche ihn af 
eine gute Art loß zu werden, und dieſe nicht beſ 
finden koͤnnen, als indem er ihn bey einer klein 
























Reiſe uͤberfallen ließ. Die Begleiter des Al) 
wehrten ſich fo tapfer, daß fie die Raͤuber verje, 


zen, und einen von ihnen ergriffen. Der Abt li 


ihn binden und mit ſich führen, der Kerl ward. ab) 


noch ehe der Abe zurück nach Hof kommen konn 
ſehr krank, und bat den Abe flehentlich feine Beid| 
zu hören, In diefer geffand er ihm, daß er A 


ein Vertrauter des Cammerheren gedungen gemell 
ſey, Ihn zu ermorden; und daß diefer, ſich du 
ihn babe an einer gewiffen Stelle mit einer anſeh 


lichen Quantitaͤt Gifft verfehen Taffen. Der 4 
hielt e8 nach diefer Beichte nicht rathſam, wied 
nach Hof zuruͤck zu Fehren, fondern gieng in \ 
Kloſter, wo er jedermann unbekaunt lebte, 4 
ES: { : —1 


+ VW. 
a 
J 
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ht der Herzogin Mathilde, der er Nachricht von 
ſem Vorfall und feinem Aufenthalt gab. Hr. 
Branchenard, war damals eben aus Toureine 
Oder gefommen, und in fo geoffen Anſehn beym 
rſten, daß niemand wagte, ihn dieſes Unter— 
mens zu beſchuldigen, da der gute Abt ſelbſt 
s nicht einmal zu thun getraute. Indes hatten 
| nach und nach ſehr viele wider den Cammer- 
em verſchworen, und die Herzogin hatte den 
uͤberredt, fih an die S pitze aller dieſer Be— 
igten zu ſtellen. 


















Zum Ungluͤck für Hr. v. Branchenard, war 
| gedungene Mörder am Leben geblieben, auch 
den fich viel andre Zeugen, mehr verübter Bose, 
jen. »Der Name des Herzogs war oft zu ſchlech⸗ 
| Handlungen von feinem Cammerberrn gemis⸗ 
” ucht, und nichts war vermoͤgend ibm Pr ver⸗ 


Als dieſ Sache entſchieden war, gewann es 

WBurgundiſchen Hofe ein ganz anders Anſehn; 
mand traute ſich Branchenards Bahn zu wan⸗ 
und jeder gieng den geraden Gang der Red— 
Weitz der Tod feines Lieblings, hatte dem Her» 
Bio vieles entfchleiert, Daß er gegen alles mis— 
hifch gerworden war, was ihn haͤtte verleiten 
| 8; können, 














fönnen, fich den Meynungen eines andern zu übe | 
laſſen; er ſah felbit, hörte ſelbſt, ließ ſich 
allen Claſſen ſeiner Unterthanen gelegentlich ine) 
aenaues Detail über ihre Verfaſſung ein, und | 
diefe merften, dag e8 dem Fürsten um Wahrh 
su thun ſey, erfuhr er deren fo viele, daß es 
eine Teichte Arbeit ward, feine Burgunder fehr —9— 
lich zu machen. Er betrachtete das Gluͤck des Boll 
als ſein Werk, und ſein fuͤr Empfindung geſcha 
nes Herz, liebte das Ganze, wie es vorhin ei 
zelne Gesenftane geliebt hatte, | 


Ei 
} 





Die Sneälher fühlten, daß fie geliebe wu) 
den, es ſagte es ihnen nicht nur der freundiik 
herzliche Blick des Zürften, es fagte e8 ihnen m), 
noch, die Ente die jedem den Zutritt verſtatte | 
felbft unterfuchte, und wenns fonft nicht geſcheh 
fonnte, wahrem Bedrud eben fo ficher aus eigti | 
Mitteln hinreichend abhalf, als der Herzog un 
neigt war zur Verſchwendung zu reitzen. 


Der Herzog der auf — — ie 
gehaßt zu werden, ward enthufiaftifch geliebt; B], 
ihm angeführt, unterfehieden ſich überall die Di 

ven Burgunder, und wenn der‘ Fuͤrſt je perfönii 
ihres a a hätte, würden \ de 
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Herzog führte auch uͤber Einnahme und Aus- 
se die Aufjicht, und er war immer reich, unge- 
tet der Hof von feinem Glanz nichts verlohren 
e, als einigen läftigen Ueberfluß. 



















Der Hering hatte fo wohl die Begebenheiten, 
den Aufenthalt der Sr. dv. Branchenard erfah— 
aber er rechtfertigte die Sucht feiner Gemah⸗ 
auf feine Weife, indem er entſchied, daß fie 
£ wieder am Hof erfcheinen follte. Nach eini- 
Zeit ſchlug er feiner Gemahlin vor, ihr ein 
haus zu Schenken, mo fie gemächlich drinn le— 
fönnte, die Herzogin wiligte fehr gerne in dies 
Vorſchlag, und Fr. v. Branchenard brachte. 
ieſer Wohnung nit dem Einfiedler und der Tante 
ie ibr das Leben geteftet hatte, ihre Zeit fehr 
Inehm zu, Befonders da Mathilde immer für 
Feichliches Auskommen forgte, und fie felbft 
Mühe anwandte duch ein dauerhaft gutes 
agen die Freundſchaft ihrer Nachbarn zu ge 
en und die widrigen Eindruͤcke gänzlich in ihr 
rtilgen, die ihre erſte Erſcheinung in der groffen 
in ihr hervorgebracht bafte, \ 
” 
ie Derzogin son Burgund var und blieb eine 
glüdlihe Prinzeßin, die fi immer mit Be- 
ung und Bergnügen daran erinnerte, einen 
er angenehmen Zeitpunkt ihres Lebens fo er— 
G 2 tra⸗ 
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tragen zu haben, daß fie BR darüber feinen a | 


Wwurf machen durfte, 


Auch Branchenards Untergebene in Tour 
trafen einen gluͤcklichen Tauſch, indem er von ’ 


nem jüngern Bruder geerbt ward, der aber fei 


Namen nicht führen wollte. Dr. vb. Clairfait 1 
eins von den ruhigen gutmuͤthigen Gefchöpfen, 
ven Wünfche fich nicht über dag tägliche Brod IF 


aus erftreden, und deren Berftand die Kennt 
auf Werth und Unwerth beruhen läßt, deren 


lernung ihnen Anſtrengung koſtet. Defto mehr if 
er die Landwirthfchaft, das Leben und Weben fef 


nüßlichen Hausthiere, und feine Bauren und. 


Gefinde, was das Rad um den fich alle feine FF 
drehten in Umlauf erhielt, ſtanden bey ihm if} 
groſſer Achtung, daß eg eins war, ihn felbft, IE 


jemand von ihnen zu beleidigen. Weil nun! 
‚ Bruder das fehr oft direckt und indiredt gel 


hatte, und auf feine Gegenvorjtelungen nie ac 


wollte, führte er mit einer Kaltblürigkeit ohne 2 
fpiel, alle diejenigen aus feinen Gebiet, fo )) 
er die Herrfchaft antrat, die zu Lebzeiten fe} 


Bruders die Unterdruͤckung andrer befördert ball 
Ein foicher Beweis von Gerechtigkeit — der F 
in ihm vielleicht nichts als Wirkung des Eigenf Pf 


. war, den die Mutter diefem ihren Liebling in 
geftatter hatte — feste den Hrn, v. Clairfa 
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fr in Reſpect, daße er ſeine Lebenszeit mit einer 
Fuslichen Gemahlin nachher ganz ruhig zubrachte, 
ud fo mie er von Jugend an gewohnt war, den. 
Iinterabend mit Schlafen, Weben oder Binſen⸗ 
Hhten unter Se verleben Fonnte, — 
| Urfel und Gertrud hatten die Schwere von 
hirfaits Hand nicht empfunden, fie waren ſchon 
I früher das Opfer der Leidenfehaft des Trunks 
orden, als er über fie gebieten Fonnte, Mit 
he Klugheit und Geiftesgegenwart, hätten fie 
hrſcheinlich die Flucht der Fr. v. Branchenard 
borgen, aber ſie fingen nicht ſo bald an, ſich 
der zu regen, als fie fie bemerkten, und wie 
ihnen erſt einfiel, daß fie fie hätten auf manche 
E verkeimlichen Finnen, war fchon jedermann 
| Schloß davon unterrichtet. Man füchte die 
flohene, und fertigfe endlich Tange'genug, nahe 
in fie im Kloftee war, einen’ Boten mit alfen 
Ichrichten die fie betrafen, an den Cammerheren 
5 dem e8, tie meine Lefer ſchon wiffen, in dier 
Sache gar nicht nach Wunſch ergieng, | 
Roſette war nun freylich nach dem Willen man⸗ 
ir Perfonen, die fih anmaßten über fie zu gebie- 
1, dazu beftimmt, ihre Sünden auf Lebeng;zeit 
| Klofter zu büffen, aber fie fühlte fih, nach 
in verlaufenen Probejahr, nicht den mindeften Be- 
Ä G 3 ruf 
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ruf dazuz und. nutzte mit dieſer Ueberzeugung 
naͤchſte Gelegenheit ihre Feſſeln zu zerbrechen. Sr \ 
einer langen beſchwerlichen Wanverfchaft, kam 
auf das Schloß der Fr. Gräfin v. Lauremont d — 
in einem gluͤcklichen Augenblick an, da ihr die 
fang ward, Roſette ward vorgelaffen, aus 
ſchaͤnt, angehört, und-zu Gnaden wieder angent 
men. Die Kenntniß die fie von dem Geheim 
fen des Hofes erlangt hafte, verſchaften iht 
gar die Gunft des Benedictiners, und der 
Dondelifort freute fich herzlich noch einmoii 
feinem. Ende jemand zu fehn, der fich die Kug 
harte um die Ohren faufen laſſen. Nofette, bil 
nach alle dem die Klugheit, fich in. ihrem Po 
ohne andrer Nachtheil zu erhalten, bis Frau 
Lauremont das Zeitliche ſegnete, und ihr ein ei 
Neſtchen angewieſen hatte: und wir ſchlieſſen | 
unfer Capitel mit. dev Beruhigung, daß die. Fi 

‚gierde unſrer Leſer in. vieler Hinficht befriedigt. 


0 





"EN 
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; 6. Capitel. 


An welchem Ladi Monneville und andre, ſich 
von einer fehr guten Geite zeigen. 














eufe, die eben fo viel Tugend als ftarfes Gefühl 
beſitzen, koͤnnen nicht anders als unglücklich 
1, wenn fie von einer Neigung hingezogen wer— 

die wider ihre Pflicht ſtreitet; das waren 
i auch Ladi Monneville und Durcy, ſchon dritt- 
1b Sabre lang, mit aller Mühe gemefen, die 
beyde während der Zeit gegeben hatten, ihre 
idenfchaft zu ordnen und zu überwinden, ohne 
geringiten gleichgültiger gegen einander gewor— 
zu ſeyn, als eigenthümliche Liebenswuͤrdigkeit 
jen bey taͤglichem Umgang gegen einander zu wer— 
ı zuließ. Dies ſehen, was fie fo oft hatten 
pwillig aufopfern wollen, war endlich eine hohe 
luͤckſeeligkeit für fie, und wenn fie ja einmal ser- 
fen, tie viel e8 ihnen gab, durften fie es nur 
tbehren, damit das Glük des Umgangs, fie 
er die unerteichbaren Wuͤnſche troͤſtete, die ihnen 
e Liebe eingab. 


Sir Monneville, ließ ſich über Durcy eben 
wenig Verdacht in den Sinn kommen, als er 
i Grunde Urſache dazu hatte, und wenn ihm ja 
n oder andeer an lieg daß jeine Frau fehr 
| 4 viel 
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viel auf Sir William hielt; antwortete er iu 
das thue ich auch, und meine Frau muͤſte gar 
nen Werth zu ſchaͤtzen willen, wenn fie nicht Du 
ſo fehr vorzöge, al& ers verdient. — Uebrig3 
ihr "guten Leute, fpart die Mühe meinen Hausf 
den zu ſtoͤhren, denn ich weiß doch nicht einen ce} 
anftändigen davon zu a al 


MW. no zung 












at: — den Ritter ſchreclich wurmte, J 
die beynahe unleugbare Gewißheit, daß KR) 
Johann, den Herzog Arthur von Bretagne, hei 
tuͤckiſcher Weife eigenhändig gemorvdet hatte, | 
war König Johann überhaupf nicht gut, und bl 
Jetzte That, erfüllte ihn mit einer unausfprechlie 
Birterkeit gegen ihn; fo gar ward Monneville 1: 
trauiſch gegen Ercefter und Edward, weil fie i 
ein paarmal gebeten, fein Misvergnügen zu um! 
druͤcken; auch Keicefter ermahnte ihn ruhig zu b\ 
ben, und daran zu denken, daß der Empoͤrer 
meifte Zeit nur fich felbft auf den Opferaltar brir 
dem er einem andern baute. Monneville gi 
darnach felten zu dem Grafen, und Diefe, um ni) 
immer ohne Nußen über die nehmliche Sache 
forechen, feltner zu. ihm. Die Ladi und Du) 
fühlten, dag Monneville im Grunde recht ha 
wit der raͤnkevollen ſchlechten Art zu denfen 1) 
‚zu handeln, des Monarchen unzufrieden zu ſe⸗ 
und fasten ihm dies fehe gerne; aber fie füptk 
Ä ai) 
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uch, es ſey Thorheit fich einzeln wider einen ſol⸗ 
sen Heren aufzulebnen, und daher baten fie im⸗ 
er Sir Monneville, feine Meynung nur ihnen, 
r fagen. Iſabelle fchränfte fo gar fell, um 
sine Beranlaffung zu geben, den Umgang mit den 
Bräfinnen unter fcheinbaren Borwand gar fehr ein; 
ber zu groſſen Begebenheiten fuͤgen ſich allemal die 
einen Umſtaͤnde. 


Graf Salisbury gab ein Naht, su dem * 
"Sir Monneville eingeladen ward; vergebene bat 
Jie Ladi ihren Gemahl davon zurück zu bleiben, 
ergebens ftellte fie ihın vor, daß der oft geleerte 
Fecher ihn in einer Geſellſchaft, wo er inneren Un- 
uch verbergen müfte, eben fo beredf machen würde, 
18 zu Haufez Sir Monneviße freute fih des Fer 
es und gieng. Schon viele Stunden lang hatte 
ch die Ladi gefürchtet, betruͤbt, den möglichen 
olgen nachgedacht, und den Plan einiger Rettung 
ausfuͤhrlich entworfen, daß man ſagen kann, 
Je dachte es ſich nur als Wunſch, nicht als Hoff⸗ * 
ung, ihr Gemahl würde Feine, ihm völlig fchäd- 
che Unbefonnenheit begehn — da trat Dur, 
dtenbleich in ihr Gemach. Sir was iſts? We 
it mein Gemahl? — An der Tafel Ladi. — 
4 
I 8 Und Sie hier? warum —— Sie ihn 
ir * ? | 
N > & 5 2 Er 









A‘ 
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D Gewiß ſehr Bere wenn er mir hättefo 
gen wollen; J 


8. Wolfe er denn das nie? Haben Sie n 
darum gebeten ? Ach das haben Sie nicht! ! 


D Liebe Ladi Sie Fennen ihn; ich Habe 6] 
ihn gefeffen, und bin auffer rue. | 


L. Ach! Sir William, leber beſte Sir 4 
liam, fagen Sie, ſagen Sie alles, iſt Monnebi 
ganz ungluͤcklich? Kommen Sie, ich muß, — J 
ſelbſt ſehn, muß ihn retten J 


iD, ‚Sie Ladi? Wohin? 2 In einer bean | 
Geſellſchaft? St 
5. 8 jr Kitter. a a 
D. Uber der Graf bat ung allen fehr biel ar 


gegeben, bleiben. Sie nn ‚Sie haben —— J 
fuͤrchten. | 


2, Alles Sir, alles, dag weis ich, fü i | 
| das fagt ihre Sun, vu A 





\ D. Hier. Ladi find meine Leute — indem — 
gIſabelle ang Fenſter führte, machen fie Gebrau 
von allen was Cie da vorfinden werden, mo <) l 
dieſe hinbringen. Si Sir Monneville wollte fich nu 
ret 























etten laffen, Sie mäffen und ſollen nicht mit ihm 
mkommen. Nehmen fie ihre Jumelen und Pa⸗ 
mr und denn fort, fort. 


Die Laͤdi ſtand berſtummt, die rechte Hand 
£ Herzen, die linke am Mund anlegt. >: Sa. — 
\ — recht — fagte fie; im Augenblick Sir; 
bc gieng, und Fam, von Durch gefrieben, 
zruͤck, nahm ihre Juwelen und Papiere, die fie 
hon zuſammen gepackt hatte, und ließ ſich von 
Sir William im Wagen bringen. Vergeſſen Sie 
ieh nicht wenn ich Sie zum letztenmal ſehen foßte, 
Prag fie mit beflommenen Odemzug. 


















"Sir Willioms Rappen N als entliefen 
e gluͤhendem Erdreiche, halt! rief Monnevills 
tto dem Stallknecht zu, und fiel ihm in den Zuͤ⸗ 
1. Durcys Stallfnecht wollte die Peitſche brau- 
en, Otto entwand ſie ihm, feste fih auf, und 
I wenigen Minuten hielt der Wagen nahe vor Sa⸗ 
sburys Pallaſt. Hier ließ Otto, fich und den 
ferden nichts auf drey Schritt nahe kommen, bis 
Sach einigen Augenbliden, Sir Monnedilfe von 
Sache geführt, im Wegen gefchlept wer. Nun 
| hee wie und wohin dir dein Herr befahl, fagte 
Otto 


— 


* 


ich muß, ich werde es thun, wenn ſie unſre ſchle 
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Otto dem Stallknecht, ſprang ab, ſchwang 
auf Monnevills raſchen Hengſt, und folgte m? 
Hugo leichten Wagen, der in einem Trabe na 
Portsmuth rollte. Sir Monneville Fam nicht lan 
ehe fie dieſen Haven erreichten, wieder zur Beſu 
nung aus einem tiefen Schlaf; was iſt dag, ſa 
er, zu ſeiner ng wo o bin ee a a, | 





— muſſen uns dort nach Sranfseich har 
um unfer £eben zu retten. — | 
e| 


Bersahre Sort! 









Gewaͤhren Gie mir die einzige Bitte S 
zoͤgern Sie nicht, aus den Wagen ine Schif/ 
ſteigen das fie vorfinden werden; noͤthigen Sf 
mich nicht fie wider meinen Willen zu verlaffe) 





nigen Rettungsmittel fruchtloß machen und ua 
bleiben: —— 


Kl 
7a 
I | 


Ober Bes ift das? Ich Bedteiffi nichts an di 
fee ganzen Sache, weis von nichts, was J 
ich denn gethan? sl 





Nichts Sir, als daß Sie ihr — 
uͤber den König, bey Salisburys Gaſtmahls 
Al la! 
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—9 verrathen haben. Durcy der vergebens ſuchte 
ren Reden eine andre Wendung zu geben, ſchlich 

ch weg, ohne fie mit nach Haufe bringen zu koͤn⸗ 
en, traf diefe Anflalten zu unfrer Reife, die er 
hon angeordnet hafte, ehe er zu Salisbury gieng, 
kam zu mir, und ich errieth daß er an ihrer Ret⸗ 
ng verzweifelte. Unmoͤglich Eonnte ich fie surüc- 
‚fen, ohne alles verfucht zu haben, wodurch fie 
N erhalten waren, ich eilte von Durcy weg zu 
to, "geh ſagt ich nach Salisburys Pallaſt, und 
'rette Deinen Deren; du wirft Wache finden die 
ihn ins Gefängnig bringen fol, da find Ninge, 
beftich fie, daß fie ihn im Wagen fihleppen, in 
dem du mich in einer halben Stunde in der Straffe 
‚antreffen wirft, die zum Thor hinaus geht; führe 

ihn nach Salisburys Pallaft, und erwarte deis 
Inen Herrn; feinen Hengft und den Braunen, laß 
Hugo nachbringen.” Otto ſtand einen Augen⸗ 
ick beſtuͤrzt Sir, und darauf ſah ich ihn nicht 






















el, und meinen Auftrag fo puͤnktlich aus gerich⸗ 
It hatte, daß ih Sie einige Minuten nachher, 
an der Wache herbey geführt, und Hugo beglei- 
't, bey mir un Wagen ſah. Meine Freude, Sie 
zrettet zu fehen, iſt mitten in der größten Beklem⸗ 
Ve nn Lieber ua: — 


fan 
—— 


lieder, ehe er Durcys Stallfnecht in den Zügel 


IR Baterland w verlaffen, ohne eh 


Iſabelle, ich glaube das iſt ein Weibertr aum 
viel Angſt für nichts, Thorheit, fo Or un 





Sie wenns Thorheit war, wozu die je Wal ; 
Die fie wegbringen folte, fo bald ſ fe aus dem Su 
kaͤmen? | 





Auch in Monnebills fieng es mit —4 
jungen Tage an, Licht zu werden, er begriff zwe 
noch nit alles im Zuſammenhang, aber doch il 
viel, daß er durch die Kniffe der Regierung, un | 
eigne Unvorfichtigfeit zur Stunde in einem düfter] 
Gefaͤngniß figen würde, haͤtte er nicht einen Freum | 
eine Gemahlin und einen Bedienen gehabt, will 
man fie auch damals nicht immer fand. Mont 
ville ward weich, und Thränen flürzten ihm auf 
den Yugen. Iſabelle rief er! ich bin des all nid, 
werth. Ich will Die folgen Du gute, gern, ved 
gern, ich habe ja fonft nichts, Dir zu erfegen wall 
Du durch meinen Eigenfinn und Unbefonnenbei) 
verlohrſt. Kanſt Du mir vergeben fo verzeih, uf 
habe Did ungluͤcklich ſehr unglücklich gemach 
und Du laͤßt mich en doch nicht um 
kommen. 










L. Lieber Monneville kraͤnken fje ſich nicht, ie 
war ein arms N das am nichts eine Fot 
derun 


| 
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‚tung machen durfte, fie lieſſen mich an allem 
heil nehmen was ihnen Gott gab, theilen fie jetzt 
uch mie mir was Ihnen ihe Freund fo gern giebt, 
d hätte fie nicht vetten Fönnen ohne Dfto, und 
to nicht ohnel Gott; danken Sie dem und freuen 
Aihres Lebens und ihrer Freyheit, fo wie ih 
ch freue, daß fie dag Glück was er ihnen wer⸗ 
ir lies, nicht misbrauchen wollen. 















Sir Monneville der in ſeine Gemoahlin immer 
son hohen Werth geſetzt, aber nie den Muth, die 
ıtfchloffenheit und die Nuhe, bey fehr großem 
rluſt, in ihr geſucht hatte, die fie Außerte; fand 
r, ihre fanfte Güte nicht über feine Erwartung, 
d fah in ihr, von da an, immer feinen gufen 
sort. h ® 


Haft 2 Du — Deine Kleider mit? fragtier, 


} Nichts, lieber Monneville, alg das mag ic) tra⸗ 
Jantwortete fie, ich hatte nur Zeit einen Packt 
machen, und dag ift etwas Wäfche und Kleidung 
N pt 





l | Das ift zuviel rief Moneville, und ſchlug bey: 
—* zuſammen! 


| . Gar nicht Sir; Durey ke mir eine Anwei⸗ 
is on feinen Hausverwalter uf, eine große 
| | Gum: 


lichs entbehre ich nichts — Gott fer) gedankt! d 


laſſen. Gluͤcklich kamen die Fliehenden ing Shit 
gluͤcklich ans entgegengeſetzte Ufer, glücklich af 


Pflicht gegen ihn, unterlaffen zu haben. 


rührende Scenen. 


J53 












Summe gegeben, es ſind ja nur Kleider; weſen | 


ift ein Schiff, da iſt einer von Sir | 
Leuten! | 


Der Knappe Fam am Basen, und redete d vl 
Ladi vor dem Schiffsvolk, als Miff Durcy | 
das gab ihr den Gedanken ihren Mann von DI 
Leuten die mit ihnen waren diefen Namen geben 


IM 





eins von Durcy Gütern in Provence; untermeif 
gab es manches Gefpräch zwifchen Sir und Lo} 
Monnevilfe, in dem fie einen Grad von Empfi 
dung fand, den auch) fie, ihrem Gemahl nie zug 
traut haͤtte; das war die Seife, die in ihrem Huf 
zen wiederhalfte, und fie fand eine fehr fanfte Z] 
ruhigung darinn, den verſchwenderiſchen, eigenſi 
nigen, eiteln, unbefonnenen und doch edlen Mo) 
nevilfe, nie vorfeßlich gekraͤnkt, nie irgend ei 


Unter Durcys figerm Da, gab es nun nf 
feinem Azzo, der Monnevills begleitet hatte uf 
nun zu feinem Deren zurücfehren follte, mit E 
Williams frefflichen Mutter, dem 6o jährich, 
Haus Verwalter, und Monnevills Otto, man 


j 
I 
2 
a 
j 
| 


I 
II 








|sstio. war gerade derfelbe, der su Bonfort fags _ 
> mein Reben lies ich für ihn” und-er hatte be— 
ren, daß ers wuͤrklich ſo meynte. Oft ſchon, 
er feinem Herrn in einer Gefahr, fo nahe ge— 
ben als er konnte; und weil er wuſte, daß 
er Monneville felten ohne einigen Rauſch von 
In Mahl zu Haufe fan, hatte er fi an den 
e an dem Sir Monnevilfe aus Londen floh,‘ 
\ in Salysburys Pallaſt aufgehalten, bis ihm 
ladi kurz vor Durchs Ankunft harte nach Haufe 
hi laffen, um dureh ihn zu erfahren wies da 
















Otto Hatte vor kurzem Wache vor den Saal 
In fehn, und etwas befonders, aber nichts 
ſtheiligs für feinen Heren geahndet, ungern 

& er; -fiedend heiß fehien ihm der Fußboden 
Pem er fand, bis die Ladi ihn abzufertigen kam. 
ch hatte die Wache vor dem Saal, und einer 

Jenthuͤre gefehn, war von ihr angehalten, und 

! ohne viel Behutſamkeit nicht entwiſcht; er 

I gehört, daß man von verſchiedenen Nittern 

h, aber davon wiſſen wir, ‚fagt er Ladi Mon⸗ 
Ne, nicht ein Wort; es war Gefchöpf ihrer 
Wildungskraft, daß fie ſich Wade in Salye- 
MS Pallaſt dachte; indes frafen ihre Ausdruͤcke 

J der gefehn, und viel Tumult im Saal be- 
t hatte wie Bl itzſtrohlen, und eben ſo ſchnell 

H 


rief 


der Wache zu befehlen dag fie den Ritter an 
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rief er Hugo zu, Dıntys Leuten, die gefatke | 
Pferde zu geben und ihn zu folgen. Eben fo ſch 
fieng ex, einen Schurkiſchen Moͤnch in Salyelı 
Pallaſt auf, beſtach ihn, im Namen des Graf 


follte, den er aus dein Saal führen würde, | 
ibn in den Wagen zu ſchleppen der am Schtoftl 
hielt; beſtach ihn, Ritter Monneoile unter | 
Vorwand heraus zu locken, daß er ihm Dinge | 
- Wichtigkeit zu fagen habe, nachdem er vorher f 
Grafen einen Wink gegeben, daß er ibn in ſich 
‚ Berwahrung bringen wollte. Hugo fagt er, 
du, wenn der Kerl nicht Sir Monneville von] 
Wache im Wagen ſchleppen läßt, den du unte 
Hof finden wirſt, ſo druͤck ihm dieſen Doch 
‚Herz; thut ers aber, ſo gieb dieſe 9— 
laß ihn laufen. | 


Der Mind ‚gleich furchtfam und von el 
nutz geblendet, verfeinerte diefe Intrigue, 9 
zu Selisbury, und bat fich die Erlaubniß 
Monneville herauslocken zu dürfen, um ihn] 
Wache ohne Tumult zu uͤberliefern; der Gral 
auch nicht mehr ganz bey fich, und gewohnt wat 
Eingebungen diefeg Moͤnchs Gehör zu geben, D 
ligte in den Borfchlag, und fehidte der Wachedh. 
einen Edelknaben Befehl, zu thun was der M 
verlangte; auf die Weiſe gelang, der fsptig er | 


% 
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e Man, über alle Erwarfung zu Monnesils 


+ 

















Ein paar Monate waren vergangen, und noch 
e man nichts von Durcyz; alle fürchteren 
ihn, und Monneville, tief von der druͤckenden 
niedergebeuat, geſchaͤfftlos, arm, verwiefen, 
eranlaffung zum Elende andrer, und vielleicht 
Berderben feines Wohlthäters zu ſeyn, fonts 
n Uebermaaß des Unglüds auf das er fi nie 
ereitef hatte, ‚nicht ertragen. Oft hatte er 
kehren wollen, bis feine Beharrlichkeit feine 
jahlin nöthigte, ihm die Nachrichten zu fagen, 
fie von ihren Freunden ans Burgund erhalten 
e. Monnevills Eigenthum war eingezogen, 


f ein Preis geſetzt; überall lief man fo gar in 
Freich Gefahr, in der Zeit einen Engellaͤnder 


- nur das firensfte Incognito, konnte Mons 
lle für die Entdeckung ſchuͤtzen. 


Monnevills lebhafter Geiſt, verbunden mit der 
Schickſals nicht im ruhigen Genuß des gegen⸗ 
Jtigen erwarten kann, wuͤrkte ſichtbar auf ſeine 


nöheit, er war ſtille, gieng Stunden lang 


——— Zim⸗ 


ines Amts verluſtig erklaͤrt, und auf ſeinen 


reffen, der willig war dieſen Preis zu verdier 


enden Ungedult, die den Period eines guͤnſti⸗ 


in einer Gartenallee auf und ab, die an ein 


— 
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Simmer seiner in dem bie Damen arbeiteten, 

ſich leiten wie ein Kind, und bewies bey allen, 
-fireuungen, die man ihm zu ſchaffen ſuchte, 


aller Verbeſſerung des Guts und des Gartens e 
er ſich zum Geſchaͤfft machte, daß in feiner S 
nur ein feſter Gedanle lag, Gefuͤhl ſeines unglh 


An an Morgen, befan ee übel, 


muſte fich wieder hinlegen, Lieber Monneville t| 

ihn die Ladi an, ich habe fehon fo oft gebeten, A 
fcheuchen Sie das namenlofe Leiden das an i| 
Gefundheit nagt; haben wir nicht alieg, wach 
fer Wunfch fordern kann? Sind wir nicht zu cl 
> Zeit durch die befondre Borforge Gottes ſehr si 
lich, wo wiralle den Uebeln der Schande und 
Mangels ausgefegt ſeyn Eönnten, die Menilh 
über ung zufammen häuften? Oder fhneaztl 
Ihnen Lieber, die Wohlthaten des St eundes 


zunehmen; wuͤrden Sie in aͤhnlichem Fall, n 


ger für ihn thun? Hat Ihnen nicht Durch 4 I 
danken, mit welcher Emfigfeit erweiterten beif 
tigten Sie feine Kenntniffe? Sagt ernicht oft, | 


»er erft durch fie ein brauchbarer Wann würde; l 


alle die Gefaͤlligkeit, alle die Güte die ‚Sie 
























William bezeugten, iſt fie nichts? Wäre er ıl 


fehr undankbar, wenn er Ihnen fein Dach. verk 


. um fi für ein Ungewitter darunter zu verber 


Iſts mehr als was man von dem edlen gufen DI 





ert 
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Karten onnten, daß Ihnen diefer Aufenthalt nur 


durch unangenehm wird, daß ihre Großmuth 
Ijtig zu werden fürchtee? Nehmen Sie einmal, fo 
me wie Gie geben, lieber -Monnenile; welch 
frauriger Anblick müßte es für Eir William 
1, wenn er Eime, und fichtbaren Gram in 
Fren Zügen leſe? Wie wird e8 ihn fchmerzen, 








Ämer zu tragen ift? J n der That Lieber, auch ger 
h Gott, it Gram a Muthloſigkeit Undank; 


mal oder ein andermal, unter König Johann 


ß die Dankbarkeit die er ung auflegt, ihnen fo - 


Ivde man immer geſucht Haben; Ihnen ihr rich⸗ 
iches Amt zu nehmen, ein Vorwand wuͤrde ſich 


ht —— laſſen, ſo gluͤcklich waͤren ſie 
lleicht nicht aus der Schlinge gefommen, wie 
it; beruhigen Sie ſich alfo, über das was fie 
Bit zu ihrem Verluſt beygefragen haben, de er 
Iyenfcheinlich geringer iſt, als er feyn koͤnnte; 









i es Gott zu Pen gefiel. 


unglücklich geworden iſt? en) 

ı 18, Lieber Monnebille ich habe das ee durch⸗ 
acht, einer von ſeinen Leuten müßte ſicher ent⸗ 
t und gekommen feyn, ſeiner Mutter Nach⸗ 


23 wäre; 


GS. M. Aber — Wenn er r auch duech 


£ zu bringen, wenn ihm Uebels begegnet 


kuͤrzen Sie die Tage nicht durch peinliche ae, | 
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wäre; beruhigen Sie ſich/ wer weis wie bald 
ne eben 4 


























SM. Jſaabelle! gutes Weib, ‘deine fa 
Seele hat immer Troſt für mich. Ja ich will] 
nen Vorſtellungen folgen, will nicht mehr. d 
dagegen ſeyn. Gieb mir etwas von deinen fl 
Tenden Balſam, und laß ung dag choͤne Dank 
| beten, das dir der Abt Guignor gab, | 


Bann die Seele des ——— aus den & 

sen der Schöpfung Linderung für ihren Shi) 
einhaucht, fo verlieren fich almälig die Spufl 
die heimficher Gram der Äuffern Geſtalt eindrüfl 
Sir Monneville ethohlte fih, und der Geda 
den die Ladi ihm von der göttlichen Vorſehung 
die Zukunft, immer lebendig darzuſtellen ſu 
gab ihm neuen Muth, neues Leben und ZU) 
fiht. Ward ibm fein Heiner Zirkel, wie of 
ſchah, zu enge; fo überließ Sfabelle der Frau 
Durch und dem Abe die ſchwere Arbeit, Sir PR 
neville zur Geduld zu ermahnen; die wuſten il 
es fehr gut vorzuſtellen, daß fie in allen Berfal | 
gen des Lebens, erſte Schuldigkeit ſey, weil 
Ende fich Fein Uebel auffinden ließ, zu dem ſich 
Menſch nicht auf eine Weife hingearbeiter HM 
Man muß nicht fagte der Abt, dieſes Schul 
fühls wegen verzagen, wir find Irrthuͤmern 














ee unterworfen, wenn wir ung gutwil- 
‚von den erften überzeugen, und von dewlegten 
een, haben wir’ mit einem gnaͤdigen Gott zu 
Ön, deffen Allmacht die natürlichen Folgen unſrer 
Her, allerdings in Segen verwandeln kann und 
Id. 










Es war eben einmal wie der Abe fo redfe ein 
Inch nach Anſelms Lehrfäsen gebildet, zugegen; 
U Abt fagte er, nehmen Gie nicht unguͤtig, Die 
irlichen Folgen einer Sache, kann Gott fo wer 
‚aufheben, daß e8 ihn ganz unmöglich iſt, einen 
ſich geladen Fluch in Seegen zu verwandeln, 
in Gott legte in einer jeden Sache die Würkung, 
| je nachdem wir die erfienußen, muß die legte 

felbft entſtehn. 












} R | 
Lieber Pater, erwiederte der Abt, ich habe eine 
gute Frau gekannt, die es an der Vorſicht feh— 
‚ließ, einen Abend da es gewaltig ſtuͤrmté allent— 
ben nachzuſehn, wo ihre Leute Licht gebraucht 
ten, fie waren im Stall nicht, behurfam genug 
IE umgegangen, und die nafürliche Würkung 
i Feuers auf dem Stroh war,: daß es brannte, 
natürliche Würkung, daß weil ed an Waffen 
Ite das brennende Gebäude zu löfchen, dag Feuer 
ſelben alle umſtehende Häufer ergreifen und in die 
Ihe legen mufte, Seder Sufchauer war überzeugt, \ 


240 daß 





- * 
— ——— — ⸗ 


daß es nicht anders moͤglich ſey; da ſiel sanpı ı 
‚erwartet ein Dicker derber Platzregen, der das ga] 
bis auf den legten Funken aus loͤſchte, und 
Frau bekam ſtatt einen alten elenden Stall, den 
nicht zu verbeſſern im Stande war, | | 
eine neue Scheune, | 


& kenne ich einen — der durch Ih 
heit und wuͤſte Lebensart, feine Geſundheit ſo 
gefhwächt hatte, daß alfe Arzeneyen die man 
“auch gab, wicht anfchlagen Fonnten; Die natıl 
liche Kolge der gänzlich zerrüfteren M afhine, I l 
unverinetdlich der Tod. - Der Patient bereutef 
aufrichtig, daß er fich in diefem ale geſe 
doch trug er feine Krankheit: mie vieler. Ergebu 
und fuchte feinen Kreunden, denen er Fein gu 
Beyſpiel mehr zw werden hoffen durfte, eine w 
nende Erinnerung zu ſeyn. Niemand hätte ni 
4 Deniers auf fein Leben verwettet, als er zufl 
lig mit einem Dana in Bekanntſchaft gerietb, 
ihm eine Arzeney gab die ihn völlig wiederherſtel 
Diefer Menſch hat mir oft verfichert, daß er, ol 
von einer fo heftigen Krankheit ergriffen zu werd] 
nie von feiner eu AL wuͤrde a 
\ haben, | 


Es — ein no fagte der Mind, A w 
durch Zufaͤlle abgewandt werden kann; wo al 
#4 














| 
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‚ie far finden, iſt eine. : unungängiche Folge, 
icht nothwendig . 
| 


N 






















Sehr recht, Lieber Mater, ' — der Mr — 

hm aber läßt fich fein Fall denken, im dem das 
hngefehr nicht ſtatt finden, alſo die natürliche 
Folge einer Sache nicht abgewandt werden kann. 
Bas ift aber Zufall ? Ein Ding ganz und gar auffer 

Ins; zu deffen Entftehen wir eben fo wenig beytru⸗ 
en, als zur Folge der Jahrszeiten. Sey nun daß 
eſe Zufaͤlle durch die Kräfte der Natur, der Bewer 
ing der Körper, oder die Gedanken und Hand- 


Imgen der Menſchen entſtehen, fo iſt's unleugbar, 


fie etwas find, wodurch die Allmacht Gottes 
Ihr oft ihre Einwirkung beweiſet. Ob gleich man 
Bst, es gefehehen Feine Wunder mehr — doch 
Eynah fo gut, als unmittelbar, wenn fie einen 
latzregen zur Löfchung der Glut herabfender, oder 
Han um einen Strohhalm den Platz verfehlt, wo 
han fich den Kopf zerſchmettert hätte, oder wenn- 
Ich gerade in der Stunde mit den Huͤlfsmitteln der⸗ 
Unige, auf den Fleck ohne Abſicht, ohne eigene - 
ſchen Endzweck einfinden muß, wo er dienf, einen 
dern aus Gefahr zu reiten, oder von Elend zu 
freyen. Lieber Pater, mir deucht man muͤſte an 









enn man glauben wollte, er laſſe dag alles fo 


| ee — ſeiner — Einrichtung weglaufen,/ 
| | 95 und 


Helen weſentlichen Eigenfchaften Gottes zweifeln, 
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anklebenden Schwachheiten, Leivenfchaften, Te 


‚and mit lebendiger- Zuverſicht zu ihm beten, fei | 


Erwartungen, die er noch dazu nk 


‚im Gluͤck, und verzagt im Ungluͤck; nehmen J 
ihm die Ueberzeugung daß feine Handlungen dur 


haben, müffen; was wird die dürftig erworbeil 


rung und Zufriedenheit wuͤrde gemangelt habe 





amd ae für feine armen Geſchoͤpfe, die reube 


Mittel zum zeitlichen Segen übrig behalten, a) 
Die fie ſich durch die Ordnung der Dinge zu or) 
ſchaffen wuſten; fo gewiß, der im allgemein) 
Einn genommene Glüdliche, oft des Weges u) 
fehlte e8 zu bleiben, fo gewiß, ifl der Ungluͤ Eli 
den wir ihm entgegen feren koͤnnen, auch das ni 
immer, blos auf eigne Weranlaffung. Der Men) 
vom gegenwärtigen immer ftärfer ergriffen als v4 


erreichen kann, ohne den Schritt gethan zu habil 
a ihn von allem trennt woran er hengt, iſt ik 


eine höhere Direction eine ganz andere WuͤrkuJ 
hervorbringen koͤnnen, als fie feiner Einſicht na) 


Speife des Armen würzen? Wer wird den Uebe 
muth des Gluͤcklichen tragen können? — Sch gell 

Ihnen zu, daß man felten einen Menfchen treff 
wird, dem es an dem befchiedenen Theil, Na! 


wäre er auf dem Wege fortgewandelt, der in ſeine 
Kreife lag. Gerieth er aber. durch die feiner Nat 


ler, durch eignen Vorſatz, oder von andern geh 
fer, auſſer dieſem Zirkel, fo trifft er gewiß au 
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deinen Gott, er an Möglichkeiten und Mitteln 
erſchoͤpflich iſt, und dem jedes einzelne Weſen 
el zu theuer ift, um davon, nicht die Anwen- 
Ing für daffelbe zu machen ; wenn es ich Die zus 
Hogenen Uebel zur Befferung dionen läßt. Auch 

se ich. zu, daß der Menfch durch Ausuͤbung jeder 
gend und Pflicht viel zu Erhaltung feines irrdi— 
en Gluͤcks beytragen kann, aber damit er ſich 
> Eugen Vorſicht nicht zu ſehr uͤberhebe, fehlts 
ich Gott weder an Möglichkeiten noch "Mitteln 
ne Anfchläge zu vereiteln. Alle diefe Einwür- 
h gen nun, Denke ich AI in ſo fern ſie aulaffunss- 

















3 Behfungen ana us auf einen Höhen 
{ Arte zu leiten; in fo fern man fie glücklichen 
fall nennen fan, nehme ich fie dagegen als 
Sohlthaten gegen einzelne an, die — 
—* ſollten. 

Der Pater, der ſich Be überwinden konnte, 
am lieben Gott mehr Allmacht, Weisheit, All⸗ 
Siffenheit und Güte zuzutrauen, als feine Begriffe 
im vernünftiger Weife zuftehn Eonnten, lieg fich 
In den angenehmen Wahrheiten die der Abt fagte, 
cht überzeugen, doch fehtvieg er, und Monneville 
Er nimmer einfehn Fonnte, wie ein eingeſchraͤnk⸗ 
2 Verſtand einen hoͤhern zu beurtheilen, und uͤber 
Kraͤfte 





DZ 


r all' fein Leben! lang, von der behaupteten Meynu 
. und einer jeden andern zu fchweigen, die die Be 


gerne unter dem Scheffel geftedt, wir Tönnen uf 


gehabt hat,” feine Gegner zu ſchonen. 





s 















Kräfte zu entfcheiden fordern wollte, die die&) 
nigen weit überftiegen, bat ihn recht gutmuͤthl 


nunft der Laien auf Koſten ihres beruhigenden Gla 
bens ſchaͤrfen koͤnnten; ev verficherte fo gar, ft 
Bernunft würde nichts dabey gewinnen; die Si 
nige wenigfteng, wäre immer in der äufferften R | 
 pBirrung gerathen, wenn fie einem andern als di 
a der Waohrheit haͤtte folgen wollen. || 


Das Richt der Bernunft, hat von jeher nich 


daher das Nachgeben des Paters nicht anders 
klaͤren, als daß er irgend eine politifche | 


Uns aber Haben die Meynungen des Abts 
weit von unferer Erzählung abgebracht, daß wi 
Dies Eopitel enden müffen, um mit guter Don [ 
wieder in ben Ton zu kommen. 








—— Tr a 











1:4 | 7. Capitel. 


Etwas mehr Alegro wie das vorhergebende, 






Fer Winter, der doch in Provence Faum ſo kalt 
7 ift, wie ein Holifteinifcher Herbft, verkün- 
















4 , R 2 
hend einer derfelben, ſtuͤrmt und regnet e8 eben 


baltig. Durcys Schloß, mwar-freylig, mit. 


fauern, Graben, Zugbruͤcke und, allem verfehn, 
Is fo ziemlich für Ungewitter und Ueberfaͤlle ſchuͤ— 


re Donnerbüchfe, wieder in ganz brauchbaren 





ngsanftalten geforgtz dennoch waren vom Praſ⸗ 
der Schloffen, vom Heulen des Windes, vom 
hufen der hohen Eichzipfel, vom Knarten der Wind⸗ 


\ 






I 


Ine, vom Krähen der Raben und Schreyen der 
Ihe gebracht; und jedermann dachte an nichts 


h der Sturm mit diefen einen unvorfehnen Spaag 
t 
J 1 8 2 

polter, "fo weit umher führte, als er fonnte,. 





' Schon off, war man eines panifchen Schre⸗ 


firirte den Damen, Daß es eine wahre Kinder» 


£ 


12 


te feine Annäherung durch Eürzere Tage. Am 


kann, auch hatte Monneville eine vorgefune 


Sand gefeßt, und für die möglichften Vertbeidiz 


Elen, alle im Schloß, aus einer gleichgültigen 
niger als Dachziegel, oder Bodenlücden, wenn 


chte, und fie, mit Erachendem oder Elopfendem . 


18 überzeugt worden, und Sir Monneville des 


rey 


> find die Hirtenjungen fagte ihr Gemahl, viel 


En de bewafneten K Vuechten beſtand/ an der aM 
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ren. if, fich zu fürchten, wenn man Urfache, m. 
mern man keine Urſache dazu hat; weil es im 
ſten Fall den Mitteln zur Huͤlfe wehrt und | 
letzten, eine ganz unnörhige Peinigung iſt «| 
Ladi Monneville, eine Art Getoͤſe zu hoͤren glaub 
was fie bisher noch nicht bemerke hatte. DW 





ihren Hörnern blafen — die verwünfchten Zunge 
‚ich werde den Hausmeifter bitten, dag er ihi 
Stille gebietet — bleib liebe Sfabelle, ich t 

dir die Muͤhe abn ehmen, indem gieng Monner | 


Er hatte tech gut gehst, daß ve Thuͤrn 
blies; und wollte ſich nach der Veranlaſſung dl 
erkundigen, Indeß blies diefer immer heftiger) | 

iſt es auch Feuer? Fragte Frau von Durch, ind | 
fie der Thuͤre fo ſtark erſchrocken zueilte, dag 
Monneville der eben herein Fam, mit. dem Kopf 
die Naſe ſtieß, weil ſie ihn nicht fah, — Col 
vielleicht — gar nihfs, gnädige Frau, arm 
tete Monneville; was es aber iſt wollen wir af | 
fehn; mein Schwerd, mein Schild — DU 
brachte beydes, und Tr, v. Monneville half ih 
Gemahl überdem noch in eine Rüftung, die J 
Sir Williams Pater war, und ihm fo steil 
paßte. In wenig Minuten, fah man einen Si 
nach dem Thore ziehen, der aus wirklich non 


al 





| 


bi ee 





les, was nur eine Ofengabel zu ragen im Staus 
t war: Sir Monneville war Heerführer, der 
te Hausmeiſter ihm zur Seite, und Otto, der 












mmen koͤnnte, war ſo feſt wie einer, entſchloſſen 
ſiegen, oder zu ſterben; er war der erſte auf 
it et ‚zu ſehn was e8 gab; doch davon‘ 


um Sturm verwehte Su , daß man immer noch 
ſen vor ſey. | 


e Bothſchaft an die Damen, daß der Feind noch 
Iht zu fürchten ſey, und fie Feine Noth hätten; 
28 traute Ladi Monneville dem Frieden nicht, 
Pdern fleilte einige tapfere Weiber, bey der Zug- 
Bicke, um allenfalls eine Retirade zu deden; nn 
ſelbſt mit einigen andern, ſorgte für eine letzt 


rtheidigung, von gtühenden San 











ve 
D3 er etwas gefehn, aber — wollte er 
Bırlich gehört haben, und die Slüche die big 


ille ſchickte Otto und Hugo diſſeits der Ketten 


Kat, 
| ; | | | Kerl 


) 


Inöft darauf gedacht hatte, daß einmal fo etwas. 


ar der Dunkelheit wegen nichte zu fehn, und was 
* n bemerken konnte, war einzig mancher derbe 


BF diefen Augenblick fortoauerten, Hr. v. Mon- 


+ Fadeln und einer Trompete, zum Recognoſci⸗ 


— — —— 


Der —— detaſchirte waͤhrend der — 
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Kerl rief eine Stimme, laß einmal dein. ber | 
maladeytes Blaſen, und ſchließ das — ie | 


“ \ 


Wer da denn rief. Hfto? rd 


Gut Freund; antwortete einer. 





Es find ihrer viel, fluͤſterte Hugo. 
Wie viel da, rief Otto wieder. 


Zum Teufel fol das Thor auf, fo ſollt J 
ſehn. N 
Ritter Caumont; auf Ehre! rief eine Stin 


me, ſagt dieſen Ramen im Schloß N 
Caumont! Ei 





| Das dich alle So und Better! ja “cal 
mont, Caumont iſts; das ſag, und laß uns | ) 


Herr wir ſind auf guten Empfang bereit, | f 
merke euch; damit gieng Otto und fagte kin | 
Herrn dieſen Namen. 


Monnebille gieng ſelbſt mit an die Ketten, m 1 
fragte noch einmal, befam diefelben Antworte 
und gieng zuruͤck zu den Waffen, — er 2) 
role ran. die Ketten zu öffnen, 4 








| Unter der Mauer fand ſichs, daß der Ritter 
rklich Hr. von Caumont war, der in Beglei— 
g von Hr. Bonfort und einigen Bedienten, eine 
eckliche Gedultsprobe auſſen vor den Ketten be— 
ſen hatte; Monneville dev nur 6 Fremde ſah, 
hte Feine Schwierigkeit das Thor zu Öffnen, 
Iyald er hörte daß Die Ketten wieder gefchloffen 
en, und feine Friegerifchen Vorfäge verwandel- 
Afich in freudige Umarmungen als er Hr. v. 
mont erkannte. Kühnheit und Schredien, Faſ— 
3 und Furcht, gieng in dem angenehmen Ger 
\ ruhiger Sicgerheit über, und das groſſe Feuer, 
Inem die Ladi Steine glühte, diente die frohe 
hlz eit deſto ſchleuniger zu beſorgen. Das ganze 
18 erfreute ſich ſeiner grauſenvollen Erwartun— 
Hund Anſtalten, einer lauter wie der andre; und 
in nun das Lachen ganz überhand nahm, daß 
Eder oder diefer, fonderbar genommen hafte, 
Ihte immer die Frage, wenns nun wirklich fo 
Defen wäre? eine Pauſe, im der enfweder die 
rchtete Gefahr in allen ihren Umfkänden und 
Hlichkeiten noc) einmal wiederholt oder etwas 
Hiches erzähle ward, was immer auf die Sache 
ck führte, die alle in Bewegung gefeßt hatte, 


J 


allen — gleich intereſſant war. 

















> Alien. ie 










Niemand hatte — — Theil an den 
0* Ueberfall zu haben „als Monneville; 
3 — doch 


4 
H 
e 





| 130 — 














doch hoͤrte er am auf, von der näteifl 
Begebenheit zu forechen, im Herzen aber, thai, 
ihm ſehr weh, daß er nichts haffe die Bereit 
ligfeit der Knechte zu lohnen, mit der fie feinen! 
ordnungen gefolgt waren, als einigeKlafchen recht 4 
ten Wein, die ihm der Abt gefchenft hatte. Dieſe 
er eben im Begriff ihnen hinzutragen, als Fr. v. O 

cn ihm entgegen kam, und fragte, was er mit | | 
fhweren Transport im Sinn hätte? Er fagte 
und ihre feine Güte erhielt den Klofter Wein | 
und feinen Freunden, indem fie den Augenblick 
nutzen wuſte, ihm eine Summe aufzudringen, 
deren Unnehmung und nicht Annehmung, fie fi fih 
Iange im Streit gelebt hatten. Davon fagte N) 
v. Durcy, lieber Monnevilie, geben fie, untl} 
beforge ein Eleines Mahl, ir iſts alles, mil 
ſeyn ſoll. | 











Die Damen haften alles fo veſt berricen 
ohne Sir Monneville Hr. v. Caumont fo gar in 
nicht ins Schloß gekommen wäre. Dennoch, 2] 
fey es feinen Begleitern! durfte er am Ziel fe 
Hoffnungen nicht einen Sluch in die Lufe fchül 
um der böfen Witterung für das mal zu entgh, 
denn die Damen, als fie Monneville zuverſich 
fagen hörten, daß er mit guten Freunden da h, 
faßten Muth die Thüre zu öffnen — aber es 
ſich ſchwer entſcheiden, ob die VBorftellung eh, 

| | 
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berfalls — Bonforts ——— Anblick, 

Ladi mehr beſtuͤrzte. Gewiß iſt's, daß fie Dr. 
Caumont gar nicht ſah, und nach einem lauten, 
ſu Marie! bebend in den Saal ſchwankte, wo 
| auf dem naͤchſten — ſich zu ek ſuchte ſo 
ie fie konnte. 




















1 Monnevitle. im 1. Weg in war, ls 
ste er fich herzlich germ gleich wieder aufgefeßt 
d wäre davon geritten; aber das ließ fich nicht 
In, er mufte einer Dame im Saal folgen, de> 
| Züge und angenehme Manier ihn fo lebhaft an 
r William uch erinnerten, daß et des tiefen 
Jufzen fich nicht erwochren Eonnte, Bonfort gieng, 
ſtand, wie einer deffen heimliche Gedanfe Fol 
Ihn von der Theilnehmung an dem gänzlich aus⸗ 
liegt, was die übrigen in feinen Zirkel befchäftigt, 
| . 


RS Ladi Monnevilfe erklärte fih Bonforts Ankunft 
? Betragen, zwar nicht ganz fo deuflih, als 
jeit einigen Minuten die Gefchichte ihres Her— 
B uͤberſah; indeß fühlte fie in feinem Anblick, 
Mothwendigkeit ſich zu befinnen; und da gab es 
Dinge genug, die ihr Witz unter den erlebten 


2 Uns 
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Umſtaͤnden in Entfchuldigungen für ſie verwande 
konnte. Bonfort, wor fo gutherzig einigen Tu 9 
Daraus zu nehmen, doch fagfe er der Ladi, d 
fie ihn mit ihren Ausruf aus aller Faffung | | 
hätte, daß er in ihrem Augeläfe, ein folder Ef 
pfang fey allemal für ihn ein böfes Omen, 





Iſabelle beantwortete das, und viele an] 
Dinge, mit einen leichten Scherz; wir fehen ul, 
feste fie hinzu, ja noch fo lange, daß mir ein el) 
fies Wort mit einander reden koͤnnen. Die, 
Abend wollen wir der Freude des Wiederfehng ni] 
hen, und im runden Zirkel von alt und neuen D 
gen fprechen; darauf feßte fie fich zwiſchen Hr It 
Caumont und Bonfort, und jeder erklärte dem il, 
‚dern was ihm von feinen Angelegenheiten im Bil 
fen noch nicht gefagt war; fo daß Bonfort, IN 
erzu Bette gieng, alles begriff, was die Ladi il 
Jahren gedacht, geredt, gethan haben Eonn] 
nur nicht ihr eigentliches Berhältnig mit Dur), 
moran ihm doch am meiften zu wiffen gelegen m] 








ee. 


— & 8. Capitel. 


Dre — in der Saune des 
| Schickſals. u 


here von Caumont, verficherfe am andern Mors 
gen nochmals, daß er in feinem Leben nicht 
der ohne Trompete reifen wolte; und wir fehen 
Gewiſſens halber verbunden, unfern Lefern 
Peigendlichen Zweck feiner Neife befaunt zu ma- 















>. 






— haben. 


Dem — von Burgund, war ein treuer 


" unentfchloffen fey, mit welchem Subject er 
e Stelle befegen wollte.  Caumont, dachte 
19 an Monneville, und binnen wey zagen war 


® Yufrichtigfeit mit der er ae mie Den er 


ie guten Eigenfchaften, machte daß der Fürft 
‚eine. Bürgfchaft Zutrauen feßte, und den Frem— 
& der aröffern Faͤhigkeit willen, einen Einheimi- 
In vorzog, den er fonjt würde gewählt haben; 
allen, und auch iſt's gut, daß meine Untertha- 
33 ; nen 


ir, falls fie ihm nicht vielleicht ſchon von ſelbſt 





nnevills Fehler eben fo unverhohlen ſagte als 


doch, ſagt er, ſeiner Frauen Bruͤder meine 


S 
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nen ſehen, ich halte auf gruͤndliche Kenntniſſ 
Hr. dv. Caumont gieng alſo mit der Ordre ab, Moı] 
neoilfe von feinem Gluͤck Nachricht zu geben, u) 
auf Durcys Schloß die Begleitung zu erwarte 
die Monneville und feine Gemahlin einholen, u 
ficher in des Herzogs Nefidenz bringen folfte, 











Der arme, entehrte, verwieſene, gefange | 
Monneville, hatte Mühe an der glänzenden Bil 
änderung feines Schickfals zu glauben, fein Dal 
war ſtumm, denn er war unausſprechlich; geoll 
Gott, feinen Freund, den Herzog und feine CI 
mahlin, die ihn zum Genuß diefes Glüds erh 
ten hatte — und nachher fah er jeden Augenbl! 
aus dem Thurmfenfter, ob er noch die Burgum | 
nicht gewahr werden konnte, glaubte oft, fie w 
den nimmer fommen, eilte denn wieder, die &h 
zum einpaden der Sachen, mit denen Sr. v. Du 
fie ſehr reichlich verfehn harte, und wenn's 
Ende kam, hatte fih der gute Monneville dureh 4 
Heerde Schaafe taͤuſchen laſſen. | 








Mir deucht Coufine, fagte Caumont, (I 
freuen fich gar nicht über ihres Mannes Gluͤck 
mein Seel das begreiff ich nicht. " 


EM. Better, ich habe ſchon ſehr tram 
Erfahrungen von Hof und Stadt gemacht; ih mi 
| | au 
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€ 08 ich immer einen fo fichern Zufluchtsort 
der finden werde; ich bin nicht weniger dank⸗ 
15 — aber Zr. v. Durcy verlaffen, thut mir weh. 
k E 
‚Hr. 9. €, Ha ſteckts da! die Trennung muß 
Jia felbft angenehm feyn; oder follte ihr Ge- 
I bier fein Leben befchlieffen ? 











2. M. Für Monneville ift es mehr, wie ich 
ifchen durfte, aber für mich dachte fie, iſt es 
I weniger. Su allen Augenblicken die fie ſteh— 
Konnte, brachte fie ihre druͤckenden Vorſtellun— 
King Neine, wie folger: | 


© Lieber Durcy! — 
Ich babe mir bey aller Furcht, die wir Ihrent— 
In ſo oft fuͤhlen, nicht den Troſt verſagen koͤn— 
daß Sie leben und frey ſind, ſelbſt die Un— 
Fheit, in der wir ſeit 4 Monaten über Ihr 
ickſal find, muntert mich dazu auf, wir muͤ— 
wenigjten® ihre Unfälle erfahren haben, wenn 
hen welche begegnet wären — ad) Durcy, Sie 
Hich fo viel zu danfen habe, Sie fann ich nicht. 
) verlieren, ohne unglüclicher zu feyn, als 
mals geweſen bin, Vergeſſen Sie das nie, 


Sie wiſſen ja ſchon duch meinen erſten Brief 
Azzo, wie ich es einleitete Sir Monneville zu 


> 


4 a ret⸗ 


’ 
me an 0a SD nn 
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zeiten, und wie Gott meine Abfichten fegnetez 
bin gewiß, daß Sie bey diefer Erinnerung €. 
eben fo fanfte Beruhigung fühlen müffen, als |! 
Dienge e8 aber blos von mir ab, ob er jekt! 
‚glücklich werden fol, wie er feyn kann, fo mil 
ich ſchwer darein willigen, daß er in die Dien 


des Herzogs von Burgund geht, denn es iſt 


follte fih meine Seele von der Erde rennen, 





ihm folgen muß. 


dem ich den Schuß ihres Daches entſagen, 


Rechnen Sie uns ——— theurer Du 
dieſes Weggehn, von dem Sie nichts erfalll 
koͤnnen, che wir ſchon in Burgund find, nicht! 
Undanfbarkeit zu, der mein Herz und meine Frei 
fchaft für Sie, fo wenig fähig ift, wie Sir MA 
nevills Denfungsart; denken Sie vielmehr, 
eben daB tiefe Gefühl ihrer Güte, ihn bey der (i 
nigen, treiben muß die Gelegenheit zu ergreil; 
die ihn fähig machen kann, Ihnen vielleicht ein 

















irgend einen Fleinen Dienft zum Beweiſe dee un 
lichen Erfenntlichfeit zu erzeigen, die wir HN 


Sie, nicht als eine druͤckende Laſt fühlen. 


ihre Mutter lieber Durcy, ift fo ſanft, 
liebenswuͤrdig, fo gut; Ihnen ſo volfommen (M 
lich — welche angenehme Tage habe ich mit 





augebtachts ich "habe es Durch ihre Güre gar 1] 
| ae! 
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aͤblt, daß ich nicht in meinem Haufe war, fie lieg 
ing immer fo ganz unfern Willen, ihr Geſicht fagte 
ie, wir kaͤmen zu ungelegner Zeitz fie trug unfere 
Eigenheiten, alle mit Gedult, und forderte nie, 
aß wir Ihrer Herefchaft Aufopferungen bringen 
ollten. Ganz ficher hat fie unſertwillen manchem 
itfagt, aber wir haben nie etwas davon an Sie 
emerkt. Die liebe Murter will, daß ich Ihr bie 
Vittwe meines jüngern Bruders zur Geſellſchaft 
hicken fol, und ich will es fhun, um Ihnen zu 
eweiſen, Daß ich nie müde werde Verbindlichkeis 
fr gegen Gie zu tragen. Deine Brüder lebten 
eyde auf den Land, der ältefte hat efmag, und 
—* recht alberne boͤſe abſurde Frau, die ihn voͤl— 
ig regiert; der juͤngſte hat nichts, als den Lebens- 
Unterhalt den ihm feine Ländereyen brachten, er 
arb neulich an der Folge eines Schadens, den er 
ey dem Brand feines Haufes bekam. Meine 
Schwiegerin hat dag Land dem älteften für eine 
eine Summe überlaffen, und ihren Sohn entwe⸗ 
er ihm — der keine Kinder bat — bingeben 
der ihn der Kirche widmen wollen, aber jet, 
immt mein Gemahl den Sohn, und will fehn, 
hr ein neues Gebäude zu fchaffen, damit fie dag. 
and nicht verfauffer darf, er fagt, Sie werden 
a8 Geld was er von Shnen erhalten bat, gerne 
viel länger entbehren, wenn eine-gufe Handlung 
A 








amit ausgeübt wird, Eine Tochter hat meine 
/ 8 en > 





und fehr angenehm feyn, auch iſt ſie ihre Lands 


immer glaube, daß Sie naͤchſtens thun werden 


terredung mit Frau von Durcy erleichtert hatte, di | 


| fügte Frau von Durch ſchnell und froͤlich — abell 


{ herrlichen Seanlnı er mir ja ge 
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Shnigeint bey fich. Sie ſelbſt ſoll —D ! 














maͤnnin. | | 


Durcy um alles was Ihnen ehjone en Site 
ih Sie, menn Gie bier fommen, — wie id 


eilen Sie zu ung; wie will ich mic) — wen 
ich Sie wieder ſehe. | 





Nachdem Tr. v. Monneville ducch diefen Briel 
ihr Herz ein wenig, und noch mehr durch eine Um 
mit dem Project eine Sothſehaſt nach London zul 
fchaft und Theilnehmung endete, indem Frau 4 
De die Ladi und ihren Sohn eben fo fehr liebte 


als fie nnd ihr Sohn von diefer geliebt wurden —| 


liebe Iſabelle! der arme Bonfort! was meynſt J 
wenn er deine Schwiegerin heirathete? | 


Ach alferbefte Muster! da giebft du mir M 


lich, ſo gehts. 





— 
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Sch wollte er bliebe etwas hier; ich will ihn 


rum bitten, vielleicht gefaͤllt ſie ihm hier, ehen- 
, wie unfer mehr Zerſtreuung. 















der huͤbſchen Geſichter zu vielen tauſenden in der 
ſatz auf einmal Muth genug bekommen harte, 


in Sie, fagte fie, Couſin, mir wollen, ein bis⸗ 
n im Garten gehn, _ 2 


Die Ladi ſprach end gar nichts, fie wa- 
r zu Ende einer Allee, auf die man aus dem 
Ehloß hinſah — Bonfort wandte um, und blieb 
hen — das iſt ja fagte er gerade wie auf Ro— 
Jeau, Die Allee, dort dag Fenſter; nur daß Iſa— 


tter reichen wuͤrde. 
L. Sie thun mir unrecht Bonfort, wenn Sie 
ſeyn. 

Bonfort. Auf Gewiſſen Iſabelle, iſt das Herz 
ganz gleichgültig für 20... für 22... für je⸗ 
| andern Reitz, wie für ihren Gemahl; und 


den, der freylich nichts Ra darf, als 
| 1u08 





| Lodi Monneville dachte ſo wenig daran, daß 


e Unterredung mit Bonfort einzufaͤdeln; kom⸗ 


le, jetzt die kleine weiſſe Hand nicht mir, durchs 


huben, dag Sie aufgehört a mir theuer 


elt giebt, daß fie durch ihre ſonderbare Idee von 


“ 


—— — 


ihre Freundſchaft, dem ſie auch nichts anders I 
-Fagten, nachdem fie das Band zerriffen, was 


Schwachheit will ic) fagen — begehren kann J 


find ſchuldloß — 


nicht; verzeihen Sie mir Iſabelle; es iſt mir 
moͤglich Sie zu ſehn, ohne verlohrne Gluͤckſeligk 
zu bedauren, mit bittrer Empfindung zu bedaure 


ber Bonfort, den Sie für mich haben; einer ©] 














Liebe fnhpfte; aber dem es doch ſchmerzt, daß 
ſich eines andern wilfen, von den unſchuldigen 8 
soeifen ihrer sorzüglichen Güte ausgefchloffen ſieh 
dem es doch ſchmerzt, daß auch Iſabelle eine 


ne 


fie fich felbft nicht zutrauen wollte, 


EM. Bonfort ich — ich verdiene he dl 
Sie fo hart mit mir imgen ; meine Handlung, 





Bonfort. Das glaub ih, dag bepweitä il 


ohne jeden zu beneiden, der mich um die Anſpru— 
auf Sie bringt, die mir allein übrig blieben. 


2. M. Ih fühle die Stärke des Vorzugsl | 


che in der Gie einmal Werth festen, durch A| 
Solge Seit von ihren Werth nichts zu benehmen =, 
aber Sie thun nicht wohl gegen ſich; fehen € 
mich ganz gleichgültig an, das fordert ihre ree 
Gluͤckſeeligkeit, ich kann nichts fuͤr Sie thun, 
Ihnen das Opfer derſelben zu erſetzen. — 











Bonfort wollte reden, Ladi Monneville Teste 
n den Finger auf der Mund — es iſt ein ſon⸗ 
"bares Gejtändniß, aber Sie werden fehen, daß - 
e mir immer unendlich theuer find, weil ich füc 
re Ruhe ein Geheimniß wage, was ich für kei⸗ 
h andern Preiß gefagt haͤtte; ich liebe den, für 
* Sie mich wernten; ich bin ungluͤcklich und 
h (Bloß; er verdient diefe Neigung, der ich wahre 
inlich in einer jeden Verfaſſung des Lebens aus⸗ 
et geweſen wäre, die mir die REINE 
Aegfe, mit ihn umzugehn. 

















| Bonfort hatte die Arme in einander geſchlagen, 
ſaß auf einer Bank, Ladi Monneville ſtand 
ihm wie eingewurzelt, ſah verſchaͤmt vor ſich 

, wuͤnſchte und fuͤrchtete, daß Bonfort reden 
gte. Er aͤnderte die Stellung, und lehnte den 
pf am nahen Baum, Endlich reichte er Fr. v. 
onneville die Hand. Was iſt's denn mehr ae 
De, fast er, nur durch die Achtung mit der ich 
| | Vertrauen aufnehme, Fann ich Ihnen beweiſen, 
3 ic) einſt Ihre Liebe verdiente, Sir William 
Kirch, lohne Ihren Vorzug, mit der treuen An— 
| nglichkeit, die Sie auch in meiner Sreundfchaft, 
mer finden ſollen. 


Ach Bonfort ſtammelte die Ladi, fo vblel Güte 
Ddie oa Strafe, mit der Sie meine Feh- 
der 


#‘ 








— a 


Fragen, in einer fo fcheinbaren Nuhe, daß erw 


ſpiegelt, von feiner Würde zu einem gewoͤhnlie 


keinen Erſatz fehlen lieg, den Freundſchaft 


Gebonden, 
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fer befegen Eönnen; gebe der Himmel, daß br 
ein rourdiger Weib, Sfabelleng Andenken vB 






















Nach und — ſchwatzte Sr. v Nonne 
den armen Bonfort durch Beantwortung alle fei 





der bey der Gefellfehaft erfcheinen Eonnte. D 
noch litt er viel, fich das letzte Anker der Hoffın 
entriffen zu ſehn, an dem er fich ſchon fo manch 
Jahr, freylich ohne Willen der Ladi, bios nf 
eignem gut Befinden gehalten hatte; viel, daß 
den Engel den ihm feine Einbildungskraft voll 


Leichtſinn herabfinken ſah; viel, daß ihn fein & £ 
zur Theilnehmung verdammte, mo er gerne) 
Kälte zurück gegeben hätte, mit der er fich beh 
delt fühlte. : Man kann denken, daß die feine 
pfindung der Ladi, Dies alles ſehr wohl einfah, ul 
nachdem der erfte Schritt gefehehen war, fie es 





Liebe zu geben vermag; indeß, ſelbſt durch 1 
edlen Bonfort, lag der Beweiß am Tage, IM 
alle Muͤhe zu geben verlahren iſt, wenn unfre 8 
derungen höher fleigen, als das Vermoͤgen 


Am dritten Bormittoge nach Caumonts ii | 
unit, ſaß Monnevile eben und ſchrieb auch W 
(' 
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ir William, — nachdem er da8 Project der 
amen, ihm eine Botſchaft zu ſenden ausfuͤhrbar 
macht hatte — als Hr. v. Caumont rief; da 
aͤßt mein Seel! der verzweifelte Kerl ſchon wier 
. — Das find die Burgunder fagte Monne⸗ 
fe, ſtieß eilig Tifh und Dintenfaß um, und 
rt aus dem Sue) | 














J 


Mag jeyn tung es will fuhr ‘Hr. v. Caumont 
aſſen fort, fo iſt's hier eine Kukucks Trompeten, 
Sgleichen ich in meinem Leben nicht gehört Habe, 
Io rch wie das ſchnart; nun die armen Teufels drauſ⸗ 
f vor, mögen Gott für gut Wetter danken! 
sahrhaftig gnädige Frau, ich glaube ihre Leute 
er, haben Lunge für drephundert Mann, 


U Der immer näher tönende Trompetenſchall, 
Itte alle, von Hr. v. Caumont, aus dem Saal 
krieben, ehe er feinen Unmuth noch völlig aug- 
Jechen konnte; kaum war er mit feiner Rede fer- 
N, fo zog Bonforts Todtenbläffe, feine Aufmerk⸗ 
fi feit auf einen andern Begenitand, und weil ee 
DB diefem auf manche Srage Feine Antwort bekam, 
ſchuͤttete feine befümmerte Freundfchaft, ein 
faͤß voll Ciderwein, auf Bonforts Kopf, um 









wohl koͤnnen bleiben laſſen, ſagte dieſer, indem 
—* die erſte Noth, das Schnupftuch brauchte, 
und 





I wieder zu ſich ſelbſt zu bringen — das haͤtten 


RER 


aber Caumont, fand in der Thuͤre, und: rief a 
Huͤlfe für Bonfort, ließ ihn alfo nicht durch, m 


N 


vorbey rannten, ohne daß einer auf fein Ruff 


drei, 
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und für die Wweyte, aus dem Saal gehen oil 


brummte nebenher über alles, was ihn im hoh 
Grad unzufrieden gemacht hatte, und immer. mel 
machte; denn es mufte ihm nothwendig fehr aͤrge 
lich ſeyn, daß verfihiedene Leute vom Haufe vor ih) 


und Schelten zu achten würdigte Endlich fah I 
Monneville eilig ommen, von den beyden Dam 
gefolgt, die ein fattlicher Ritter führte, und d 
ganzen Troß der Hausbedienten umber und bi 







of doch einen Menſchen mit Tücher ni 2 | 
fam kommen, ich rufe mie beynah die Kehle win 
ſagte Caumont. A 


Ein bischen Platz lieber — erwiebe ! 
Monneville, für unfern Hausheren Sir Wii 
Durcy; indem er von auſſen, und Bonfort von] 
nen einen Durhgang zu erhalten ſuchte. 


Niemand von den Kommenden, begriff etw 
von Caumonts beſondern Abſichten bey Behaupt 
feines Platzes, nur Fr. von Monneville die ihn 
ziemlich kannte; und daher gelang es ihr auch 
N ihn zu beſaͤnftigen, a aus dem Wege 


er va 


y 
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en, und Bonforks Unfall einen erfräglichen 
ſtrich zu geben; um deſto ehender, da das Ge⸗ 
Finniger Freude, fie eben recht geſchickt machte, 
mode Beruhigung zu erſchaffen. 







Das Auge des Liebenden ſieht ſcharf — Durch, 
| re mit ernſter, forfchender, ſprechender Miene 
Iſabelle; denn mit einem Zufag von Misver; 
gen auf Bonfort, Herr Bonfort wenn id) nicht 
3, fagt er, eg follte mir Leid feyn, wenn Ihnen 
einem Hauſe nicht wohlwäre | 












h die ſchoͤne Ladi nicht auf die Erde fallen ließ. 
hfort aber, fand Sir William bey der genauern 
enntfhaft, die er mit fo vielem Midermwillen 
egangen war, fo vorzüglich, daß feine unparz 
| he Güte, mehr mie irgend ein ander Ding in 
(Natur begerug, ihn mit feinem Schickſal und 
Monneville auszuföhnen; woraus denn ſehr 
tig folgte, daß Durch den feinen angenehmen 
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Sir William erzählte Darauf, nad) dem genau⸗ 
IDetail, wie es bey Monnevills Abreife in Lon⸗ 
I as K den 








RE 


We 


— 


ren; daß er aber dort weder Monneville noch 9; 


die ihm möglich gewefen wäre; in Londen, fagt 
gienge die Rede, die Ladi fen entführe, und 
Monneville Habe von einem Mönd) einen heimn 


‚eben dieſes Geredes wegen, fih nicht einen 


ſchaft verfand, umd die Zeit abgewartet, bis f 


konnte, ihrem Gemabl gleich zu folgen, den ex 
lich gerne nach) Wunſch verforgtfah, aber dochJ 


die Trennung von feiner Iſabelle aufzuheben, | 
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den. zugegangen I wie er sierft mit einigen 
dern Nittern feiner Bekanntſchaft, fo bald die 
weg geweſen, nad) Salisburys Pallaſt zurüd 
kehrt wäre, um too möglich dem Unweſen zu fl 


ehe vorgefunden, und nicht erfahren Babe, mıl 
abgeblieben fey, bis ihm Azzo Nachricht davon 
bracht, ungeachtet er alle Mühe desfalls angewä 






Knick empfangen; auch hieß e8, er habe ber] 
peranftaltet; im der That fen dag waͤhrſchein 
weil er ſich überdem ber Bedienten in Monne 
Haus angenommen, Sir William aber, bl 














vom Hofe entfernt, auch feine Briefe oder IH 


eine foͤrmliche Entlaſſung feiner Dienfte, zum fi — 
Herrn ſeiner ——— maͤchte. 1 

Durcy brachte einige felige Tage auf J | 
Schloß zu, die durch nichts geträbt wurden, 
daß er Sr. v. Monneville nicht davon abbri | 


gerne wegziehen ließ, nachdem erfo viel gethanh 


7] 
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3 jetzt, periodiſch immer wieder eintreten mußte, > 
il feine feeye Seele ſich durchaus nicht enefchlieh, 
wollte, auch unter dem beſten Herrendienſt noch 
mal gu liegen. 4 | | 




















Williams Mutter, brachte eg während der Zeit 
bin, Bonfort das Derfpreden abzunöthigen, 
er Srau von Beauhamp zu ihr begleiten, und 
| die Zeit bey ihr zubringen follte, die ihr Sohn 
peſend bey Monnevills feyn würde, 


Herr von Caumont und Monneville, wollten 
Ungedult über das Ausbleiben der Burgunder 
heben; als man fie endlich wirklich anfommen 
| Da ward denn der folgende Tag fo wenig er⸗ 
Bet, daß in der Morgendä ammerung der ganze 
U fon auf der Reife war. Mit welchen, gang - 
chiedenen Empfindungen faß Sr. v. Monneville 
I neben Durcy und Bonfort, in dem nebmlichen- 
gen, der ihre Slucht aus Londen begünftigt hatte; 
5 ſuͤſſes Vergnügen fand fe darinn, ſich al 
h überftandnen fchauervoflen Gefühle, alles ey; 
M Unglück, vuhig zu denfen, und zu wieder⸗ 
Bien; böchft ungern hätte fie diefe Erfahrungen 
Begeben. Monneville nahm die junge-Wittwe, 
® ihren — Kindern, von an dan 2 


Bere ne 








zuwenden find. 
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ihre Reiſe gemeinfchaftlich üben Laumiere und 9] 


febeau fort, two Durcy und Bonfort für gut 9 
den, nach Hauſe zu kehren. | 









9. Envitel, u 
Für gar zu liebreiche Mirter | 


E⸗ iſt ſchon fo viel uͤber Etziehung gefchriel] 

daß ich freylih) davon ſchweigen fünnfe, al 
weil id Doch einmal veriprochen Babe, Wahr | 
zu fagen, darf ich diejenige nicht unterdrücken, I 
mir Erfahrung lehrte, und die mir die Kinder | 
Frau von Beauhamp, fo gute a sel] 
anzubringen. ı 








Ihre ganz vortrefliche Mutter, besbachtetel 
ihrer Erziehung getoiffe Regeln, die glaube ihy | 
alle Charaktere, mit u ober weniger Erfolg l 


‚Sie hatte für kein’s von ihren Kindern, 1 
Borliebe, und behauptete, die guten Eisenfug 
des einen, woͤgen, unpartheliſch betrachtet, imf 
die u andern auf. 0 
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Ihre Kinder Hlten die hersliche Liebe, die fie 
en fie begte, durch die Guͤte, mit der ſie bis zu 
om kleinen Vergnuͤgen, fuͤr ſie beſorgt war; durch 


















*— hätte läftig werden koͤnnen. 


Sie geſtattete, auch einem halb jaͤhrigen Kinde, 
nicht, was an einem 2 jährigen tadelnswuͤrdig 


sren, Feine Unarten, Feine Unanftändigfeit, die 
ft, durch) das Wort Kind, Entſchuldigung fin 
I müffen. So ſprach fie Ihnen aud) vielfältig, 
t nur von dem vor, was ihren Begriffen anges 

ven, fondern aud) von dem, was weit über ihre 


machen, indem fie der Erklärungen, iund der 
chniſſe, nie müde ward. 


| Br Gate, Freylich A fie wohl 
ner andern Zeit, warum man dag alles nicht 


$ 3 ein⸗ 





ſanfte gefaͤlliige Art, mit der fie fie behandelte, 
r nie durch eine Verzaͤrtelung, Die ihr ſelbſt oder 


eſen wäre; und fo weiter, bey Zunahme von 


jeifie war, und füchte fie zum Nachdenken fähig. 


, und nicht thun müßte, aber war dag Uebel 
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einmal gefchehen, fo galt weder wenn? noch wa 
um? und die Strafe die einmal auf den Ungehe, 
ſam wider ihren Befehl gefeßt war, ward ganz fa 
blüfig vollzogen. Die Unterredung die bey diefil 
Gelegenheit 0 war denn oblıgefeht dieſe: 


Lieber Carl, du haſt das int was i 
dir zu deinem Beſten befohlen Batte, ich muß die 
alfo fzafen, dag thut mir Leid. \ 


Liebe Mutter, ich il es nimmer wieder thu⸗ 


Lieber Carl, wenn Beine Unart itninen eine Ki— 
derey bliebe. fo koͤnnte ich dir die Strafe ſchenke 
aber du weiſt die Folge die fie bringt, menn du e| 
Sroffer Menfch bift; weißt auch welche Strafen d 
fe nach fich zieht, damit du nun nicht immer mei 
in Hofnung auf meine Guͤte, und zulegt fo Fark, 
der Semohnheit diefes Fehlers koͤmmſt, daß ou il 
nicht mehr ablegen fannft, muß ich die Strafe ı 
dir vollgiehen, die dich mehr mie etwas anderg d 
von zurück bringen Fann, Was haft du denn ni 
deinem Fehler verdient, ) 


Peitſche. 


Glaudſt du nun, daß ich dich blog zu deinem g | 
fien gepeitſcht habe, oder weil ich es anf dich war 
EB 











| u 
Du haft mich gepeitſcht, weil du muſteſt. 
















Nun fo Hbue mir's nicht mehr uweder daß 
'h h dich ſtrafen muß. 


ne 


be; Thlug almälig Siebe und Vertrauen, in 
In Herzen ver Kinder fo flarfe Wurzel, daß fie nie, 
re fo ſehr fie es irgend feyn Fonnte, toleranten 
enter, etwas verheimlichten. Sie wuſten daß fie 
nen willig vergab was fie fonnte, daB fie nie aus 
fer Laune Handelte, nie fie mit einem fpigigen 
chnipper abfertigte, und ihnen alle Freyheit und 
les Vergnuͤgen ſehr gerne erlaubte, was ſie ohne 
ſachtheil genieſſen durften. Die Geſellſchaft der 
utter, war ihnen immer angenehm, nie laͤſtig, 
1d fie wurden alles, was fie ihrer Naturgaben nach 
Irden konnten, da Fr. v. Beauchamp, nie Feh⸗ 
I des Herzens verſtattet hatte, oder beſchoͤnigte, 

Inen von Kindheit an, Wahrheit ſagte, und Mens 
hen Eennen lernte wie fie find; fie an die Aug; 
lung aller Tugenden gewöhnte, Gott immer von 
ter liebenswürdigen Geite vorftellfe, und den Ge, 
Infen an höhere Beſtimmung, in alte ihre Hands 
Ingen verwebte.— 


Frau von Beauchamp, hatte ihre Kinder weder 
of geſtillt, noch gewartet, weil ſie das erſte nicht 
fonnte, 


2 





'ıs2 — 













konnte, und das letzte ganz eigentlich nicht mogte 
dagegen hielt ſie es für Pflicht, die Kinder vol 
ihrem erften Eintritt an, in die Welt, nie dem 4 
finde ſorgloß zu überlaſſen; fie waren immer nah) | 
bey ihr, ihr Auge und Ohr verfolgte die Amm 
und dieſe muſte ſchlechterdings den geprüften Bot! 
fchriften folgen, die fie ihr gab; fo bald die Kinde 
gehen konnten, waren fie Tag und Nacht bey de 
Mutter, denn waren fie aber ſchon fo gewoͤhnt, da 
gar nicht ſonderlich — —— auf 





für ſich in — Bett, ent Bi | 
‚leichten Dettzeug, auffer Fruͤhſtuͤcf, Mittagseſſen 
Abend und Veſperbrodt, bekamen fie nichts zu n) 
ſchen; denn aber reichlich genug, um nicht zu hu 
gern, ihre ganze Lebensart, war nad) dem Gl] 
ckenſchlag eingerichtet, machten fie Früher, ald ma 
fie aufnahm, fo durften fie Feinen Lärmen made 
und mogten fie um 8 Uhr Abends nod) nicht [hlafei! 
ſo muſten fie doch bis zum 7ten Jahr let 4 
denn zu Bette, 


Dies und viele andre Dinge, fahen die kleine 
als Geſetze an, gegen die eg ihnen nicht einfiel fi 


zu empören, man konnte in ihrer Gegenwart left 
un 
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nd ſchreiben, fie Hatten Spiel oder Beſchaͤftigung 
für fi und ſtoͤrten niemand, auch lafen fie ſelbſt 
ehr früh. Die Gelegenheit ſich zu beſchaͤdigen und 
u fehlen ward ihnen nicht aͤngſtlich, fondern nur 
a fo ferne aus dem Wege geräumt, ale das Uebel 
groß werden, oder die Pretenfion an ihre Bers 
unft zu ſtark ſeyn Fonnte. Uebrigens muften fie 
hüten, und das brachte die aute Wirfung herz 
pr, daß Sr. v. Beauchamp ihre Kinder vom ten 
abran, gerne bey 2 Stunden ihrer eignen Fuͤh— 
ung im Nothfall überlaffen durfte, durch die fie 
a Beſorgung häuslicher Gefhäfte, ‚nie abgehalten 
ard. 


Sie ſtrafte weder durch Ehrgeitz, noch Hunger, 
och Arreſt, noch empfindliche Entbehrung, mit 
ichts als fuͤhlbarer Zuͤchtigung uͤberzeugt, daß fie 
ie wenigſten ſchiefen Ideen im Kinde hervorbringt, 
nd den Endzweck ſicher erreicht, wenn anders der 
rzieher nit das Seinige beyträgt ihn zu verfehz 
en, fie belohnte durch nichts als Freude und Wohl 
efallen, um den Eigennug Feine Nahrung zu geben, _ 
nd durch erhebendes Lob, die Eitelfeit nicht zu 
eisen, Ehrgeiz machte fie nie zur Triebfeder, aber 
ie Fränfte ihn auch nicht, ſey daß er in falſchen Bes 
riff ausartete, dagegen würde fie eö ſchwer ges 
hndet haben, wenn eins von ihren Kindern gut— 
illig einen unverdienten Schimpf ertragen haͤtte. 

a Pe Das 


3154 sense zum 


















Das Geſinde durfte den Fleinen nichts befehlen, und 4 
diefe muften gegen die Leute höflich und artig ſeyn, j 
welches denn alles leicht zu erhalten war, weil Kin⸗ 
der und Gefinde fo wenig mit einander zu theilen 
hatten, daß es den legten immer angenehm blieb⸗ 


wenn es den erſtern eine Sefalligteit erzeigen konnte. | 


Herr Bon M onitebilke und feine Gemahlin, fans 
den den fehönen 8 jährigen Carl gar allerliebft. Die I 
Muster trennte fich ungerne von ihm, er ungerne 
Hon der Mutter — doch fagt er, du haft Recht daß | 
ich bleiben muß wo id} am ıneiften lernen kann, das| 
mit. ich ing Fünftig wenn Gott will, das Brod ver 
diene; tedfte dich liebe Mutter, ich teil auch nicht! 
‚einem | 





Monnebilleb der mit dieſer Schiviegerin ungleich, 
beffer zufrieden war, mie mit feiner Antagoniſtin 
wie er fie nannte, arbeitete nach ihren Plan, und, 
der junge Beauhamp erwarb und verdiente — 
meines Wohlwollen. | 
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= 10, Capitel. 


Iſt eigentlich da, damit dem Autor nicht der 

Vorwurf werde, er wolle uͤber das Leben 

| des Einfiedlers ein eignes Bud) 
ſchreiben. 
















9 yon kann ſich leicht vorſtellen daß Herr v. Mon⸗ 


neville bey Hof ſehr gut aufgenommen, daß 
Seine Gemahlin fehr fetirt ward, daß die Frau Her 
yogin ide, und fie der Frau Herzogin alles erzählte, 


Ken merkwürdigen Buch aufgezeichnet ift; aber meiz 
re Öfonomifchen Lefer, willen noch nicht, wie eg um 
Monnevills Ameubliſſement ſteht; und da muͤſſen 
vir denn zu ihrer Beruhigung ſagen, daß die Herrn 
Ion Monneville und Caumont, durch dag fichere 
Beleit des Herzogs von Burgund, viel früher an 
Ort und Stelle gefommen wären, hätten nicht der 
Fuͤrſt und feine Gemahlin, den neuen Ankoͤmm⸗— 
Ping, mit einer für ihn völlig eingerichteten Woh— 
ung überrafchen wollen. 


aſſen fich immer als Wahrheit erzählen, denn fie 
eſchehen wenn nicht oͤffterer, doch alle hundert 
Fahr einmal — mer ſonſt auf die befondre Huͤlfe 
Bottes hofft, hat Recht, denn fie wird feinem ver, 
agt der feine Kraͤfte nach Vermoͤgen anwendet, 

und 


vas an Begebenheiten und Reflectionen, im dies 


/ 


Dinge, die Monneville und Iſabelle betrafen, 


SZ 


‚v. Monneville ein paar Jahre, von feinen Fuͤrſte 
geſchaͤtzt, vom Volk geliebt, von feinen Freundeif 
| fo viel ſ chs thun ließ umgeben. Die Ladi blieb auc 
dam 
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und feine Wuͤnſche aufs billige einfhränft — 
wer auf Menfchen Hülfe hofft, der leſe, deg tie} 
ing Herz blicfenden Baron Knigge Natd! für Un 
gluͤckliche, in feinem Bud) von Umgang mit Men 
fhen; etwas gründlichers, und fo fehr wahres 
iſt noch nie über diefen Gag gefagt. Kein Phile 


foph wird mehr, als hoͤchſtens einzelne, zu der 


- Hin demonftriren koͤnnen, was hoher Adel der Seel 
aus, Erdenkindern macht, und was eigentlic) al 
ſeyn ſollten; man darf alfo weder feine Forderunge 
an feine Nebenmenſchen hochſpannen, nod) fich Bil 
Hagen, wenn man fie anders findet, als man al) 
. ihrer Stelle vielleicht geweſen wäre, noch fie haſſen 


weil Ausübung hoher Tugenden, über ihre Kräft 
zu feyn fcheint; man muß denfen, daß der liebe Got 


die Toleranz liebe, un fich in Gedult faſſen. 


Selten wird man aͤuſſerſt unglucklich ſeyn, wen 

man immer dem Streben nach mehr als erreichbe 
ren Gluͤck die gebuͤhrende Grenze ſetzt, und bei 
Widerwaͤrtigkeiten des Lebens, ruhig in dem Fach 


wandelt, in dem man von Schickſal, u | 




























dert ward. 
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dann und wann abweſend, Durch gleich theuer, 
ind hatte dag Vergnuͤgen, Herr Bonfort unver⸗ 
nerft vom Werth ihrer ſchoͤnen Schwiegerin ge⸗ 
effelt, zulegt an fie verheyrathet zu ſehn. Ihre - 
yon Bitterfeit freye Seele, lebte mit Sr. v. Laure⸗ 
nont, ihrem Hauspfaffen, Dondelifort und der 


















} 


Branchenard die Gefellfchaft ihres ehemaligen‘ 
ehrers, zu ganzen Wochen überlaffen, und dieſe 
jeit wandte fie denn an, um an Aufklärung ihrer 
Finſichten, mehr zu gewinnen; ale fie dur) Anz 
aͤherung des Zoften Jahrs, am glänzender Auffens 
Kite verlohr, Ä 


Niemand war zu Ausbildung eines feinen Ver⸗ 
andes und eines gefunden — geſchickter, 


ſah, wenn ihn die heimlich und offenbar ea 
In Dosheiten feiner Geſchoͤpfe, zu Strafgerichten 
(ufriefen. Arnulph von Barlau war ein Teurfcher, 
ebürtig in der Gegend von Worms. Thomas yon 
Jenulph fein Vater, hatte " nach Marie vom 


he. und "alle feine Knabe dem a gefchenft, 
1 Ablaß zu bekommen, daß er ſeine unſchuldige 
| TR u 


13 


hanzen Welt in Frieden, Zumeilen mußte ihr See 
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mordet hatte, 


Wohl ahndete Herr Thomas etwas, von da 
Raͤnken des Abts, wohl gaven ihm feine Knecht 
Verdacht auf ein Moͤnchsgeſpraͤch, was fie zufäll 
lig in einem Dickigt behoccht hatten. Aber Bar 
laus weiches Herz, von der fanften Mutter zun] 
‚Gefühl, nie vom fruͤh verlohrnen Bater, zu Tha 
ten gebildet; erft fpät von einem Oheim aus Sadı 
fen, am diefe erinnert; „empfand bey Bruder Se 
fephs Rede von Fegfeuer und ewiger Bein, Hl) 
lenquaal in feinem Gemiffenz gab die brennend 
Glut, duch Ablaß zu Löfhen, feine Haabe un 
Gold den Heaffenz feinen freyen Knechten, dei 
Abſchied; feinen Sohn der Kirche, und fich felbfl] 
eine Moͤnchskutte. Barlau fah nicht ein, wil 


ſein Gewiſſen nach dem allen nicht ruhiger war 


wie Hildegaards blutige Geſtalt vom Abe mir gif 


zuͤckten Dolch ihm zugeführt, immer fein Traum) 


geficht blieb, aus den ihn das Hohn und Schade 
freude verkuͤndigende Lachen verſchiedener Möndf 


Schweſter Hildegaard, durch Lug und Trug del f 
Arbts zu St. Vinzent ——— in der 2 er 








weckte, die die Fackel hielten, und im Hintergru 


de des Gemaͤhldes ſtanden, das ibn die Einbif 


dung vorfpiegelte. Die Brüder fagten ihm dann 
»Nichts auf diefer Erde fey vollkommen, und wı 
> den Himmel verdienen mehr, muͤſſ e ſein Kre 



























» senufeie auf fih nehmen, und feinem Erlöfer 
f nachfolgen. 


| 























eines armen Suͤnders nicht; abgezehrt, Feuchend, 
son bitfern Vorwuͤrfen, tief in der Seele gepei- 


2eferbiffen des Kloſters, vermogfen nicht Die 


ab, er habe die Schweſter ermordet, und den 
Sohn beraubt, 


Jeweſen, und Arnulph 10 Jahre alt, da deuchte 

Ihm das Ende feines Lebens, nahe heran, — 
Jenn ein paar mal fhon war er darüber erwacht, 
Faß ihn im Traum der Abt den gezuͤckten Dolch ins 
Perz geffoffen hatte — alles ſchien ihm bey dieſer 
Vorſtellung eine andre Spar su befommen, er 
Ih wie entfchleiert, Nichtigkeit der Erdensäter 
Ind des Lebens, Hoffnung auf Verzeihung für die 
Fehler und Schwachheit des reuigen Suͤnders; 
MWaffentrug und Wahrheit. Dur eins hielt ee 
Dichtig, Streben nach ewiger Gluͤckſeeligkeit, und 
Jarum entdeckte er dem klugen geliebten Knaben 
Yes, mas die Mönche ihm aufgelegt hatten, zu 
erſchweigen; wer er fey, dag er fein Vater war, 
ie man ihm den Schenkungsbrief abgelockt, ihn 
und 


Allein der Teufel, heilt die blusenden Wunden 


nist, ſchlich Thomas von Barlau umher, und die 


Schwermuth aufzursiegen, die ihn der Gedanfe 


Sieben Jahre war Herr Thomas im Klofter 


ER 
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und Arnulph zum Schein begraben, das Gut ein⸗ 
gezogen, die Burg verpachtet, und zum Wohnſi 
des Teufels gemacht habe; wie man ihm Ablaf 
für den begangenen Mord »ertheilt, wie unnutz um 
kraftloß der Mönche Segensfprug) fey, ‚wie fi 
dem Menfchen den Weg zu Gott verfperrten, um 
er ihn nie würde gefunden haben, hätte ihm nich 
Bruder Reinhard, eine Bibel gegeben, und darf 
inn Leſen gelernt. Noch fagte er Arnu ph, wo el 
die einzigen ihm übrig gebliebenen 300 Goldguͤlde 
finden könnte, die er vergraben hatte, ermahm 


ihr, Eeinem zu trauen als Reinhard, und ſtarb. 


| Thomas Tod, fchien Arnulph mit einem Wu 

der, die Wahrheit derjenigen au befräftigen, wa 
er ihm erzählt hatte. Dieſe Trennung der See] 
vom Körper, ‚ben der er. noch nicht gegenmwärt| 
gemwefen war, machte einen Eindeud auf ibn, dJ 
den er. nicht ohne Erſchuͤtterung denken Fonnte, m 
die Bilder von fo vielen Dingen die ihm bis —9— 
beynah gänzlich unbekannt geblieben waren, reif 
ten feine Wißbegierde; erfüllten ihn mit Haß | 


gen das Moͤnchsweſen, und liefen feiner Einb 


dungskraft viel lebhafte Projecte faſſen, einſt il N 
Strafruthe ihrer Bosheiten zu werden. Keil 
hard, das Schaaf unter fo vielen Wölfen, 4 | 


ihn ftusig gegen die Pfaffen, und nachdenkend, d d 
Abt aufmerkſam auf Armut WB; ; Sinabe, ſagt 
was iſt dir? ne, 4 


















































Ar. Was mir if? nicht, 


R. Richts? Iſt dir dein Leben lieb? 













Ar. Berlangt daß der Abt auch noch? Ha ich 
in eines Ritters Sohn, er ſolls wenigſtens mit 
m Seinigen erfaufen, das bürge mir der Dolch 
a ich flatt einem Schwerd frage. 


a Mein Vater. 
en Und den 3 Dot, wo fanft du ihn? 


Ar. Im Stroh auf Pater Wardians Lager; 
t ihr, iſt noch Blut daran, das fordert Nas 


ich Haufe Fam, wie er eine halbe Stunde nach- 
r, laut aufſchrye in feiner Selle, wie ihr und 
‚ und viele hinein ſtuͤrzten, wie das Blut ihm 
ı8’der Schläfe frömmte, der Wardian ihn im 
m hielt — über ihn befete und fagte, er fey 
fallen; ich fah den Teufelsblick mit dem er's aus— 
ach; fehlich mich hin zur Nachtzeit, und fand 


ein Dolchſtich machen kann; ſagt wer war eu? 
: Een Ach 
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R — Ritters Sohn, wer hat dir das > 


e — wißt ihr noch, wie ich mit Bruder Lorenz - 


Bruder Lorenz Schläfe, gerade fo viel Seffnung 


RN 22 
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Ach mein Barer! mein Vater! den diefe | 
brut um alles gebracht hat, vielleicht u — un | 
die Seligkeit. 



















R.K habe ich bitte mäßige dich, troͤſte dich 
was wilt du Wurm gegen ein Schlangenneſt? ver 
gieb und dulde. 





Ar. Dulde, nein; "bus that ganz ſicher nun) 
noch ein Barlau, ich nicht; gehe und Flagt mie 
an, ich Knabe ſtehe mit dieſem Stahl und meint 
Wuth, einem ganzen Heer Mönche! geht und fagt 
dem Abt. — | 








R. Ich ſag's, und du fALfE unter der Meng 
oder ihre Liſt erdroffele dich. Der Abend ift fchd 
komm mit mir im freyen, und ſchweig indem w 
über den Gang gehen. Da, flecke das zu dl, 
Reinhard verbarg auch manches, das ihm nü 
fchien, in feiner Moͤnchskutte, und fo roandei 
er mit Arnulph fort, unter dem Vorwand, d 
Abt von ihm zu befreyen; im der Abſicht, ihm d 
Leben zu retten, denn er wufte febon, daß m 
uͤber feine Todesart rathfchlagte. Die Abſolutit 

die ſich Reinhard fuͤr Barlaus Ueberlieferung 
dem Bewohner der Burg geben ließ, blendete d 
Abt, der ſich Reinhards erſten ee, innig | 
freute, | 
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Als Reinhard bemerkte, daß fein Zögling etwas 
ermüdet war, hieß er ihn niederfegen, redte mit 
ihm aus den Herzen, fagte ibm feine Befreyung, 
und die Gefahr die über ihm geſchwebt haette. Ars 
nulph werd weih, und dankte ihm, mit heiſſen 
Thraͤnen. 


R. Dein Vater befahl mir die Sorge fir deine 
Seele, und fuͤr deinen Leib, ich habe beydes er— 
uͤllt, wie ich es uͤbernommen habe; wir ſind jetzt 
chon aus dem Kloſtergebiet und frey; auf dem 
Wege nach Strasburg, von da geben wir nach 
Frankreich, wo ich her kam und gebürtig bin. 


Arnulph. Aber hochwuͤrdiger Bater..,: 


Reinh. Nenne mich nicht fo; ic) ward Moͤnch 
ım im ruhigen Anbeten Gottes, Schmerz und 
Berluft der Welt zu vergeffen; ich fand eine Welt 
(wieder faufendmal ärger, wie ich fie verlaffen hatte; 
"bh bin nihe Mönch mehr, als nur um dich und 
mich, durch dies Kleid für Mord und Raub zu 
chuͤtzen. 


Ar. Lieber Vater denn; wenn wir zu meines | 
Baters Waffen Brüder giengen, 


L2 | Keinh. 


‚ vielleicht 10 Bedruͤckte erretteft, und 100 erwuͤrgen 


> 


denn wählen, 
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Reinh. Hecht gut mein Sohn, wenn fie nicht 
erſchlagen: — oder mit dem Schirmvoigt des 
Klofters im Buͤndniß flünden, es bleibt dir nichts 


als Flucht aus deinem Vaterlande, und das ſichere 


ſtille Gluͤck was dir deine von mir aufgegrabne EL] 


Goldguͤlden verſchaffen konnen. 


Arnulph. Habt ihr dieſe doch mit? 


Reinh. Dein Vater — mir, wo ich ſie ie neh 


men ſollte, und da fand ich fie. Denke Sohn, 
was nügt div dein Ritterſtand? was dein Muth, 


bein Stol;? was alles Fehden und Kämpfen] 


Bringt es dir fiher Ehre, Ruhm und Ruhe? nid) 
wahrfcheinlicher, eine Gefaht in der du umkommſt 
Erfuͤllſt du deine Pflichten als Menſch, wenn di 


hilfſt, wenn du alle die natürligen Anlagen di 
dir Gott gab, in rohe Wildheit £leideft, edel han 
delt aus Naturtrieb, groß und grauſam, - wei 
dich der Name der dir angebohren ift, der Ritter 


pflicht und den Turnier Artickeln, dem Gebraudl 


des Schwerds und der Lanze unterwirfi? — Dod| 













du magft das Gluͤck eines ruhigen, eingefchränf 
ten, ſorgenfreyen, unabhängigen Lebens, erſt ken 
nen lernen, magſt erfahren, daß man auch ohn 
Schwerdſtreich, nuͤtzen und ——— kann, un 


Kein 











4 > 





Reinhardt führte den jungen Barlau in eben 
diefelbe Hüfte, in der wir Arnulph zuerſt gefun- 
den haben. Es wohnte damals — Reinhards 
Mutter mit N und einem 6 jährigen 
Mädchen darin, die ihm feine neulich verſtorbene 
Frau hinterlaffen hatte; die Freude ihn wieder zu 
















| 





yamals in den Kloͤſtern, ) Reinhardt unterhielt 
Desfalls Bekanntſchaft mit den nicht weit von ihm 


jen zu deren Anſicht ihm der Pater verhalf, der 
tachher noch Arnulph zumweilen Defuchte, was dem 

Jungen Barlau nüsen Fonnfe, und weil er ſchon 
die Quellen recht gut Fannte, aus denen man das 
reinfte Waſſer ſchoͤpfte, “machte er feine Hüfte zu 
inem Schatz von Wiffenfchaften, er befaß Kraͤu⸗ 
erkenntniſſe, und wuſte fie anzuwenden; die Eleine 
Samilie lebte mäßig von den Gaben die ihr drey 
Edelleute aus der Rachbarfchaft, und einige Bauern 
uͤr die Dienſte brachten die ſie von ihr erhielten, 
| en 


Dennoch waren die Gransdfiichen Edellente ohne Ver⸗ 


Wahrheit fagen, daß Denkmahle diefer Zeit, von der 
Reinheit ihres Verſtandes, von der Annehmlichkeit ihres 
Witzes, und dem Biederfinn ihres Herzens zeugen. 
Auch waren fie oft Wunder der Tapferkeit, ob fie gleich 
nicht wie die teuffchen Ritter, faſt unanfkörlich mit 
einander fehdeten. 


} 


ehn, war ſehr groß. Alle Kenntniſſe wohnten, 


ntfernten Moͤnchen, u aus den alten le 


gleich aufgeklärter wie die Textfchen, man kann mit 


= 
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doch mußte dieß ein Geheimniß fuͤr die weiblich⸗ 
und männlichen Bewohner der nahen Kloͤſter blei 
ben, fonft wuͤrde der Brodneid fie umgebrach 
haben, Es hieß, das Holzhacken, und die Spin’ 
del nährte fie. Arnulphs fähiger Geift, imme 
nach feinen Kräften entwicelt, faßte ſehr viel, e' 
haßte die Mönche genug, hatte Thätigfeis genug % 
um daß groffe Reformationswerk nicht Luther erfi) 
400 Jahr fpäter unternehmen zu laſſen, alle 
der Endzwed feiner Nache, blieb immer die Zuͤch 
tigung des Abts zu St. Vinzent und Reinhart 


der ihn im ı7ten Jahr, Hug, vorfihtig, unter 
nehmend und flärfer fand, als ein ſolches Alk 
es mit fich bringt; ließ ihn von feinem Bruder bi 


gleitet, nach Teutfchland ziehen, gab ihm 20, 


Gülden, und die goldne Halskette feines Großor 


ters mit, 100 Gulden aber behieit er zurüd, u) 


etwas zu erübrigen, was. ihn im Ungewitter eine 
mißlungenen Verſuchs tröften konnte. 


Zuerft wanderten als Pilgrimme gekleidet, Ba 


lau und fein Gefährte, nach Sachſen. Hier far! 
er nicht mehr feines Vaters Oheim, der fchon Hi" 
feiner Slucht aus dem Klofter, fodt war; aber fol. 
nen Sohn, damalg fehr jung, im männlichen AA 




































ter, und den fleinalten Burgvoigt, der ſich d 
guldnen Kette, nebft allen Unglücksfallen | 


die das Gerücht von Thomas von Barlau na 
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huͤringen bin verfünder hafte. Der Pilger ward 
1 fo für einen Achten Ritter erfannt; befam Rü- 
ung, Schwerd, Lanze und Roß; ward im Ge 
schte gehbt, und beftimmt fein väterliches Erbe 
it dem Schwerd in der Hand, und fadelnden 
Sechfrängen zu erringen, fo bald er ſolches würde 


















wi zu geben. 


Man kann ſich vorſtellen, mit welchen Eifer 
rnulph von Barlau ſich im Streit übte, er, der 
nmer feine Hace zu einem Schwerd, und Holz- 
öde zu Reiſigen umgebildet hatte; fein Oheim 
theilte iym den Nitterfhlag, und beyde zogen 
on Rudolph von Hochlingens Knechte begleitet, 
ebft Reinhards Bruder hinab nah Worms; mo 
eden Schirmvoigt des Klofters erfunderen. Es 
yar noch derfelbe, Otto von Falkenhain, ein har- 
re Mann, haabfüchtig,, und furchtbar allen fei- 
en Nachbarn, freundlich mit dem Abt, der ihn 
v einen Theil feiner Forſten jagen ließ, toeil dag 
loſter das Wild im Walde nicht aufzuzehren ver- 
Be, und ihm jährlich für 3 Silbergülden, Ab- 
aß auf feine ſchweren Sünden ertheilte, damit er 
‚ine Dfeile nicht auf ihn, fondern auf die richte, 
uf die er fie ihm durch Bann, oder andere ver- 
bertuͤnchte Bosheit verſchlieſſen ließ. Auch der 
Abt, lebte noch, eine N Nachricht für 
24 Ar⸗ 


ihren koͤnnen, und der Abt ſich —— es wieder 


'168 , ‘ En 


Arnulph; aber wie, mit hundert Knechten, den 
Abt aus den Befig feines Eigenthums jagen? Da 
der mächtige Falkenhayn, überall in Buͤndniß ſtand 
und die Gegend von feinen Waffen, Brüdern und‘ 
Vaſallen, überfchwenme war. Rudolph von! 
Hochlingen, liebte feine Leute, hatte die Kältei im 
Blut, die auf den Eisfpisen feines waldigten Ga) 
bürges herrſchte, und bielt nichts von unnuͤtzen 
Wagſtuͤcken; es deuchte ihm nur ein Weg, um 
‚den ſchlug er ein; er ließ den Abt von St. Vinzen 
vorfordern, vor dem Gericht von Freygraf und) 


Schöppen, tiber unrechtmaͤßigen Befig der | 
Arnulphs von Barlau, 


Der Abt lachte des, und ſchickte als 4 


des Schirmvogts Sohn Adolph von Falkenhayn 


mit Schenkungsbrief und Todtenſcheine, des Hm) 


Thomas von Barlau und feines 1o jährigen Kna 
ben, verfiorben am St. Marientage, mit den 
Vater in, einem Jahr. Aber wie entfegte ſich Bru 
der Joſebh, in Falkenhayns Geleit, als er Rite 
Barlau vor dem Freygericht zu Worms anſichti 


























ward — doch eh ihn dieſer auf der That ertappe 


fonnte, hatte er ſchon feine Mönchslarve wiede 
vorgefege und fchuldigte den Ritter, indem er durd| 
Falkenhayn redete, der Wahrheiten willen die ed 
aus dem Klofter anfagte; feines Vaters Mord 


feiner Geburt, feiner Flucht, der Ermordung we 





gel 


ll 














zen die man mit ihm im Sinn gehabt, Lügen und 
Berliumdung. Barlau fehlte Zeugniß, Reinhards 
Bruder fonnte nichts fagen, als daß er Neinhard 
md dem Kitten, fehr oft alles habe erzählen hören, 
was dieſer vor dem Freygericht ausfage, wie er 
vor 7 Fahren mit Reinhard in Frankreich ange 
Kommen, und jegt mit ihm erft nad) Thüringen, 
denn nach Worms gewandert fey. | 






















Ermerb irgend eines Guts fein Leben zu wagen, 
rbot ſich am folgenden Tage die Beſchuldigungen 
gegen den Abt durch Zeugnig und Beweiß zu wider- 
jegen. Adolph hatte Luſt fich eine Burg zu erkaͤm⸗ 
fen, gieng zum Abt, und fagt, es fünde nur mig- 


wären ohnehin feine Sreunde nicht, und glaubten 
3 wäre der Barlauer leibhaftig — wie ſichs denn 
much verhielt — indeß ſey er erbörig, ihn durch 


befreyn wolt er ihm, des Berlauer Burg ſamt dem 
Meyerhofe und den Eleinen Korit, zum: Lohn ab« 
freten. Der Abt, dem der Muth mächtig gefunfen 
war, berechnete ſchnell, wie viel er bey diefem 
Handel gewann, gieng ihn eilig ein, und gab 
Falkenhayn den Scherkungsbrief darüber, auf 
der Stelle, in Hoffnung Pater Joſeph, War— 
dion, und er, wuͤtdens dem Falkenhayn ſchon 
| ts wieder 


Adolph von Ealkenhayn, gersöhnt — dei 


ich um feine Sache, der Freygraf und Schöppen, 


Rampf auf Leben und Tod, von feinem Feinde zu 


u > 


770.0 — 


wieder eintraͤnken wenn fie fein nicht mehr be | 


dürfen. 


an der Daabe des Thomas von Barlau, die er al 
Erbtheil der Marie von Weitersheim nicht hab‘ 
verſchenken koͤnnen, indem fie ihm als ein gebor 
zen Thüringer durch Sippfchaft zugefallen ſey. 


2 
Die Sache war zweifelhaft, der Abt ward vo 


Sreygericht8 wegen vernommen, und da er Im 
pertinenz genug beſaß, feine Angelegenheit ii 
Adolphs Hand, der Rache Goftes zu überlaffen) 
ward auf Zalfenhayns Antrag, der Kampf en 


ſchieden. 4 


| 


Boarlaus Kaͤlte und Falkenhayns heißer Eigen 


nutz, waren die Mittel, die dag mal ſo wie in fo)” 


chen Kämpfen fehr oft gefchah, dem Gerechten de, 
Sieg gaben. Adolph befam durch Barlaug erſte 
Hieb, eine Wunde unter dem Helmfragen, da 
ihn das Schwerd entfiel, und er ohnmächtig de) 
hin ſtuͤrzte; noch einmal fehlug er die Augen au 

| un 
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Am andern Tage, trat Adolph vor das Frey 
gericht, und forderte Arnulph von Barlau auf 
zum Kampf auf Leben und Tod, zu beweifen di 
Aechtheit feiner Geburt, und die Wahrheit feine” 
Verlaͤumdungen wider den Abe, ſamt feinem Ned! 
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‚ud ſtammelte, ſchickt den Abt auch fo zum Teufel 
enn ſtarb er. 


Alles jauchtze Arnulph ai die ehemaligen Va⸗ 
allen feines Vaters, traten vom Schirmvoigt ab, 
nd gaben fich unter feiner Herrſchaft; zu ihnen 


eſellten ſich drey andre Ritter, kuͤndigten dem al⸗ 


en Falkenhayn die Bundsgenoſſenſchaft auf, und 
oten ſie Barlau an, das Freygericht nahm ihm 


‚er feines Schirmvoigts, mehr als gewachſen, 
sollte] er ſich's nicht ausſetzen, daß dieſer jo gar 
n ihn, den Tod des Sohnes rächte, fo mußte 


ig einräumen, und auf eine gelegnere Zeit hoffen, 
hn einen heimlich tödtenden Streich zu verfegen, 
Er that das alfo, indem er den Schein der Heilige 
eit fo gut er fonnte zu behaupten fuchte, und Bars 
au Lügen, Klofterraub, und Mords megen, er 
omunizirte. 


Als der Abt ſah, daß er und ſeine Vaſallen, 
(amt feinen Waffenbruͤdern des herzlich lachten, 
ſchickte er dem Schirmvoigt Boten, ftellte ihm in 
einem fehr beweglihem Sendfchreiben vor, daß 
hn Barlau der Stüße feines Alters, eines Theils 
einer Bafallen, und des Heinen Forſts beraubt, 
nd ermahnte ihn zur Fehde, wider Arnulph. 
| 








n Schuß, das Volk murrte wieder den Abt, _ 
volte er fich nicht von einer Macht belagert ſehen, 


r Barlaus erſchlichne Haabe, demſelben gutwil⸗ | 


De 
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Otto von Salfenhayn, war ein paar Tage or i 
dem Zweykampf feines Sohnes, von einem ni 
den Eber ſchwer verwundet, und noch nice u 
Stande, dag Lager zu verlaffen, als Ihn der Bl 
kam. 

Sagt eurem Abt, antwortete er dieſem, v“ 
ihm und ſeinem Kloſter die Peſt am Hals fahre 
fol, wenn ich meinen Streithengft wieder beſte 
gen kann; und daß ich mich lieber mit einem eh 
Ulichen Rittersmann wieder einen Schurken verbind 
als mit einem Schurken, wieder einen braven Ker 





Der Abt, machte noch einen Verſuch, u 
Got Falkenhayn, die Hälfte von Barlaus Befisun 
gen, wenn er ihn zu feinem Bortheil daraus ve 
treiben wollte. Ritter Otto drshte den dritt 
Boten von ſeinen Knechten, uͤber die Burgmau 
werfen zu laſſen, und der Abe war mit allen M 
fchlägen, Segensſpruͤchen und Wunderwuͤrkend 
Reliquien, auf die er bisher ſtolz geweſen, fo fel 
in die Enge, als immer der erſte kraftloß gebli 
bene Bannſpruch, die Fatholifche Geifklichkeit de 
Mittelalters, mag in den Winkel zufammen — 
ſchroben haben. | 


Kam Ritter Falkenhayn mit dem es nl 
langſam beſſerte wieder auf, fo war gar, ran] 
Bi 





— 0m 


Rotd und Tod, dem Slofker, dem Abt/ und den 
‚Rönchen zu St. a gewiß. a 





Sch meid einen Nach Hochwuͤrdiger Herr, 
gte Bruder Philandori — ein or furzem der 
Rache eines Erzbiſchofs entlaufener Dertrauter, 
fen. unterivdifches Gefängniß befchlöffen war, 
eil er auf Den Raub eines ſchoͤnen Mädchens durch 
e Einfeguung eines verfapten Moͤnchs anticipirr 
atte — nicht dem Kloſter, Barlaus Befißungen 
ieder zu fchaffen, denn ihm ift ſchwer anzufome 
en, fo einen Haß hegt er, wieder alfe Heiligen, 
1d ihre Diener, aber ung alle aus Berderben und 
od zu retten. | 


| Abt, Schon gut mein Sohn, Tag hören. 












Philandori. Es ift ein verdienftliches Werk 
Dochmürdiger Herr, die Kirche von einem ihrer 
einde zu befreyen. 


er en) 


"Br. Ganz fiher, doch muß es auf eine gute 
Ort gefcheben, daß ihre Diener ohne Vorwurf find, 


j Philandori. Eben deswegen Hochwuͤrdiger 
verr, gebe mir einen Ablaß für meinen Bruder 


| f ga Kopf häufen Fünnte; sivar hat er einen 
| - vom 


f alfe Sünden, die die Heillunft in 3 Jahren 


mA nn, | 

















vom Erzbifchof, für Lebenszeit, aber weil aus 
drücklich drinn fleht, ”die er in Italien auf B 
” fehl des Prälaten, durch Heilkunſt begehen wird, 
meynt er, der Ablaß ſey in Teutſchland nicht — 2 


Abt. Euer Bruder kann um-eine Stunde 
mir kommen. 


> nd fo fchlich Whilandori der Wundarze, al 
»Pilger gekleidet, mit Ablaß und groſſer Käufe 
»kenntniß verfehen, verfichert vom Schuge d 
»Abts, nach Falkenhayns Burg,  bettelte ü 
> Mayerhofe, um Waffer und Brod, und eine 
> Bündel Stroh zum Nachtlager, Ottos Fraͤt 
fein, mild, und fanft, und blauaugige, wi 
» ihre Mutter, pfleste um die Zeit Abends, n | 
> ihren jüngeren Brüdern, Siegmund und Ade 
> Gert, zumeilen hinab zu fommen, um dag Au 
> zu weiden, an die. fetten vollzaͤhligen Heerden 
»das wuſte der Wundarzt, auch traf ſich's, di 
» feine liſtige Seele, das mal die Hoffnung nic 
»trog; freundlich erfundigte Agnes das Bedin 
"if des Fremden, und gebot ihn zu laben n 
> den Speifen, die herab bringen würde ein Knet 
> qus der Burg, und ihn zu lagern auf Pfühle 
> damit er erquicken moͤgte feine matten Glied 
ꝰbis zu Aufgang der Sonne. | 
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> Schön Fräulein begann der Pilger, moͤgt es 
"gefallen der heiligen Jungfrau, euch zu lohnen 
die Wohlthat, die behagt euch zu a mir 
Armen, 












»Pilger gegen redete das Fräulein, ſchließt 
"mich in eure Gebete, daß. ich nie, an der föftlis 
hen Tafel vergeffe de8 Armen, dag mir die hei- 
‚ige Jungfrau gebe, einen frommen Eheheren, 
und ihn fehüge in Roth und Gefahr. 


| "Und euch gebe der Buben und Fraͤuleins ein 
Duzend in Züchten und Ehren — Ruͤckkehren 
Pwerd ich fo Gott will in Jahrsfrift, von der 
Wahlfahrt nach St. Loretto, denn werd ich euch 
Freichen ein Flaͤſchgen mit Eöftlicher Salbe, zu 
heilen alle Verlegung, denn wiſſet Fräulein ich 
kenne die Kräuter ..... 


»Ach Pilger, verſteht ihr die Heilkunſt, ſo 
heilt meinen Vater. 


»Wohl will ich's von Herzen, zu zeigen wie 
ankbar ich bin euren Gaben, wenn meinen Wil⸗ 
len wird anſtehn der Burgherr. 

> Und das ſanfte liebevolle Mädchen, und ihre 
bekuͤmmerte Mutter, lieſſen ſich nicht einreden, 
| von 


| 


J 
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”von Siegmund und Adelbert, den 12 2 jaͤhtigen 
»Zwillingsknaben, daß ihnen der Pilger ſchein 
*unſtaͤt, und gleich im Auge und Rothbart, den 
"Judas Iſchartoth, in der Kapelle des Abres | 
"je fveinten und rangen die Hände, bie Otto vojl 
feiner Wunde gemartert, ließ vor fi komme 
"den Pilger, 


8wey Tage lang, ſchafte dieſer, durch ta 
»rige heilende Mittel, dem Ritter Falkenhayn, di 
> Hofinung der neben Genefung, am Morgen del 
”pritten, verband er den Kranken, gab feincf 
"Hausfrau ein Släfchgen voll Balfam, und waͤh 
"end es fen feine Gegenwart nöthiger beym Bilt 






















"zu St. Loretto, als am Lager des Ritters, | 


er von dannen. 


—— Otto aus tiefem Schlafe ae. zul 
> und Tochter verfluchte,, daß fie den Pilger gi 


- BEnUBt, ihn zu vergiften. | Hoͤllenbrand, wuͤhl 


in feinen Gebeinen, Wahnſinn und Rache to 


"ihm im Hirn. 


Nichts war dem aͤchzenden Jammet der el | 


„Hausfrau, nichts dem Schmerz der fanften U 


"nes zu gleichen, nichts dem twütenden Tobe 








wort Knaben, die ihren Schutzherrn verlohren, J) 
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Nicht euren Fluch mir mein Vater, nicht 
uren Fluch mein Gemahl, feufzten Marhilde 
nd Agnes, kniend und betend, am Lager deg 
Kranken; feht zum Beweiß unfrer Unſchuld, kuͤſ— 
Ion wir beyde dag abgeriffene Band eurer Wunde, 
often den Balſam der ung zur Heilung der Bil- 
her gegeben, denn glaubt ung wir meynen, er 
enne die Wirkung der Kräufer, und hats nicht 
Sinn zu vergiften. 


»Falkenhayn ward ruhiger, ſtreckte die Hand 
us, gegen feine Gemahlin und Tochter, winkte 
sen Söhnen, legte jedem. die Hand auf die Stirne 
ind verſchied unter ſchrecklichen Zufungen. Sn 
venig Stunden folgten ihm Mathilde und Agnes 


Niemand in der ganzen Gegend, durchſchaute 
I18 feine Gewebe der ſchrecklichen Cataſtrophe fo 
U, wie Barlau; den Yusbildung und Menſchen— 
untnig um viele Jahrhunderte Elüger machten, 
18 feine Nachbarn. Netürliche Güte, feines Ger 
hl, und Fräulein Agnes unmwiederbringlicher Ver 
ft, drängten dem Ritter den drücenden Gedan— 
m unaufhoͤrlich auf, daß er die Beranlaffung dies 
br fchredlichen Begebenheiten fey; die Falkenhay— 
lifche Familie gemordet, und ihre übrig gebliebes 
en Sprößlinge unglüdlih gemacht habe, Agnes 
Bild, mahlte fih ihm nicht mehr wie fonft mit 


— 


M füllen 
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füffen Farben der Hoffnung, mit allen Duaalı' 
der Trennung, von Schmerz und Todesangft 9) 
foltert vor. Immer hat er gewuͤnſcht feit er 
fah, ven rechtlichen Kampf mit Adolph, durch Lidl, 
 verfühnen zu koͤnnen. Barlaus Denkungsart me, 


es angemeffen, nicht die Vorwürfe des beunruhl 


ten Gewiſſens, durch neue Oraufamkfeiten und Rad! 
opfer zu häufen, vielmehr auszuſinnen, womit 
vermögte den gefränkten Verluft zu erfegen. Ra — 
reifem Ueberlegen, ließ er dem Hauptmann der Bun) 
Falkenhayn, durch einen Herold entbieten, daß 
da ſey, und ihn zu ſprechen N unfer ex fo 


Schuß und Geleit. 


— 
€ 


Der Hauptmann — an die Ketten, von Knech 
ten begleitet; da begann Barfau zu reden, wie 
dieſe ſaͤmtlich auffordere zu Zeugen, daß er ſchen 
und uͤberlaſſe, feine Burg und gaͤnzliche Haab 
Adelbert von Falkenhayn, und er diefe, von mu) 
an iverde für ihn verwalten, bis zum männliche 
Alter; und die Jungherrn ſchuͤtzen in all ihre G 
rechtigkeit, bis fie des ſelbſt zu thun wuͤrden maͤd 


tig ſeyn. 


Geſtrenger Ritter! entgegnete der Hauptmam 
iſt das eure Willens Meynung, fo ſeyd ihr di 
des N oder — recht N Perfiaui 


wWel | 
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i Wohl iſt's meine Meynung, was ich den Fal- 
nhayns gelobte, zu halten; fagte Barlau ver- 











eil unwirſch ift mein Gehirn, fondern damit ich 


[c) 


aͤftiger als durch Wallfahrt und Geiſſelung. 


Viel Thaten hatte der eisgraue Krieger veruͤbt, 
id geſehn; aber Feine war ihm fo durch Mark 
Ad Bein gedrungen, als Barlaus Entfchlieffung ; 
mmt ein in unfre Burg, fprach er zu Barlau. 
oft und alle Heiligen geben euch den Frieden, 


Im Alten, und weinte heimliche Thränen, am 
yalfe der Knaben, ſah die Stätte wo die frauti= 
n.Dpfer der Mönchslift gefallen waren, und 


en haͤtte. 


| Adelbert und ——— gewannen Barlau 
ld lieb; er gab fich viele Mühe die Nedlichkeit 
1d alle Rittertugenden in fie, durch Kenntniſſe 
id Klugheit zu erheben, auch fäete er nicht auf 
idankbaren Boden, die beyden Falkenhayns, errege 


nn ihr bringe unfern Wayſen. Arnulph folgte 


ehmlich, dem Hauptmann zur Antwort, nicht 


rföhnen möge dag vergoßne Blut ihres Bruders, 


ftete andre, wie. er ſelbſt gerne Troſt genom⸗ 


n die Liebe und Bewunderung des ganzen Hauſes. 


J 


oft waͤren ſie und er, in die Falſtricke PT 
bts erh hätte Arnulph fiehnicht auch in 
| 


} 


3 ihrer 
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ihrer Oberflaͤche erkannt. Barlaus Argwohn g 
gen die Moͤnche, war fo grenzenloß wie ſie ih 
verdienten, es durfte ſich auch, auſſer dem Bur 
pfaffen, in Faͤlkenhayns und Barlaus Beſitzunge 


Fein Mönch ſehen laſſen. Adelbert, als er u 


männlichen Alter Fam, trat Barlaus Güter a 
und mie diefer glaubte, er bedürfe feiner nicht meh 
zog er zu Adelberts groffem Schmerz, wieder na) 
Sronfreih zu Reinhard. Sein Gelübde wa! 
Menſchen glücklich zu mache, fo viel er Fonnt 
und Pfaffentrug zu entdeden, wo er Augen find | 
würde, ihn zufeben. In dieſer Abſicht, befaß 
er ſich oft mit dem Unterricht der Jugend, bald hi) 
bald da, bis ihn, wie bey Fr, v. Lauremont, irgen 
eine Moͤnchsgeſtalt wieder in feine Einfiedeleyruid 
diie er der geiftlihen Neugier ziemlich entzog, Al 
dem er von feinem Gaben annahm, und fih thei 
vom Bau eines daben gelegnen Grundftüds wm 
Gartens naͤhrte — was Neinhard fich auf fei) 
Bitte angekauft hatte, — theils Bernhard imm 
zu feinem Dienft war, um ihm dureh. die dru 





Hand, für feine Goldguͤlden zu verſchaffen, mr 


er brauchte. So Iebte Arnulph, von Boshe 
entfernt, für arm geachtet, mit dem Nothwend 

















gen verfehen, von Menfchenhaß frey ; mit leben 
digem Gefühl für manchen Edlen, ein Leben; u 
das ihn viele, die eine moͤuchfreye Welt kenne 
beneiden mögfen, oder doc fuchen koͤnnten, ſich 
I 
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zu verfchaffen, wenn anders das Maaß ihrer Er» 
fahrungen angefuͤllt iſt. Period in Arnulphs Les 
ben, machten zu allen Seiten, Reiſen zu Selken- 
hayns, die ihm ein treuer Eſel, ſehr bequem und 
wohlfeil, zuruͤck legen half. Wohl den, der ſich 
fo weit über Vorurtheile, und Forderungen ver 
Eitelkeit, twegzufegen vermag; der fo, Mienfchen, 
Begebenheiten, Urfach und Wuͤrkung, Geftalt und 
Triebfeder, von der wahren Seite anfieht, wie 
Aue von Barlau, 








11. Capitel, 

9% lm bie Gutherzigkeit des Schriftſtel— 
as lers, dem Leſer nichts zu wünfchen 
J übrig läßt. 

mon war einer der gluͤcklichen Menſchen, 
| denen e8 an nichts gebricht, was dag Leben 
— machen kann, denen uͤberdem noch, die 


Arbeit die ihnen durch eigne Faͤhigkeit ſchon Ver— 
gnuͤgen macht, mit Beyfall und allgemeiner Zufties 
' 


— a — 


denheit gelohnt wird; auch war er in einem Alter, 
das ihm noch lange, die beſten Freuden der Welt, 
| zu genieffen verfprach, als ihm Erfältung, ein 
anhaltend heftiges Fieber zuzog. Seine Kraͤfte 
kn und / 





82 N 


und Anſehn, nahmen täglich ab; dennoch zwei⸗ 

felte niemand an feine Geneſſung, als er ſelbſt. 
Iſabelle ſagt er zu ſeiner Gemahlin, ich werde 

ſterben, fuͤr dich hab ich geſorgt, verlaß Karl nicht, 


— — 





und ſorge fuͤr ihn, wie wenn er dein Sohn waͤre. 
Verſprich mir das, fuͤr ihn thut mir's weh, daß 


ich ſterbe; doch, Gott iſt Herr uͤber Leben und 
Tod, wir ſind unter ſeiner Hand, und er hat auſ⸗ 
ſer der Erhaltung eines Menſchen, der Wege fehe | 
viel, das Glüd eines Kindes zu fchaffen. 

Sr. v. Monneville beftürze, erfchüttere, fand | 


endlih Thraͤnen ihrer Empfindung Luft zu machen, ' 


| N 
I" 


| 





Ihr werdet nicht, müßt nicht, fierben mein Ger 
mahl! fieng fie an, Gott wird mich noch nicht vom 


meinen 10 jährigen treuen Freund trennen. — ı 
Wie es ihm gefältt, liebe Iſabelle, weine nich, 
verfprich mir zu forgen, daß Carl gut erzogen wird, 


nie von Dir verlaffen. wird. 


Ihr wißt wie gern ich eure Wünfche erfuͤle, 
ich will gegen Carl handeln, wie euer Vertrauen 


in mich, es verdient. 


Ueber dieſe Unterredung, Fam Sir Wiliam, ' 
dem Monneville einen Boden geſand hatte. Gen 
Geſundheitszuſtand, häfte Durcy mit freudigen 
Hoffnungen erfüllen fönnen, aber, er fah nur den 


Berluft eines edlen Freundes, die Nichtigfeit des 


Lebens; und Schreden machte ihn wehmuͤthig und 
ſtumm. Carl lag kniend am Bert des Oncles, 
as | und. 
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und ſchluchſte. Iſabelle, hielt mit der einen Hans 
die Hand ihre Gemahls, mit der andern fireia 
chelte fie fanft das Haupt des Knaben; helle Thraͤ⸗ 
nen, rollten auf ihren feuchten Buſenſchleyer. 
Monneville nahm Durcys Hand. Ich bin 

Ihnen viel ſchuldig ſagt er; Gott hilft mir, 

Ihnen alles bezahlen. Nehmen Sie meine gute, 

kluge, treue Iſabelle, von meiner Hand. Ver— 

geſſen Sie nie, daß Ihnen ein ſterbender Freund 
fagte, fie fey der herrlichite Lohn, den er ihren 

Tugenden und ihrer Güte fchenken funnte. Du 

‚nicht Sfabelfe, daß mein heiffer Dank, dir fo viel 
Gluͤck bey Durcy erfleht, als dein edles Herz mich 
bey dir finden ließ. Beyde feht Earl als meinen 
Sohn an, und ſeyd ihm Stüße; ihr findet ein 
Pergament in meiner Chatulle, was ihn beirift, 
Gott feegne euch, und mache euch glücklich, durch 
eure untadelhafte Liebe. Vergeßt mich nicht, und 
verzeiht, daß ich nicht flarf genug war, euch mein 
- alles bey meinem Leben aufzuonfern — verzeiht 

mir — ich fah daß ihrs tragen konntet, und 
fühlte, daß Iſabelle allein, mein — Engel auf 
| Erden war, 

Sir William und Sfabelfe waren geheilt zwi⸗ 
ſchen Schmerz und Bewunderung, Monnevills 
Handlungen in den legten Zagen feines Lebens er⸗ 
hielten fie ununterbrochen in diefer Stimmung, 
j Bi den Deryog und en jungen Prinzen die ihn 

beſuch⸗ 


% 


a oe | 
befuchten, befahl er Carl, Arnulph empfohl er 


feinen Unterricht, Bonfort und feine Mutter bat er | 
ihn bey Sfabelle zu laſſen. Allen fagt er, daß 
Durcy nad) feinem Tode feine Gemahlin heirarhen | 


ſollte, und fo verfchied Monneville, unvergeglich 
allen, die ihn gekannt hatten. 


Es war Fr. v. Monneville unmöglich, es in dem | 


Haufe auszuhalten, in dem ihr Gemahl geftorben | 


war; mit ihm ward das Andenken der Eleinen Une 

annehmlichkeiten begraben, die fte in ihrer Ehe erz | 
tragen hatte, die Zeit flellte ihr Monnevills Vor 
zuge und Güte gegen fie, immer lebhafter vor. Mit | 
jedem andern ald Sir William Durcy würde fie | 
äufferft unglücklich getvefen ſeyn. Aber feine Liebe | 
für Jfabele, und feine Gedult mit, ihrem tiefen | 
‚Gefühl, waren fo groß und ſtandhaft, wie feine | 
moralifchen Tugenden, Seine Gemahlin mußte | 





„fich’8 geftehn, daß fie in feinen Yemen, die glüde | 
Jichfle unter allen Weibern war. Durcy und Iſa⸗ 


belle, die ihn nur wenig Wochen eo hatten | 


die Freude vor ihrem Ende, ihre 2 Söhne verſorgt, ' 
und ihre eine Tochter, an Carl Beauchamp verhel | 


rather zu fehn, der den Namen Monneville he 
und ein treflicher Mann geworden war, | 


Hiemit denn, wären die Begebenheiten unfeer | 


Hauptperfonen bis zu Ende ihres Lebens erzählt; 
inögte der Schriftßeller durch die Darfiellung ders j 
felben, feinen Endzweck nicht ganz verfehlt haben 
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